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lieber  den  Lichtwechsel  der  Verän- 
derlichen.   ^  ^ 

Von  W.  Klinkerfues. 

Am  Fizsterahimmel  kennt  man*  eine  terhält- 
mssmässig  geringe  Anzahl  von  Sternen,  welche 

nach  mehr  oder  minder  zusammengesetzten  Peri- 
oden eine  sehr  merkliche  Veränderhclikeit  ihres 
Glanzes  zeigen,  äo  sinkt  z.B.  AIqqL  oder  6  Per^ 
gewöhnlicil  von  der  2.  Grösse  und  a  Per$ei 
an  Glanz  nahe  gleidh,  alle  69  Standen  zur  4ten 
Grösse  herunter,  o  Ceti ,  auch  wegen  dieser  sei- 
ner Eig^enschaft  Mira  Ceti  genannt,  ist  im  Maxi- 
mum gewöhnlich  von  der  3.,  zuweilen  selbst  von 
der  2.  Gröfee)  im  Minimum  nur  ron  der  11. 
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Grösse,  bei  einer  Periode  ron  3S2  Tagen.   8  Ly- 

rae  zeigt  innerhalb  18  Tagen  zweiMaxima  und 
zwei  Minima  von  fast  gleichen!  Glänze,  so  dass  . 
man  hier  noch  ein  Neben-Maximum  und  einNe- 
ben-Minimnm  unterscheiden  mnss.  Der  Stem  9 
Arfius^  gewöhnlich  nnr  ron  der  4.  Grosse,  erreicht 
zuweilen  Sirius  und  Canopus  an  Glanz.  Es  Hes- 
sen sich  aus  dem  Verzeichniss  von  Veränderlichen 
noch  gegen  100  ähnliche  Fälle  aufführen,  nur, 
dass  der  Licbtwechsel  nicht  bei  diesen  allen  so 
merUieh  ist,  als  denen,  die  ich  eben  als  Reprä- 
sentanten dieser  Classe  von  Sternen  erwähnt  habe. 

Für  diese  so  autiailende  Erscheioung  haben 
die  Astronomen  verschiedene  Erklärungen  versucht. 
£inige  wollen  darin  nur  eine  Analogie  mit  der 
Sonnenpfleckenperiode  erkennen,  welcher  Ansicht 
zufolge  auch  unsere  Sonne  unter  die  Veränder- 
lichen zu  rechnen  sein  würde.  Andere  sind  der 
Meinung,  dass  die  Veränderlichkeit  einer  Verschie* 
denheit  der  Leuchtkraft  verschiedener  Theile  der 
Oberfläche  der  Sterne,  welche  durch  die  Axen- 
drehung  uns  zugekehrt  werden ,  zuzuschreiben  sein 
möchte.  £ine  dritte  Meinung  geht  dahin,  dass 
jene  Körper  vielleicht  sehr  stark  abgeplattet  seieui 
was,  wenn  ihre  Axe  einer  bedeutenden Nutation 
unterläge  offenbar  ebenfalls  einen  Lichtwechsel 
zur  Folge  haben  würde.  Nach  einer  vierten  Hy- 
pothese, erscheinen  die  Veränderhchen  Sterne  zur^ 
Zeit  ihres  Minimums  uns  weniger  hell,  weil  ein 
dunkler  Körper  uns  ihr  Licht  entzieht;  es  fände 
also  dabei  eine  Art  von  Sonnenfinsterniss  statt. 
Letztere  Erklärung  ist  wenigstens  mit  einem  Falle 
von  Veränderlichkeit,  mit  dem  von  Aigol^  in  gu- 
ter Harmonie,  da  dieser  Stern  nur  während  8 
Stunden  von  den  60  Stunden  seiner  Periode  dunk- 
ler erscheint  und  ein  so  prononcirtes  Minimum 
hat,  daas  man  dessen  Dauer  zu  18  Minuten  hat 
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bestiBUtt^  können.   Diese  Zeit  wiurde  dci  Dauer 


entsprechen.  Walirend  nun  diese  Analogie  bei 
Algol  sich  sehr  gut  bewährt,  was  ich  unten  noch 
besser  zeigen  werde,  ist  dieselbe  bei  den  übrigen 
Veränderlichen  zu  verwerfen,  da  sich  im  Allge- 
meinen der  Liohtwechsel  über  die  ganze  Periode 
erstreckt.  Ueberhaupt  sind  aber  obige  Ansicb- 
ten  immer  nur  als  Hypotheken  im  engsten  Sinne 
des  Wortes  ausgesprochen  worden,  weil  die  That- 
sachen,  wekhe  damit  im  Widerspruche  stehen, 
sehr  bekannt  sind;  man  konnte  dabei  noch  die 
Hofinnng  hegen,  dass  dieser  Widersprach  bei  ge- 
nauerer UntersuchiinGr  sich  als  ein  nur  scheinba- 
Ter  herausstellen  werde.  Die  Boo])aelitungen 
zeigen  nämlich,  dass  die  Yeränderhchen  bei  ih<- 
rem  Lichtwecksel  rascher  die  aufsteigende  Stu- 
fen durchlaufen,  als  die  absteigenden;  obgleich 
bei  einzelnen  die  betreffende  Differenz  sich  sehr 
der  Null  nähert.  Dieses  Verhalten  lässt  sich  aus 
den  obigen  Annahmen  nicht  erklären ,  von  andern 
Einwürfen,  die  man  mit  Recht  dagegen  erhoben  hat, 
abgesehen.  Es  verdient  auch  noch  jenen  Hypo- 
thesen gegenüber  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
die  meisten  Veränderhchen  in  der  Nh'lie  ih- 
res Minimums  roth  erscheinen  ^  dass  überhaupt 
bei  ihnen  die  rothe  Farbe  in  fast  cbaracteristi* 
scher  Weise  Yorherrscht.  Der  in  Rede  stehende 
Lichtwechsel  erklärt  sich  bis  in  die  letzterwähn- 
ten Einzelnheiten,  wenn  man  annimmt: 

1)  dass  die  Fixsterne  Gas-Atmosphären  ha- 
ben, wie  bei  unserer  Sonne  aus  physikalischen 
Ghrunden  und  gewissen  Beobachtungen  ausser  Zwei- 
fel steht,  und  dass  diese  Atmosphären  einen  Theil 
des  vom  Sterne  uns  zugesandten  Lichtes  absor- 
biren. 

2)  dass  die  Veränderlichen  äusserst  enge 


1* 


Doppel-  oder  mehrfache  Sterne  sind,  worin  det 
gegenseitige  Abstand  der  Componenteu  bis  2ur 
Urosse  von  einigen  wenigen  Itairchmesseni  der 
Körper  heruntersinken  kann. 

Was  1)  betriflft,  so  wird  die  Existenz  verschie* 
den  absorbirender  Atmosphären  durch  die  Un- 
tersuchung der  Spektra  der  Sterne ,  welche  durch 
die  neueren  Hülfsmittel  so  sehr  erleichtert  ist, 
wohl  zur  Genüge  dargethan.  Ausserdem  muss 
man  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wärmelehre 
annehmen,  dass  der  Sonnenkörpei  die  ausseror* 
deutlich  hohe  Temperatur,  welche  derselbe  zu 
haben  scheint,  auch  wirklich  besitzt,  dem- 
nach ein  unverhältnissmässig  grosser  Theil  sei- 
ner Masse  in  gasförmigen  Aggregatzustand  über- 
geführt ist.  Gleiches  wird  bei  den  Sternen  der 
Fall  sein.  Dass  die  Absorption  auch  die  Faibe 
ändern  kann,  ist  bekannt;  wir  sehen  z.B.  durch 
die  Absorption  unserer  Atmosphäre  die  auf-  und 
untergehende  Sonnenscheibe  roth  oder  gelb- 
rot h,  weil  alle  übrige  Farben  in  diesem  Falle, 
absorbirt  werden.  Roth  ist  überhaupt  diejenige, 
-  welche  am  häufigsten  bei  starken  Absorptionen 
erscheint. 

In  Betrefi  der  Annahme  2),  so  würden  wir 
solche  Systeme  zwar  für  ungewölinlic  Ii  erklären 
müssen,  wie  es  die  zu  erklärende  Erscheinung 
selbst  ja  ist,  keinesweges  aber  ihr  Vorkommen 
für  unwahrscheinlich,  und  am  allerwenigsten  für 
unmöglich.  Dass  die  engsten  Doppelsteme,  wel- 
che mit  den  mächtigsten  Fernrohren  als  solche 
erkannt  wurden,  doch  bei  weitem  nicht  die  eng- 
sten sind,  weiche  überhaupt  vorkommen,  kann 
man  mit  grosser  Zuversicht  behaupten.  Zudem, 
wenawir  sehen,  dass  bei  den  Doppelstemen  aUe 
möglichen  Excentricitäten  von  der  Kreisbahn  bis 
zur  Parabel  vertreten  sind^  welchen  Grund  hätte 
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man,  das  Vorkommen  aller  möglichen  Peri- 
hel- Abstände  und  Distanzen  zu  leugnen?  Wenn 
wir  unter  den  etwa  350  Nummern  unserer  Co- 
metenverzeichnisse  an  dem  grossen  Üometen 
von  1843  einen  Fall  haben,  wo  die  Kleinheit  des 
Perihel  -  Abstandes  fast  die  äusserste  Grenze 
der  Möglichkeit  erreichte,  und  an  dem  Cometen 
von  1770,  welcher  zwischen  den  Satelliten  des  Ju- 
piter Jiindurcdiging,  gleich  noch  einen  zweiten 
Fall  eines  ausserordentlich  geringen  Abstandes 
zweier  Körper  desselben  Systems,  so  dürfen  wir 
Aehnliches  unter  den  zahlreichen  zusaiuinengesetz- 
ter  Fixstern  -  Systemen  auch  erwarten.  Freilich 
wfirde  ein  solches  System  nicht  immer  in  dem 

Sewohnlichen  Sinne  des  Wortes  stabil  sein; 
och  darauf  kommt  offenbar  wenig  an.  Die  noth- 
wendige  Folge  einer  Annäherune^  zweier  solcher 
Massen ,  wie  die  Sonne ,  bis  auf  Eine  Million  Mei- 
len (wehdies  indessen  noch  keinesweges  als  die 
geringste  mögliche  Entfernung  angesehen 
werden  darf)  wurde  eine  durch  die  gegenseitige 
Attraction  bedingte  Gestaltsveränderung  oder  Ebbe 
und  Fluth  ihrer  Gas-Atmosphären  sein,  welche  die 
durch  den  Mond  bei  uns  heryorgebrachten  Er- 
scheinungen derselben  Art  an  6r9sse  mehrere 
hunderttausendmal  übertreffen.  Nach  bekannten 
Principen  kann  man  sich  davon  leicht  überzeugen. 
Die  leuchtende  Schicht  oder  sogejoannte  Photos- 
Äre,  weldie  den  festen  SonnenkSrper  umgiehti 
nn  an  diesen  Veränderungen  ihrer  weit  gerin- 
geren Tiefe  wegen,  nur  unerheblichen  Antheil 
nehmen,  während  dagegen  der  Durcliiaesser  der 
Gas-Atmosphären  in  einer  bestimmten  Richtung, 
z.  in  der  Sichtung  nach  derErdeumTauseiä 
und  mehr  Meilen  sich  ändern  kann.  Je  nachdem 
Fluth  oder  Ebbe  in  dieser  Richtung  statt  hätte, 
würde  die  durch  die  Atmosphäre  bewirkte  Licht- 
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Absorption  gesteigert  oder  verringert  sein,  und 
es  würde  demnach  die  Flnth  einem  Minimum,  die 

Ebbe  einem  Maximum  entsprechen.  Die  Grösse 
des  Lichtweclisels  wird  dabei  wesentlich  bedingt 
sein  von  der  absorbirenden  Kraft,  welche  bei  den 
Atmosphären  yerschiedener  Sterne  sehr  verschie- 
den  sein  wird.  Dem  Stern  Ton  1572  wSrde  man, 
wenn  man  denselben,  wie  neuerdings  Ar  gelan- 
d  er's  Untersuchungen  ziemlich  wahrscheinlich 
machen,  als  einen  Veränderlichen  mit  der  Pe- 
riode Ton  etwa  313  Jahren  betrachten  will,  eine  ' 
stark  absorbirende  Atmosphäre  znsdireiben  müs- 
sen. Dann  kann  man  sich  den  Vorgang  dabei, 
wie  folgt  denken.  Die  Absorption  verhindert, 
dass,  trotz  der  starken  Lichtproduction  derPho* 
tosphäre  der  Stern  von  uns  dir  gewöhnlich,  d.h« 
während  des  bei  weitem  grössten  Theils  seiner 
Periode,  gesehen  wird.  Ein  zweiter  für  gewöhn- 
lich oder  vielleicht  auch  immer,  unsichtbarer  Kör- 
per umkreisst  den  erstem  in  einer  sehr  excen- 
tcischen  Bahn  von  313  Jahren  Umlaufszeit  und 
bewirkt  bei  seinem  Perilicldurchgange  für  die  Dauer 
einiger  Monate  eine  so  gelegene  Ebbe  der  Gas- 
Atmosphäre,  dass  die  Absorption  in  der  uns  tref- 
fenden Richtung  beinahe  wegfallt  So  wie  der 
Körper  sich  von  seimm  Perihel  entfernt,  stellt 
sich  allmälig  der  gewöhnliche  Zustand  wieder  her. 

Die  Existenz  grosser,  aber  uns  unsichtbarer 
Massen,  ist  abgesehen  von  denjenigen  Veränder- 
lichen, welche  zu  Zeiten  unsichtbar  werden,  keine 
blosse  Hypothese  mehr;  vom  Sirius  und  vom 
Procyon  ist  es  bewiesen,  dass  sie  sich  um  solche 
Massen  bewegen;  ein  dritter  ganz  unbez weifel- 
barer Fall  dieser  Art  hat  sich  bei  einer  Bevision 
der  Oerter  des  Fixstem-Gatalogs ,  in  dessen  Her- 
ausgabe ich  begriffen  bin,  gefunden.  Es  ist  der 
Stern  Pimü  üora  III.  226,  von  dem  die  hiesi- 
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gen  Beobaclitungeii  durch  die  Veigleichnnc^  mit 
ältem  sichern  Oertern  herausstellen,  dass  er  sich 
in  sdhr  gestreckter  Bahn,  von  scheinbar  grosser 
Längendimension  und  in  wenig  mehr  als  einem 
Jahrhundert  Zeit,  um  eine  dunkle  Masse  bewegt. 

Wie  schon  angeführt,  haben  die  Doppelstern- 
bahnen keine  Tendenz  zur  Ereisform,  wie  unsei*e 
Planeten-  und  SateUiten-Bahnen ;  diess  wird  auch 
Ton  der  engsten  Classe,  welche  die  der  Verän- 
derlichen constuiren  würde,  gelten.  Es  erklärt 
dieser  Umstand,  und  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  flntherzeugende  Kraft  mitdemCubus  der  Ent- 
fernung abnimmt,  warum  nicht  während  jeder 
Periode  zwei  Maxim  a  und  zwei  Minima  bemerkt 
werden.  Das  zweite  Maximum  und  Minimum 
kann  nur  bei  einer  nahe  kreisförmigen  Bahn  [zu 
Stande  kommen.  In  der  1 3  tägigen  Periode  von 
8  Lyrae  kommt  diese  Duplidtät  wirklich  vor, 
und  bei  einigen  andern  Veränderlichen  tritt  we- 
nigstens eine  Tendenz  zu  solchem  Verhalten 
henror. 

Die  in  Bede  stehende  Hypothese  wklärt  nicht 
nur  das  Vorherrschen  der  rothen  Farbe,  sondern 

auch  den  Umstand,  dass  die  Lichtzunahme  durch- 
schnittlich rascher  vor  sich  geht,  als  die  Abnahme. 
Die  Gas-Atmosphäre  kann  nämlich  offenbar  die 
ihr  dmrdi  die  Attraction  aufgenöthigte  Gestaits- 
Veränderung  nicht  eingehen,  ohne  den  Wieder- 
stand ihrer  ruhenden  Theile  zu  überwinden.  Es 
wird  desshalb  auch  hier,  in  Analogie  mit  der  ir* 
dischen  Ebbe  undFluth,  d.  h.  wie  bei  der  letz- 
teren eine  Stauung  statt  finden,  wonach  die 
Fluthwelle  von  der  symmetrischen  Gestalt  sich 
weit  entfernen  kann.  Dieselbe  wird  in  der  Re- 
gel in  der  der  Umlaufsbewegung  entgegengesetz- 
ten Richtung  rascher  in  Ebbe  übergehen,  wonach 
sich  die  obige  Erscheinung  erklärt. 
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In  einem  System  TOD  mehr  als  zwei  grossen 

Massen  gestalten  sich  unter  den  obigen  Annah- 
men die  Erscheinungen  so  complicirt,  wie  sie  bei 
•  manchen  Veränderlichen,  z.  B.  schon  bei  Mira 
Celi^  noch  besser  bei  Variabilis  ScuH ,  oder  bei 
9  Argus  beobachtet  werden.  Die  Minima  der  ge- 
genseitigen räumlichen  Abstände  und  die  Perio- 
den ihrer  Wiederkehr  sind  dann  starken  Verän- 
derungen imterworfen*  Maxima  und  Minima  des 
Lichts  können  unter  solchen  Umständen  eine  Zeit 
lang  nnmerkUch  werden,  *80  dass  es  scheinen  kaim, 

der  Stern  habe  aufgehört,  veränderlicli  zu  sein. 
Von  Variabilis  oder  R.  Coronae  hat  man  diess 
wirklich  geglaubt,  bis  er  in  neuer  Zeit  wiederum 
starke  Veränderungen  zeigte. 

Der  Durchgang  dunkler  oder  weniger  leuch- 
tender Körper  durch  die  Gesichtslinie  würde, 
wenn  auch  AuBnahme,  beider  angenorumeneu Klein- 
heit der  Distanzen  kein  so  gar  seltenes  Phänomen 
sein.  Bei  Algol  scheint  diess  wirkhch  einzutre- 
ten. Es  ist  leicht  zu  prüfen ,  ob  diese  Hypothese 
bei  Algol  genügt,  und  nüt  anderweitigen  Erfah- 
rungen in  Harmonie  ist,  wenn  man  die  Bahn 
Ton  68  Stunden  49  Minuten  ümlaufszeit  als 
nahe  kreisförmig,  den  Vorübergang  des  dunklen 
Körpers  als  einen  centralen  betrachtet.  Die  Schei- 
ben gebrauchen  darnach  8  Stunden  Zeit,  die 
Summen  der  Durchmesser,  18  Minuten,  deren 
Unterschied,  von  der  Erde  aus  gesehen,  zu 
durchlaufen.  Den  gegenseitigen  Abstand  zur  Ein- 
heit genommen,  würden  die  Dmchmesser  der 
Scheiben  =  0,46  und  =r  0,43  sich  ergeben.  Ih- 
rer Fläche  nach  verhielten  sich  demnach  die 
Scheiben  zu  einander  wie  2116  :  1849,  unddurdi 
das  Vortreten  d^  kleineren  dunklen  Scheibe 
würde  das  Licli  der  grössern  heilern  von  2116 
auf  267  reducii'tj  waö  nahe  dem  Jl>eobachteten 
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Sinken  um  3  Orossenklassen  entspricht.  Man 
kann  noch  ausserdem  die  Massen  üu  Vergleiche 
zu  der  uii^serer  Sonne  schätzen,  was  zu  keinem 
unwabrßcheinUchen  Besultate  führt.  Uebrigeng 
liegt  auch  dieeem  Veränderlichen  in  der  zwar 
schwachen,  aber  doch  merklichen  Einbiegung, 
welche  die  Lichtcurve  kurze  Zeit  nach  dem  Mi- 
nimum zeigt,  eine  Andeutung,  dass  ausser  der 
reia  optiechen  Ursache  dea  Lichtwecbfiels  noch 
eine  andere  thöthig  ist. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  man 
schon  früLer,  wie  z.B.  im  3.  Bande  des  Kosmos 
von  Humboldt  angedeutet  ist,  daran  gedacht 
hat,  die  Ursache  der  Veränderlichkeit  in  der  Ein« 
Wirkung  der  Attradion  auf  die  Gestalt  derPbo* 
tosphären  zu  suchen.  Mir  sclieit  aber,  dass  nach 
dem  heutigen  Erfahrungen  statt  dessen  besser 
.  die  Gestaltsveränderungen  der  Gasatmoapi^rea 
den  oft  so  starken  Lichwechsel  auf  die  oben  ange«^ 
gebene  Weise  erklären  können.  Ob  diese  Hy« 
pothese  die  wahre  Erklärung  ist,  miissen  fer«- 
nexe  Beobachtungen  entscheiden. 


Ueber  die  geographische  Verbreitung 

der  PnlmonateB. 

Von  Wilhelm  Eeferstein  M.  D. 

Die  geographische  Verbreitung  kaum  einer 

aiidern  Thiergruppe  erscheint  zur  Erkenntniss 
der  dabei  obwaltenden  Gesetze  mehr  geeignet, 
wie  die  der  Pulmonaten.  Mit  den  geringsten 
.Fortbewegungsorganen  verseben,  entbehren  sie 
auch  in  der  Zeit  der  Entwicklung,  verschieden 
von  andern  sonst  ähnlichen  Thieren,  jeglicher 
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Organe,  welche  zu  einer  räumlichen  Verbreitung 
der  Art  heitragen  könnten  und  indem  auch  die 
Eier  derselben,  entweder  in  der  Erde  vergraben 
oder  doch  an  unbeweglichen  Dingen  befestigt 
werden,  scheinen  unsere  Thiere,  wie  kaum  an- 
dere, an  die  Scholle  gebunden  zu  sein. 

^  Auf  der  andern  Seite  zei^^en  die  Pulnionaten 
eine  bemerkenswerthe  Fähigkeit  sich  verschiede- 
nen KUmaten  anzupassen  und  wir  kmnen  viele 
Arten,  die  von  den  Tropen  an  sieb  noch  über  den 
Polarkreis  hinaus  verbreiten,  nach  Brandt  also 
als  im  hohem  Grade  „polyklin''  bezeichnet  wer- 
den müssen.  Wenn  also  das  Vorhandensein  glei- 
dier  Lebensbedingungen  allein  genügte  dieselben 
Thierformen  an  den  verschiedenen  Stellen  der 
Erde  hervorzubringen  ,  so  müsste  sich  dies  bei 
dem  Pulmonaten  am  Besten  zeigen,  denn  nach 
unserem  zweiten  Satz  sind  diese  Bedingungen, 
soweit  wir  es  ermessen ,  leicht  zu  erfüllen  und 
nach  dem  ersten  verhindern  die  geringen  Fähig- 
keiten der  actifen  und  passifen  Wandrung  ein 
directes  Gelangen  derselben  nach  entfernten,  von 
einander  getrennten  Orten. 

Dennoch  lehrt  uns  schon  ein  flfichtiger  Blick 
auf  die  Karte  auf  der  einige  der  wichtigsten 
VerbreitungsverhRltnisse  der  Pulmonaten  darge- 
sellt werden  konnten  und  die  ich  mir  der  K.  Sa> 
cietät  vorzulegen  erlaube,  dass  die  Vertheilung 
nach  diesem  Gesetze  nicht  vor  sich  gegangen 
sein  wird  und  keine  Thiergruppe  führt  uns  in 
ihrer  Verbreitung  ungezwungener  zu  der  Hypo- 
these der  gesonderten  Schöpfungsmittel- 
puncto,  wie  die  der  Pulmonaten.  Während 
wir  auch  für  alle  übrigen  Thiere  dieselbe  Hypo- 

*)  Die  Karte  gehört  zu  meiner  Fortsetzunpr  des  Bronn- 
schon  ThieiTeichs.   Bd.  III    Abthl.  2.  Taf.  109. 
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these  für  anc^emessen  halten  und  für  die  Mee- 
jresschnecken  dies  schon  selbst  ausgeführt  haben, 
aber  die  ursprüngUchen  Verbreitungsbezirke  der* 
selben  durch  hietorieche  oder  vorhistorische  Wan* 
derungen  verändert,  oder  dnrch  schwierig  zu 
erfüllende  Lebensbedingungen  eingeschränkt  se- 
hen, scheinen  sich  bei  den  Pulmonaten  die  or- 
sprfinglichen  Faunen  noch  im  hohen  Grade  un« 
verändert  erhalten  zu  haben.  Bis  sich  natürli- 
che Hindernisse,  wie  hohe  Gebirgszüge,  weite 
Wüsten  und  Meere  in  den  Weg  stellen,  sehen 
wir  durch  den  Erfolg  naturgemässer  Wandenm-» 
gen ,  während  undenklicher  Zeiten  die  Faunen 
verschiedener  Schöpfungsmittelpuncte  allerdings 
mit  einander  gemischt,  aber  nur  an  wenif^eu 
Stellen  wurden  durch  das  Fetilen  solcher  Hin« 
demisee  die  Faunen  nicht  in  enge,  ursprüngUche 
Grenzen  gehalten.  - 

So  sehen  wir  zwar  mit  Erstaunen  dieselbe 
Pulmonatenfauna  sich  über  den  ganzen  nördli- 
chen Theil  des  alten  Weit,  wo  kein  Hindemiss 
ihnen  entgegentrat ,  erstrecken  und  finden  unter 
den  PuLnonaten  des  Ämurgebiets  Dreiviertel^ 
unter  denen  Tibets  die  Hälfte  als  europäische 
Arten  wieder,  sehen  in  der  neuen  Welt  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  sich  eine  gleiche  Fauna 
von  hohen  Norden  bis  nach  Texas  hin  ausdeh- 
nen, anderseits  aber  erweisen  sich  jene  natür- 
liche Hindernisse  überall,  als  scharfe,  durch  un- 
denkliche Zeiten  daurende  Grenzen.  Von  den 
309  Pulmonatenarten  Nordamerikas  östlich  vom 
Felsengebirge  kommen  nur  10  auch  an  der 
Westseite  desselben  vor  und  von  den  109  Arten 
von  Pidmonaten,  die  d'Orbigny  aus  Südame- 
rika von  der  Ostseite  der  Anden  aufführt,  finden 
sich  nur  8  auch  an  der  Westseite.  So  bildet 
das  Himalaja,  wie  auch  die  Sahara  und  die  öden 
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Steppen  Australiens  scharfe  Grenzen  zwischen 
den  benachbarten  Pulmonateniiaiuien  und  an 
mehreren  Stellen  lehrt  uns  eine  gleiche  Fauna 
derselben,  dass  ein  jetzt  bestehendes  Hindemiss 
erst  in  der  späteren  Zeit  unserer  Schöpfung  ent- 
standen sein  muss:  hierdurch  wiid  z.  B.  die 
Trennung  der  britischen  Inseln  von  einander  und 
Tom  Continente  in  eine  späte  Zeit  gesetzt,  wo* 
mit  die  geologischen  Beobachtongen  auch  TOllig 
übereinstimmen. 

Am  schärfsten  durch  den  Pulmonaten  un- 
überwindliche üindemisse  abgegränzt  sind  aber 
die,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  fem  von  Conti* 
nenten  liegenden,  Insehi.  Zwar  trifft  man  n(Uui« 
clie  Aehnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  der 
Fauna  der  Inseln  und  der  benachbarten  Conti- 
nente und  manche  sonst  nicht  Yorkommende 
Gattungen  finden  sich  öfter  gemeinsam  auf  In- 
seln und  ihrem  Kachbarlande  (Cylindrella  in 
Westiiidien  und  Centraiamerika,  Testacella,  Ma- 
deira und  Mittelmeerländer),  aber  in  Bezug  auf 
die  Arten  stehen  fast  alle  Inseln  wunderbar 
selbsümdig  da.  Von  den  134  Puknonaten  Ma- 
deiras sind  837o  dort  endemisch  und  nur  20 
davon  kommen  auch  in  Europa  vor,  von  den  700 
Pulmonaten  der  grossen  Antillen  sind  sogar  nur 
20 — 30  Arten  dort  nicht  allein  Terbreitet.  Auf 
Guba  allein  fand  man  bisher  261  Landpulmona- 

teil,  nur  17  davon  kommen  unter  dcn218Land- 
puliiionaten  Jamaikas ,  15  unter  den  142  Arten 
Portorikos  vor  und  nur  15  hnden  sich  davon 
auf  dem  nordamerikanischen  Continent,  auf  dem 
südamerikanischen  keine. 

Indem  so  also  die  Inseln  in  der  Selbststän- 
digkeit ihrer  Pulmonaten  meistens  grossen  con- 
tinentalen  Gebieten  gleichwerthig  erscheinen  und 
sich  dabei  gewöhnlich  sehr  stark  bevölkert  zei- 
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gen,  darf  es  um  nicht  Wntider  nehmen,  wenn 
Ton  den  fast  6000  bekannten  Pnlmonateil ,  ftist 

die  Hälfte  ein  nur  insulares  Vorkommen  hat  und 
wenn  wir  eine,  wohl  durch  die  «grössere  Hh'ufig- 
keit  der  Individuen  bedingte  Ueberlegenheit  der 
ocmtinentalen  Faunen  nur  darin  erblicken  kön-* 
nea,  dass  sich  yiel  mehr  Arten  yon  Continenten 
nach  Inseln  ,  als  in  der  umgekehrten  ßichtung 
verbreitet  zu  haben  scheinen. 

Entgegengesetzt  den  meisten  Thiergruppen 
eatlaltet  sieh  das  Pnhnonaten-Leben  auf  den  In« 
seh  am  reichlichsten  und  selbststandigsten  und 
die  grossen  Antillen ,  die  Philippinen  und  die 
Sandwich-Inseln  liegen  für  diese  Thiere  in  dem 
Brennpuncte  des  Lebens.  Aus  der  Gleichwer- 
tigkeit der  Inseln  und  continentalen  Gebiete 
erklärt  es  sich  auch  wie  die  monotypischen  Gat- 
tungen sich  ebenso  liiiufig  auf  Inseln  als  Conti- 
nenten finden  und  dass  das  Durchschnitts- Ver- 
hältmss  der  Arten  zu  den  Gattungen  sich  dort 
nicht  anders  gestaltet,  wie  hier.  Oft  aber  wiegt 
auf  den  Inseln  immer  eine  Gattung  mit  sehr 
zahlreichen  Arten  vor  den  übrigen  vor,  oder  bie- 
tet doch  die  eigenthümlichsten  Formen  dar.  So 
ist  es  auf  den  grossen  Antillen  mit  der  Gattung 
Cylindrella  auf  den  Sandwich*Inseln  mit  Achati- 
nella  und  auf  den  Galapagos  finden  sich  nur 
Arten  von  Bulimus.  Bisweilen  aber  zeigt  sieh 
auch  das  Gegeutheil  und  wir  kennen  z.  B.  Yon 
Juan^Feüianaez  22  Arten  von  Landpulmonaten 
in  7  Gattungen,  während  aus  (Mh  56  Arten 
in  nur  5  Gattungen  beschrieben  sind. 

Zwischen  der  Verbreitung  der  Land-  und 
der  SüsBwasser- Pulmonaten  findet  sich  die  be- 
merkenswerthe  Verschiedenheit,  dass  im  Allge» 
meinen  die  der  letzteren  eine  viel  weitere,  als 
die  der  ersteren  zu  sein  scheint.   Während  auf 
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der  Ost-  und  Westseite  des  Felsengebirges  kaum 
eine  gleiche  Art  von  Landpulmonaten  vorkommt^ 
haben  wir  aiiB  diesen  Gebieten  nenn  identische 
Sässwasserpnhsionaten ,  nnd  dabei  ist  die  abso- 

lute  Zahl  der  dort  vorkommenden  Siisswasser- 
pulmonaten  noch  weniger  als  die  Hälfte  der  dor- 
tigen Landpulmonaten.  Aehnlich  finden  sich  von 
den  21  Süsswaaserpnknonaten ,  die  Qerstfeld 
ans  dem  Amurgebiet  beschreibt  16  auch  in  En* 
ropa  ,  von  den  dortigen  20  Heiisar ten  kommen 
aber  nur  6  auch  dort  vor  und  die  von  allen  am 
weitesten  über  die  Erde  verbreiteten  Pulmona- 
ten  Sncdnea  pntris  nnd  Physa  hypnorum  gehö- 
ren zn  den  Bewohnern  des  Süsswassers. 

Nun  scheinen  auf  dern  ersten  Blick  die  Süss- 
wasser-Bewohner  sich ,  wegen  der  natürlichen 
Abgeschlossenheit  ihrer  Wohnsitze,  weit  schwie* 
riger  über  weite ,  verschiedenen  Flussgebieten 
angehörige ,  Strecken  verbreiten  zn  können ,  als 
die  langsamer  aher  stetiger  Wandrung  fähiger 
Landbewohner,  jedoch  hat  bereits  Darwin  dies 
zu  Anfang  auilailende  Verhalten  aus  der  passi- 
fen  Wanderungsfähigkeit  der  Süsswasserpulmo* 
naten  hinreichend  erklärt  nnd  direct  beobadi- 
tet .  wie  ihr  Laich  oder  ihre  junge  Brut  durch 
Wasservögel  und  auch  Wasserkäfer  ohne  Schwie- 
rigkeit fortgefühii  wird.  Es  ist  desshalb  sehr 
mit  Unrecht,  wenn  Beeve,  ohne  Darwin's 
Ansfiihmngen  zu  beachten,  jene  Verbreitung 
der  Süsswasserpulmonaten ,  als  einen  Beweis  ge- 
gen die  Hypothese  der  Schöpfungsmittelpuncte 
benutzen  wilL 

Indem  wir  so  actife  nnd  passife  Wandrungen 
als  das  einzigste  Mittel,  wodurch  das  Vorkom- 
men derselben  Arten  an  verschiedenen  Orten  er- 
klärt wird,  ansehen  und  es  auch  für  die  Pulmo- 
naten als  ein  Jb^aturgesetz  erkennen,  dass  die- 
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selbe  Art ,  'wie  zu  einer  Zeit ,  so  auch  nur  aa 
einem  Orte  geschaffen  ist,  so  mtlBsen  wir  den 
Verhreitiiiigsbessirk  jeder  Art  auch  ak  einen  ge* 

schlossenen  Raum  ansehen  und  wenn  er  sich 
auch  zur  Zeit,  wie  es  Brandt  (für  den  Tiger) 
bemerkt,  mehr  als  ein  Archipel  von  Inseln  als 
ein  Gontinent  darstellt ,  muss  man  doch  einst« 
nialige  Yerbindungsbrücken  zwischen  diesen  In« 
sein  mit  Sicherheit  verrauthen. 

Es  ist  jedenfalls  aber  eine  bemerkenswerthe 
Thatsache,  dass  eine  gleiche  Thierform  sich  we- 
der im  nnendlichen  Lanfe  der  geologischen  Zei- 
ten, noch  an  den  so  veischiedenen  Theilen  der 
bewohnten  Erde  jemals  wiederliolt  hat  und  wir 
erhalten  dadurch  die  Ueberzeugung  einer  steti- 
göi  Entwicklung  der  Gesammtheit  des  Thier- 
zeichs.  Wie  wir  beim  Ueberblick  über  die 
menschliche  Geschichte  einen  ähnlichen  Fort- 
schritt bemerken  ohne  im  Besondern  jede  That- 
sache  aus  der  früheren  erklären  zu  können  und 
das  Gesetz  zu  erkennen,  ähnlich  schliesst  sich 
ttndi  im  Laufä  der  Zeiten  eine  Fauna  an  die 
Ändern,  ohne  uns  den,  im  Gesammttypus,  nicht 
im  Einzelnen,  hervortretenden  Uebergang  klar 
2tt  machen. 

Im  Laufe  der  Zeiten  unserer  Periode  haben 
sich  durch  die  örtlichen  Versältnisse  begünstigt 
die  Schöpfungen  vieler  gesonderten  Mittelpuncte 
imt  einander  ausgleichen  müssen  und  wir  kön- 
öeu  demnach  die  Erde  in  eine  Reihe  von  Gebie- 
ten eintheüen,  die  eine  wesentlich  gleiche  Pul- 
ttonatenfauna  zeigen  und  dieselbe  solange  der 
Mensch  weiss,  nicht  verändert  haben,  wenn  mau 
auch  an  einzelnen  Stellen  wie  z.  B.  in  dem  jun- 
Sea  Lande  im  südlichsten  Theile  der  neuen  Welt 
die  natürlichen  Verbreitungswandarungen  noch 
wesentlich  niclit  für  abgeschlobsen  halten  darf. 
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Auf  der  vorliegenden  Karte  ist  es  nun  versucht 
einige  dieöer  Gebiete  mit  wesentlich  gleicher  Pul-- 
monatenfauna  dazusteflen  welche ,  da  in  ihnen 

die  Schöpfungen  wahrscheinlich  sehr  vieler  Mit- 
telpuncte  ausgewechselt  und  diese  also  nicht 
mehr  zu  erkennen  sind,  jetzt  als  von  einem 
Schöpfungsmittelpunct  bevölkert  angesehen  inrer- 
den  dürfen.  Schon  wegen  unserer  theilweifii^noch 
sehr  unvollständigen  Kennt niss  der  Faunen  wenn 
auch,  neben  den  Angaben  in  L.  Pfeiffer's  im* 
entbehrlichen  Werken,  Einiges  aus  den  zoogeo* 
grapUschen  Eintheilungen  Sclater's,  Wood- 
ward's,  van  der  Hoeven's  n.  A«  benutzt 
werden  konnte,  muss  dieser  Versuch  als  ein  noch 
sehr  unvollkommener  betrachtet  werden.  Min- 
destens erhalten  wir  dabei  auf  der  Erde  aber 
34  besondere  Pulmonaten*Provinzen,  wobei  noch 
die  Inseln  nicht  ganz  dieselbe  Berücksichtigung, 
als  die  Continental  gebiete  erfahren  liaben. 

1.  P  alä  arct  i  sch  e  Provinz.  Dieselbe 
nimmt  den  ganzen  nördlichen  Theil  der  alten 
Welt  ein  um  geht  im  Süden  bis  zur  Sahara, 
zum  Himalaja  und  zur  Mitte  Chinas.   In  dieser 

ungeheuren  Piovinz  konnten  mehrere  der  Pul- 
monaten  ihre  bedeutenden  polyklinen  Fähigkei- 
ten zeigen  und  wir  sehen  in  dem  höchsten  Nor- 
den keine  besondere  Arten  auftreten,  sondern 
finden  dort  imr  eihe  sehr  verarmte  südliche 
Fauna  ,  wie  ähnlich  sich  in  der  Verbreitung  der 
Meeresmollusken  die  Ostsee  an  die  Nordsee 
Bchliesst.  Desshalb  daif  man  auch  weder  eine 
arctische,  noch  eine  circumpolare  Provinz  anneh- 
men. In  dieser  Provinz  tritt  der  Einfiuss  des 
Klimas  auf  die  Reichhaltigkeit  der  Fauna  be- 
deutend hervor ,  während  wir  aus  den  Mittel- 
meerländem  an  800  Pulmonaten  kennen,  finden 
sich  in  Frankreidi  nur  200,  in  Norddeutsohland 
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148,  in  Dänemark  95,  in  Norwegen  52,  in  Finn- 
land 41,  in  Lappland  16  Arten  u.  s.  w.,  aber 
ia  allen  diesen  Fällen  zeigt  sich  eine  nördlichere 
Fanna  nicht  als  eine  selbstständige,  sondern  nur 
ak  eine  verarmte  paläarctische  im  Ganzen.  Auf 
den  britischen  Inseln  kommt  kaum  eine  beson- 
dere Art  vor,  fast  jede  Mittelmeer-Xni>6i  zeigt 
aber  deren  zahlreiche. 

2.  Madeira-,  3.  Ganarische,  4.  Azo- 
risclie,  5.  Jap  ane  s  i  sc  he-Provinz. 

6.  Afrikanische  Provinz.  Umtatst  dm 
tropischen  Theil  Afrikas,  von  der  Sahara  bis 
vm  Caplande  nnd  zeigt  wie  in  den  meisten  an- 
dern Thieren  so  auch  in  den  Pnlmonaten  an  der 
Ost-  und  Westseite  eine  wesentlich  gleiche 
Fauna.  —  7.  Cap-Provinz,  8.  St.  Helena-, 
9.  Madagaskar«,  10.  Maskarenische 
Pronnz. 

11.    Indische  Provinz,  Ostindien  sfidlich 

vom  Himalaya,  12.  Ceylon-Provinz,  13.  Chine* 
sische  Provinz,  Slam  und  Südchina. 

14.  Javanische  Provinz,  wozu  vorläufig« 
die  bekannten  Theile  Sumatras  und  Bomeos  ge- 
rechnet w^erden,  15.  Mollukken-,  IG.  Philip- 
pinen-, 17.  Papua-Provinz. 

18.  Westaustralische,  19.  Ostaustra 
lische ,  20.  Neuseeländische  Provinz 
21.  Polynesisehe  Provinz,  die  sicher  in 
mehrere  andere  Provinzen  später  zerfallen 
wird,  wie  ^\nr  schon  22.  die  Sandwich-Inseln 
davon  absondern. 

23.  Nordamerikanische  Provinz. 
Nimmt  den  Continent  auf  der  Ostseite  des  Fel- 
sengebirges ein  vom  höchsten  Norden,  von  dem 
nur  sehr  wenige  stai'k  polykline  Arten,  des  Sü- 
dens und  auch  der  paläarctischen  Provinz,  be* 
kfumt  sind,  bis  zu  Mexiko  hinab.    Auf  der 
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Westseite  des  P^lsengebirges  läuft  damit  die  24. 
Califor  nis  eil  e  Provinz  parallel  und  im  Südeu 
schliesst  sich  au  beide  die  25.  Mexikanische 
ProTins,  bis  zur  Landenge  Ton  Panama. 

26.  Westindische  Provinz,  nmfasst  die 
grossen  Antillen  ,  und  ist  bei  St.  Thoinas  ziem- 
lich scharf  von  der  27.  Caraibischen  Pro- 
vinz, wo  schon  ein  südamerikanisober  Typus  zu 
herrschen  beginnt,  gesondert« 

28.  Columbische  Provinz,  der  nördliche 
Theil  Südamerikas  bis  zu  den  Ebenen  des  Ama- 
zonenstroms und  nüt  der  Ostseite  Equadors, 

29.  Peruanische  Provinz  auf  der  Ostseite  der 
Anden  von  Guayaqoil  bis  zur  Wäste  Atakama, 

30.  Galapagos-,  31.  Chilenische,  32.  Juan 
Fernande  z  -Provinz.  33.  Brasi  lian  i  s  ch  e 
Provinz,  von  dem  Amazonenstrom  Ins  zu  den 
Pampas  von  Argentina,  34.  Argen tinis ehe 
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Die  Meteoriten 

in  der  Universitäts  -  Sammlung  zu  Göttingen 

am  1.  Januar  18G5. 
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Timochm,  Bussland     .    .  . 

10 

2 

16 

1  ftn7 

Weston,  Conneclirut,  V.  St. 

10 

G 

17 

IQ  Anril 

1  j.  April 

1  oUo 

Parma,  Italien  

» 

3 

18 

22    M  ni 
Xi^.  ITldl 

1  oUÖ 

Stannern,  Mähren  .... 

249 

5 

19 

o.  oepi. 

1  oUo 

Lissa,  Böhmen  

d 

2 

0  A 

IQ 

Ann 

Aug. 

1  c  1  n 
1  o  1  u 

Tipperari,  Irland  .... 

18 

1 

21 

1  Q 1  n 

Charsonville,  Frankreich     .  1 

2 

2 

22 

1^.  iviarz 

1  fi  1 1 

1  O  J  1 

Kuleschowka,  Russland 

2 

2 

ein 

23 

0.  Juli 

1  Ol  i 

Berlanguillas,  Spanien  . 

2 

1 

24 

1  fi  1  o 

lo  U 

Erxleben,  Freussen    .    .  . 

295 

2 

25 

5.  Aug. 

1812 

Chantoiinay,  Frankreich 

201 

3 

26 

10.  Sepl. 

1813 

Limerick,  Irland  .... 

105 

2 

27 

15.  Febr. 

1814 

XJit  V/11  III  UL,             (1 1  lu  ... 

1 

28 

5.  Sept. 

1814 

Agen,  Frankreich  .... 

35 

4 

29 

18.  Febr. 

1815 

Duralla,  Indien  

17 

1 

30 

3.  Oct. 

1815 

Chassigiiy,  Frankreich     .  . 

5 

5 

31 

Juni 

1818 

Seres,  Macedonien    .  ... 

41 

3  ' 

32 

13  Juni 

1819 

Jonzac,  Frankreich  ..... 

» 

1 

33 

13.  Od. 

1819 

Pölitz,  Beuss  .    .  . 

5 

2  f 

34 

12.  Juli 

1820 

Lixiia,  Bussland  .... 

61 

3  " 

35 

l5.  Juni 

1821 

Juvinas,  Frankreich  *.  'V' . 

151 

1  • 

36 

30.  Nov. 

1822 

Allahabad,  Indien  .... 

6 

1 

37 

10.  Febr. 

1823 

Nanjemoy,  Maryland,  V.  St. 

0 

3, 

*)  Gewichte  unter  1  Cramm  sind  nicht  angegeben. 
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Gewicht  in  Gnu. 


Hanpt- 
StQck 


Zahl  der 
EzempU 


3S 
39 
40 
41 
4> 
43 
44 
45 
46 
47 
4S 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
5ö 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
H4 
65 
66 
67 
(58 
61» 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 

62 


14.  Sept. 
9.  Mai 

14.  Juni  j 

8.  Mai 

ib.  Juli 

11.  iSov. 

18.  April 
6.  Juni 

13.  Od. 
13.  Febr. 

12.  hmi 

22.  Mär7 

12.  Juni 

26.  April 
25.  März 
1 B.  Sppl. 

2.  Juni 

29.  April 
21.  Ort. 
Gefunden 

25.  Febr. 
20.  Mai 
31.  Oct. 

30.  Oct.  ' 
17.  April  ! 

23.  Jan.  ■ 

4.  Sept. ' 
Gefunden 

6.  März  I 

13.  Mai 

11.  Mai 

7.  Juni 

5.  Aug. 
Gefunden 

12.  Nov. 
28.  Febr. 

1.  Apni 

15.  April 

10.  Oct. 

27.  Der. 

19.  Mai 

9.  Dec. 

26.  M&nc 


825 
^27 
b2T 
82b 
829 
831 
832 
836 
838 
838 
838 


840 
841 

^41 

S  12 

843 

843 

843 

844 

844 

846 

847 

848 

849 

850 

851 

852 

852 

852 

853 

855 

855 

855 

855 

856 

856 

857 

857 

857 

857 

857 

858 

858 

85^ 


St. 


Honolulu,  Sandwich- Inseln 
Nashville,  Tennesee,  V.  St. 
Bialystock  ,  Rus<land  .  . 
Riehmond,  Virgiuien,  V.  St 
Forsyth,  Georgia,  Y.  St. 
VoniU^,  Frankreich 
Ümbala.  Indien        •  « 
Maeao.  Brasilien       .  . 
Akbnrpore ,  Indien  . 
Chandakapoor,  lodieo 
Oapland,  Afrika     .  . 
Little  Piney,  Missouri,  Y.St. 
üden ,  Holland    .  . 
(rriineberg,  Schlesien 
Chateau-Renard,  Frankreich 
Milena.  (Tü..iion    .   .  . 
Risliopsviile.  Snd-CaroIina  V 
Klein  Wenden,  Freussen 
Utrecht,  Holland  . 
Killeter,  Irland 
Favars.  Frankreich  . 
Assam,  Asien    •  • 
Jowa,  V.  St.  .    .  . 
Castine,  Maine,  V.  St. 
Cabarras  County,  Wd.Car.  V 
Shalka,  Indien  .    .  . 
Gütersloh,  Wcslphaleo 
Neliore,  Indien  .    .  . 
Mezö-Madaras,  Siebenbürgen 
Älainz,  r.r.  Hessen   .  ^. 

Seg^owlee,  Indien  .  . 
Bremervörde,  Hannover 
Insel  Ösel,  Russland  . 
St.  Deiiis-Westrem,  Bel^ieri 
Petersburg,  Temitsee,  V.  St 
Mainholz,  Westphalen 
Trenzaiio,  IinHen  . 
Pamallee,  Indien 
Heredia,  St.  Jog6|  CosU  pica , 
Kaba,  Ungarn  .  .  •  ■  v  .f 
Ohaba,  Siebenbürgen 
Pegu,  Indien  .  . 
Kakova,  Siebenbürgen  .  .  ^ 
Montrejean  (Ansson),  Frankr 
Uarrlgon  Coanty,iUntack>|V.St. 


N  '1 


St. 


t  i. 


i  . 
m  t' 


3,5 

5 


> 

.  14 
1,5 
10 

9 
2,5 

6 
1,5 

» 

1 

324 
11 
4 
2 
1 
> 
2 
» 
29 
0 
31 
> 

1,5 
36 
38 
43 
1 

2^755 
14 
50 
5 

iU 
2,5 
80 
440 
.  1 
9 
21 
14 
49 
17 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
5 
2 
1 
2 
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83  1.  Mai 

54  14.  Juli 

55  12.  Mai 
86  7.  Od. 
ST  2.  Juni 
M  ^.  Aug, 
«OTT  Dec. 

14« 


1126.  Mai 
3  Minden 


V.  St, 


17 
18 
19 
10 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
t% 
29 
30 
31 
32 
33 
34 


1845 

GefatIeD 

Geroiiden  11847 
4 


NVw  CotH^rd,  Ohio,  V.  St 
Dliurijisala,  Indien     .    .  , 
(lonikpore,  Indien      .  . 
CJiü,  Nfu^relit?.  MeckUnburg 

Biischhof.  Kii]!,-!nl        .  . 
Ankoma  (Pillistrrr).  f  ivf-H^fl 
Tourinue^  Ja  (iro^se,  lielgitu 
Orgueil,  Frauiij 

II*  Meteoreisen. 

A^ram ,  Ciuaiiet»  .... 
Steinbach ,  Snchseu    ,   .  . 

Senegal,  MrlUii  

Krasnojarsk,  Sibirien  .  . 
Tuluca,  Mexico  ..... 
Tucuman,  Arg.  Hep,  Süd-Anir. 
/aoateeas,  Mexico 
Caplaud,  Afrika 
Elbo^en,  Bulmicn 
Duran-o,  Mexico 
Texais,  Red  River 
Scriba,  Oswego  C. 
Lenarf(^  llng;irn  .... 
Bahia,  ^Beyiile^o)  Brasilien 
Green-Coiinty,  Ten  ncsee.V.Sl. 
Burlingto]).  ^'enyork,  V.  Sl. 
Grönland,  liallmsbui  v.  Sal)ine) 

Brahin.  Hussiand  .... 

Rasgata,  Nen-Granatla      .  . 

Atacama,  Bolivia  .... 
Caille,  F  rank  reich  .... 
Bohnmilitz,  Böhmen  .  .  . 
Guilford,  Nord-Carolina  V.  St. 

Claiborne,  V.  si  

Ashville,  .^o^d-Ca^uli[Ki  V.  St. 
'CftlUiagO,  Tennesee,  Sl.  V. 

Coke  Connty,  Cosby,  V.Si. 
Smltliland,  Livingston  C.  V.Si. 
Tarapaea,  Hemalga,  Chili 

,  Ungarn  

Lockporti  Nen-York,  V.  Sl  . 
181X|l4«Xiiii  zu  Braunau,  Bubmen 
SeelftsgeB,  Preusseo   •   «  • 
CkMlnville,  S&d-Carol.  V.  St. 
,f  Mexico  ..... 


1840 
1840 
1840 


199 

2 

52 

1 

50 

1 

> 

1 

47 

} 

5;i 

ST 

1 
1 

10 

4 

10 

1 

1 

2 

1  ^'^ 

2*^.25 

12 

'  1 

48 

i  ^ 

181 

5 

34 

-i 

50 

1 

8 

2 

17 

2 

51 

A 

257 

4 

09  1 

2 

(32 

1 

1 

17 

1 

5  ! 

1 

lKS40 

(; 

17 

1 

31  i 

1 

8 

1 

2,5 

1 

1 

22 

1 

25  \ 

3 

8  1 

1 

31 

2 

425  ' 

6 

43  ' 

1 

108  ; 

4 

26 

4 

115 

1 

17 

1 
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Fall -Zeil 
Dtfini  Ijfitir 


L  0  c  a  i  i  t  «  t. 


Gewicht  in  Gnn. 


Haupt-  ZaM  der 


36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
4\) 
5o 
51 
52 
53 
54 

DO 

56 
57 
58 
59 

60 
61 
62 
63 

64 
6a 


66 

67 

m\ 

69 


1850 
1850 
1850 
1850 
1850 
1851 
1853 
1854 
1854 
1854 
1854 
1854 
1854 
1850 
1850 
1850 
1850 
1850 
1850 
185t 
185t 
1861 
1861 
1861 
186 
186 
1861 
1863 

« 

) 

9 

1863 


! 


i. 


Salt  SiTsr,  Eeotucky,  \\  sc» 
Schweix,  Frenssen  .  ,  •  • 
Bnflb  Moimtai]i,Sfld-Car«V.8t. 
Pitt8bBrg;Pram|WBiiieQ,  V.Bt. 
Santa  Bosa,  lletic*  •  «  . 
SeneeaBirer,  Mair  Yoil^VJtt» 

XJnipii  Comilyi  V.  9t.  .  » 
Tazewell,  Tennesee,  V.  St  . 
PHlnain-CoilIlty,  Georgia,  V.  St. 
Mado«,  Canada,  V.  8L  .  . 
Tabara,  TbAringeD  .  .  *  . 
Sarex)ta,  Rmislaimi  .  ,  «  . 
Orange  EiTeri  Sadafrika  . 
Nebraska,  V.«fli.  •  •  .  . 
Nelson  Ooiinty,  Rentncky,  V.  St 
Jewell  Hill,  M«disoii  C  VSt 
DenAon  Conuty,  TeiM  .  . 
Havsliall«  a  Kentacky,  V»$U 
Oktibbeba,  V.  St. .  .  <  . 
Tnla,  Rnseland  «  *■  .  •  . 
Lagrange,  Oldlmii  C.  Hu 
Bobertson  Ckninty,  fti* 
Bitters^rüii ,  Sacbten  .  . 
Brejlieiibaoli,  JB^hmeti  >  ^ 
Newsiead,  Schottlmid  ,  , 
Sieira  de  Chaco,  Itakioit« 
Obernkirchen,  K.  Hesf^o 
Brasilieat  Twcuman  ?  < .  :y ^ . 
Paraguay,  Paraaefln«»«.  TetiAi 
einer. angcbüßb  dO^OOQ  PJtili^^ 
schweren  Masse 
Bioks)  Tucuman t  .  ]4riii,  .i . ! 
Grönland  .  .  .  ^  ,»^^4  ) 
Daeetali,  V.  St.  .  J^iy  U/ 
Wayne,  Ohio,  V.,  Sj.  ,  ^^i  ff/ ) 
Nevada,  v»,  st,    -n'  - 


> 


14 
48 
36 

104 
50 

121 
10 
14 

198 
33 
19 
20 
20 
31 
> 

48 
40 

26 
142 
i,5 
.  t 
383 
.28 
03 
III 
68 
12 
14 
i8 


H  i-l  ■*■ 


1  '  - 
1 

2 

2 
2 
1 

2  - 
•  IJ  * 
Ii 

1 


2!^ 
1  *  - 


1 
1 

1 

2 
1 


2  >l( 


3 

'4:' 


1 

„-34 

1 

i,  -  68 

—  1 

In  '1,5 

1 

W. 

nix 

ex 
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Verzeichhiss  der  bei  der  Kön.  Gesellschaft 

der  Wissenschaften  eingegaugeneu 
Druckschriften. 

November,  December  1864. 


Bulletin  de  l'Academie  imp.  des  sciences  de  St.-Petew» 
bourg.   V,  feuiUes  9—36.  VI.  VII,  f.  l— 1 1 .  Petersburg 

1863.  4. 

Memoires  de  l'Acad.  imp.  de  St.  Petersbourg«   V»2  -9. 

VI,  1-12.   Ebd.  1862.  63.  4. 
Verhandlungen  der  kais.  Leop.  -  Carolinisclien  deutschen 

Akademie  der  Katarforscher.    Bd.  XKIII,  Dresden 

1864.  4. 

Memoirs  of  the.  Roy.  Astronomical  Society.   Vol.  XXXII» 

(1862-63.  IV).    London  1864.  4. 
Kongl.  Svenska  Vetensk.  -  Akademiens   haadlipgar.  Ny 

följd.  IV,  2.   Stockholm  1863.  4. 
Oefversigt  af  Konrrl.  Vetensk.-Akad.  förhandlingar»  Tju» 

gonde  arg.    Ebd.  1864.  8. 
E.  £  dl u n  d,  meteorolog.  jakttagelser  i  Svenge*  IV*  1862» 

Ebd.  1864.  qa.  Fol. 
Az  Erdelyi  Muzemu-Egylet  eykönyveL  lU^I«  Kolozs* 

vartt  1864.  4. 
Scbhflen  der  kön.  phys.-ökon« Gesellschaft  zu  Königsberg. 

V,  1.    Königsb.  1864.  4. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.   XI,  1— 10. 

Nüi'nberg  1864.  4. 
Proceedings  of  the  Zoolog.  Society  of  London  1863*  lion- 

don  1863.  8. 

Transactions  of  the  Zoolog.  Soc*  of  London.  V,  3.  Ebd. 
1864.  4. 

Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1864  ,  3—8.  Ber- 
lin 1864.    8.  ^ 

Jahresberichte  der  Wetteranischen  Gesellscb.  für  die  ges. 
Natork.  zu  Hanau  1861—63.    Hanau  1864.  8. 

Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  zu  Mün* 
chen.    1864,  I,  4.  5.  TT,  I.    München  1864.  8. 

Annuario  del  R.  Istit.  Lombardo  1864.    Milano.  1864.  8. 

Memohe  del  B.  Istit.  Lomb.  IX,  5.  Ebd.   1864.  4. 
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Rendiconti.  Glasse  di  scienze  mat.  e  natural!  I,  8-^5« 
Classe  di  lettere  ec.  I,  1—4.    Ebd.  1864.  8. 

Jahrbuch  der  kais.  kön.  geologischen  Reichsaustalt.  XIV, 
2.   Wien  1864.  8. 

Anales  des  mines.   V.  1864,  2.   Paris  1864.  8. 

Verhandlungen  des  naturhist-mediz.  Vereins  zu  Heidel- 
berg,   ni,  4.  1864.  8. 

A.  Erdmann,  Sveriges  geologiska  undersökning  6 — 13. 
Stockholm  8.  m.  Atlas  in  Imp.-Fol. 

F.  Wibel,  Beitrage  zur  Kenntniss  antiker  Bronzen  von 
chemischem  Standpuncte.   Hamburg  1863.  8. 

Fr.  Göbel  ,  über  den  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Er- 
mittelung der  Völker  der  Vorzeit.   Erlangen  1842.  8. 

G.  Magnus,  über  den  Einüass  der  Zusammenzusetzuag 
der  Bronze  auf  die  Patina.    Berlin.  4. 

G.  Herbst,  die  Wuthkrankheit  der  Hunde.  Göttingen 
1864.  8. 

C.  E.  V.  Malortie,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Braun- 
schw.-Lüneb.-Hauses  und  Hofes.  4  Heft.  Hanno  vei- 
1864.  8. 

H.  Möhl,  die  WitterungsverMltnisse  des  Jahres  18G4. 
Cassel  1864.  8. 

—  Kurhessens  Boden  und  seine  Bewohner  (Sep.-Abdr).  8. 
F.  Müller,  fragmenta   phytographiae  Australicae  Hl, 

Melbourne  1863.  8. 
M.  Hock,  recherches    astronomiques    de  robservatoire 
d'ütrecht.   La  Haye  1864.  4. 

—  et  A.  C.  Oudemana,  recherches  astron.  sur  la 
quantite  d'ether  conienue  dans  les  Hpuides.  Ebd. 
1864.  4. 

^    H.  Struve,  die  Alexandersäule  und  der  Bapakivi.  Pe- 
tersburg 18  G3.  4. 

—  über  den  Salzgehalt  der  Ostsee.   Ebd.  1864.  4. 

M  A.  F.  Prestel,  die  Regenverhältnisse   des  Königr. 

lianDOver.    Emden  1864.  4. 
\         —    die  jährl.  und  ttif^l.  Periode  in  der  Aendenmg  der 
Wnidesrichtangen   über  der  deutscken  Nordseeküste. 
Dresden  18  ö4.  4. 
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Sfachriehten 


von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen« 


hsrnr  25.  M  2«  1865. 


ÜMifersität« 

Bericht    über  das  zoologisch-zootumi- 
sche  Institut  im  Jahre  1664. 

Wenn  ein  zoologisches  Museum  in  Göttingen 
auch  in  keiner  Weise  äimhch,  wie  die  grossen  , 
Anstalten  Richen  Namens,  auf  die  Schaulust 
und  Wissbegierde  des  Publikums  zu  irirken  Ter- 
.  mag  und  noch  viel  weniger  dem  Facli^^elelirteü 
ein  möglichst  vollständiges  Material  seiner  Wis- 
senschatt  bieten  Icann,  so  hat  es  umsomehr  die 
Aufgabe  in  um£Etösendem  Maassstabe  den  Unter* 
riohtsswieoken  zu  dienen  und  für  die  eigenen  Ar* 
beiten  seines  Personals,  wie  der  Studirenden, 
eine  ausreichende  Gelegenheit  zu  gewähren.  Die- 
sen Ansprüchen  zu  genügen  machte  aber  bisher 
der  gänzlidie  Mangel  heizbarer  Arbeitsräume 
und  eines  Auditoriums  zu  der  grössten  Schwie- 
rigkeit und  man  konnte  sich  erst  einige  Befrie- 
digung versprechen,  als  nach  dem  Freiwerden 
der  Parterre-Häume  des  Museums  durch  den 
Umzug  der  mineralogischen  Sammlung  das  hohe 
Curatohum  im  Herbste  iSö2,  nachdem  die  K. 
Bibliothek  der  Feuersgefahr  \Negen  durch  den 
Abbruch  eines  etwa  dreissig  Fuss  langen  Tbeüs 
des  daranstossenden  Museums|;ebäudes  isolirt  war, 
diesem  dringendste  Bedurfoisse  abhalf. 
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Als  nach  dem  Tode  B  e  i  t  Ii  o  1  d's  (3.  Februar 
1861 ),  dessen  durch  iüüiundzwanzig  Jahre  fort- 
gesetzte Bexuühuugeu  das  zoologische  Museum 
wesentlich  seine  jetzige  Gestalt  verdankt,  der 
Hofrath  R.  Wagner  die  Direction  desselben 
übernahm  und  der  Unterzeichnete  dabei  als  Con- 
servator  beschäftigt  wurde  (26.  März  1861),  er- 
wuchs dem  zoologischen  btudium,  da  die  Genann* 
ten  in  derselben  Weise  auch  bei  dem  zootomi- 
schen  Institute,  einer  besondem  Abtheilung  des 
1842  von  R.  Wagner  begründeten  physiologi- 
schen Instituts,  angestellt  waren,  der  Vortheil, 
dasB  die  zoologische  Sammlung  mit  der  zootomi- 
fidhen,  von  d^  sie  natnrgemäss  nicht  getrennt 
werden  kann,  wieder  in  enge  Verbindung  trat. 
Aber  erst  nach  dem  Tode  R.  Wagner's  (13.  Mai 
1864)  wurden  diese  beiden  Sammlungen  zu  ei- 
nem zoologisch'Zootomischen  Institute ,  mit  des- 
sen Direction  das  hohe  Guratorimn  den  Unter- 
zeichneten beauftragte,  vereinigt  (16.  Juni  1864) 
und  diese  Vereinigimg  im  September  desselben 
Jahrs  auch  räumlich  ausgeführt,  nachdem  der 
Umzug  der  Modell-  und  Maschinen-Kammer,  die 
im  oberste  Stock  des  Museums  bisher  sechs 
Zimmer  füllte,  in  das  Ostern  1865  frei  werdende 
alte  Collegienhaus  angeordnet  war  und  der  Vor- 
stand derselben,  Herriloirath  Ulrich,  vorläuHg 
zwei  der  Zimmer  aufis  Bereitwilligste  geräumt 
hatte. 

Dann  konnte  in  der  obersten  Etage  auch' 
noch  ein  grosses  heizbares,  besonders  für  die 
Studirenden  bestimmtes,  Arbeitszimmer  einge- 
richtet werden  und  das  hohe  Curatorium  half 
einrai  weiteren  ausserordentUdi  fühlbarem  Be- 
dürfiiiss  dadurch  ab,  dass  es  den  bisherigen 
Bildhauer  Heinr.  Küsthardt  als  Präparataur 
am  Museum  anstellte  (9.  November  18(>4j|. 
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£b6  ich  nun  über  die  Veränderungen,  die 
im  abgelaufenen  Jahre  im  Museum,  stattgefunden 
haben,  im  Besonderen  berichte,  wird  es  nicht 

unpassend  sein,  nun,  da  durch  die  aiigedeuteteu 
sacligemäsiien  Anordnungen  des  hohen  Curatori- 
Uffls  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Muse- 
vm  eingetreten  ist,  einen  flüchtigen  Blick  ftuf 
das  allmählige  Henrorwachsen  desselben  und 
seinen  Zustand  im  Anfange  unserer  Periode,  zu 
werfen  0. 

Das  Museum  führt  seinen  Ursprung  auf  die 
aus  zoologischen  9  mineralogischen  ^  botanischen, 
eÜmographischen  und  numismatischen  Gegeniätän- 

den  bestehende  Sammlung  des  u.  A.  durch  seine 
Theilnalinie  an  Ellis'  Korallenwerke  bekaniiten 
hiesigen  Professors  Chr.  W.  Büttner  Ct  Üc- 
tober  1801  in  Weimar)  zurück,  welche  im  Jahre 
1783  angekauft  imd  schon  unter  Blumen- 
bach's  Mitwirkung  (von  1776 — 1840  erster 
Aufseher)  in  dem  östlichen  Parterre-Saale  des 
Bibliotheksgebäudes  aufgestellt  wurde,  über  de- 
ren Zustand  aber  genauere  Angaben  nicht  vor- 
liegen. In  dem  Jahre  1793  siedelte  das  K.  Aka- 
demische Museum,  während  das  Herbarium  in 
den  botanischen  Garten  fzebracht  wurde,  in  sein 
jetziges  Local,  das  bei  Gründung  der  Universität 
2a  Professorenwohnungen  erbaut  war,  über  und 
68  erhielt  dort  auch  die  zoologische  Abtheilung 

1)  Einige  genauere  Angaben  finden  sich  in:  Blumen- 
bach  Einige  Kachrichten  von  dem  akademischen  Museum 
üi  Göttingen.  I.Stück  (Ethnographisobes  Museum)  in 
«lacobi  und  Kraut's  Annalen  der  braunschw.-lüneb. 
Lande  I.  Jahrg.  3  Stück  1787.  P.  84—99,  2.  Stück  (zo- 
ologisches Museum)  ebenda  II.  Jahrgang  1*  Stück  1787. 
P.  25,  femer  in  Berthol d's  Mittheüongen  über  das 
nobgMie  Museum.  I.  Kepülien  in  diesen  Blättern  1846 
Mro.  8—10,  II.  SängetUere  ebenda  1850  HtQ.  10,  IIL  Yö- 
gel  ebenda  1855  Nio.  e. 
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durch  Ideinere  Ankäufe,  besonders  aber  durch 

Geschenke  alsbald  einen  nicht  nnbeträchtlicken 
Zuwachs. 

In  der  westphäliscben  Zeit  überlieferte  das 
Casseler  Museum  ehie  Reihe  toh  31  werChTollen 
Gegenstanden,  welche  hier  am  21.  April  1809 

yom  damaligen  zweiten  Aufseher  Gr ave nhor st 
(f  14.  Januar  1857  in  Breslau)  in  Empfang  ge- 
nommen wurden,  aber  nach  der  Befreiung  gross- 
'  tentheils  zurückgegeben. zu  sein  scheinen;  und 
der  König  Hieronymus  schenkte  dem  Museum 
eine  grosse  aus  80  Vögeln,  iiuhreren  Säugethieren 
und  einem  14  Fuss  langen  Alligator  bestehende 
Sammlung  aus  Westindien  und  Cayenne,  die  wohl 
erhalten  noch  jetzt  vorhanden  ist    In  den  Jah- 
ren 1809 — 17  erhielt  das  Museum  Ton  dem  Pa- 
stor Hesse,  lutherischen  Prediger  in  der  Cap- 
stadt,  nachher  m  Nienburg,  mehrere  grosse  Ge- 
schenke, U.A.  eine  Giraflfe,  zwei  Strausse,  Anti- 
lopen u.  8.  w.  und  1823  schenkte  der  Professor 
Otto  in  Breslau  60  von  ihm  an  den  scliottischen 
und  italienischen  Küsten  gesammelte  Seethiere, 
während  1811  von  dem  hiesigen  Handschuhma- 
cher Kien  er,  der  auch  als  Ausstopfer  am  Mu- 
seum beschäftigt  war,  154  einheimiscbe  Vögel 
und  9  Säugethiere  angekauft  -wurden.  Einic^e 
der  Merkwürdigkeiten  im  Museum,  von  denen 
mehrere  aus  Kamtschatka  von  dem  grossen  Gön- 
ner der  Universität  von  Asch  herrührten, 
machte  Blumenbach  durch  seine  »Abbildun- 
gen* (1796—1810)  bekannter. 

Demnach  bot  das  Museum,  als  1836  in  Blu- 
menbachs  hohem  Alter  Berthold  die  Mitbe- 
nutzung und  damit  eigentlich  die  Verwaltung 
ubertragen  wurde,  wenn  auch  einige  Gegenstände 
ersten  llanges  vorhanden  waren,  nur  einen  sehr 
ungenügenden  Ueberblick  über  das  Thierreicb. 


Digitized  by  Google 


2» 

Es  äuiden  sich  in  sieben  Zimmern  nur  50  Sau- 

gethiere,  314  Y()gel,  68  Amphibien,  einige  aus- 
gestopfte Fische  .  einige  Schubladen  Conchylien 
verschiedene  andere  getrocknete  niedere  Seethiere, 
aber  fast  keine  Insecten,  ausser  dnigen  hundert 
noch  jetzt  sehr  brauchbaren  in  einzelnen  Olaskästen, 
ähnlich  wie  in  St  ob  aus  Sammlung  in  Lund, 
aufgestellten  und  einer  kleinen  von  Gravenliorst 
abgelegten  Sammlung,  und  einige  wenige  zooto* 
mische  Präparate. 

Nach  dem  Tode  Blumen baoVs  (22.  Ibt 

iiuar  1S40  )  wurde  das  K.  Akademische  Museum 
in  vier  Abtheilungen ,  eine  mineralogiache ,  eine 
ethnographische,  eine  zootomische  und  eine  zoolo- 
gische, gesondert  und  indem  B*  Wagner  die 
Direction  der  allerdings  sehr  geringfügigen  zoo- 
tomischen  Sammlung  übernalmi  und  bald  mit 
derselben  in  das  1842  cregriindete  phvsiologisch- 
zootomische  Institut  übersiedelte,  trennte  sich 
dieselbe  auch  räm»lich  gänzlich  von  der  zoolo- 
gischen, Sammlung,  deren  Direction  Berthold  ' 
erhielt,  und  von  dem  Akademischen  Museum 
überhaupt. 

Den  eüxigen  Bemühungen  B ert ho Id's  gelang 
es  das  zoologische  Museum  in  den  fünfundzwan* 
ag  Jahren  seiner  Amtsführung  in  allen  Thier- 
K&ssen  ganz  bedeutend  zu  verbessern  und  ihm 
wesentlich  die  Gestalt  zu  geben,  in  der  wir  es 
im  Anfange  imserer  Periode  finden,  während 
anderseits  W  a  g  n  er  aus  noch  kleinem  Anfängen 
die  zootomische  Sammlung,  zu  der  aus  Blumen- 
bach's  Nachlass  Einige^  hinzukam,  und  bei 
den  Skeletten  besonders  unterstützt  durch  die 
Kunst  des  jetzigen  Bildhauers  Friedr.  Küst- 
hardt in  mid^she^W)  sonst  aber  mit  seinen 
Assistenten,  besonders  Frey  und  Leuckart 
arbeitend,  fast  ganz  neu  zu  gestalten  und  dabin 
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*  %u  führen  hatte,  dass  sie  bescheidenen  Anforde« 
rungen  de?;  Unterrichts  geniicren  konnte. 

Im  Jahre  1838  erhielt  das  zoologische  Museum 
einen  von  den  übrigen  Abtheilungen  des  Akade* 
mischen  Museums  getrennten  Etat,  wobei  es  aller-r 
din^^s  auf  die  damals  nicht  ungewöhnlichen  Ueber- 
j^chiisse  der  mineralogischen  und  ethnographisclieu 
Sammlung  angewiesen  blieb  und  1844  wurde  da- 
bei auch  ein  Assistent,  Herr  Dr.  Murray,  jetzt 
Inspector  desselben,  angestellt.  Vielfache  Erwer» 
bungen  machten  es  dann  bald  nothwendig,  dass 
in  den  Jahren  1844 — 1846  dreissig  grosse  Glas- 
schränke angeschafft  und  1854  achtundzwanzig 
andere  um  2  V2  Fuss  erhöht  wurden ;  und  den  An« 
Sprüchen  des  Publikums  entspradi  man  durch  die 
Einrichtung  öffentlicher  Stunden  im  Sommer  seit 
183S  Dienstags  von  3—5  Uhr,  seit  1849,  wie 
noch  jetzt,  Dienstags  und  Freitags  von  3 — 5  Uhr, 

Unter  Berthold's  Leitung  wurde  das  Mu- 
seum bestandig  durch  nicht  unbeträchtliche  An- 
käufe vermehrt,  die  zuerst  Säugethiere  und  Vö- 
gel, dann  besonders  Amphibien  und  zuletzt  auch 
Fische  betraten  und  in  den  ersten  Jahren  von 
Händlern  in  Wiesbaden,  Dresden,  Erlangen,  von  dem 
Jahre  1843  an  aber  fiist  allein  bei  A.  Frank  in 
Amsterdam  gemacht  wurden.  Xordameri^canische 
Thiere  wurden  1842,  43  von  Heidelbach  in  New 
Jersey  und  1854  von  Mor.  Wa^^ner,  kaukasische 
Vögel  und  Amphibien  ^)  1845,  47  von  dem  letzt-' 
genannten  Beisenden  imgekauft.  Für  die  Insec« 
ten-Sammlung  geschah  durch  den  Ankauf  gan- 
zer Sammlungen  Bedeutendes  und  es  kam  so 
1842  die  Schmetterling-Sammlung  des  Dr.  Ahrens 
in  Augsburg,  1839 — 40  eine  grosse  Sammlung 
einheimischer  Jbsecten  vom  bekannten  Maler  S  a  x  e- 

1)  Siehe  diese  Blätter  1846  Nro.  12.  (Thtoneu). 
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sen  in  Clftu^thal,  1^47  fli>  £rro??sG  Sammlung 
einheimischer  Käfer  und  Schmetterlinge  des  Dr. 
Erhard  in  Göttingen  hinzu,  während  chmesi- 
sehe,  jayanische  und  orientalische  Insecten  aus 
andern  Quellen  bezogen  wurden. 

Auch  aus  Geschenken  gewann  das  Museum 
besonders  in  der  Abtheilung  der  Amphibien  einen 
bedeutenden  Zuwachs,  so  durch  den  Consul  W  e- 
dekind  ^)  1836  aus  Kleinasien,  Hofrath  Bart- 
ling  aus  Südeuropa  1837,  Hofrath  Grisebach 
aus  Albanien  und  Macedonien  1842,  Professor 
S.  von  Waltershausen  aus  Sicilien  1843, 
Kaufmann  Degenhardt  aus Popayan  1845  (Am- 
phibien*) und  Oliederthiere  ^) ,  Dr.  Nolte 
aus  Surinam  1845  (Vögel  und  Schlangen),  Dr. 
Koeler*)  aus  Guinea,  Frau  Scheiner  aus  Rio 
Janeiro  1841,  Kaufmani^  Seidel  aus  Freetown 
(Insecten),  Apotheker  Heuzenröder  aus  Ade- 
laide 1850  und  55,  Dr.  Tölsner  aus  Carolina 
in  Brasilien  1857  (Säugethiere,  Amphibien).  An 
der  Nordsee  hatte  1838  Medicinalrath  H  a  h  n  aus 
Hannover,  an  der  französischen  Mittelmeorkiiste 
1847  Bert  hold  selbst  für  das  Museum  gesam- 
mdt.  Durch  den  Hauptmann  Lampreeht  ka- 
men 1861  sumatraniscbe  Vögel,  1854  Sumatra^ 
nische  Fis^jhe  hinzu,  während  durch  den  Schiffs- 
chinirg  Matt  aus  Lüchow  das  Museum  1846 
einen  zehn  Fuss  langen  NarwaU,  Haut  und  Skelett, 

1)  Sielie  Berthold  über  neaS  Amphibienaiteii«  Ab- 
iMUidl.  der  K.  Ges.  der  Wies,  in  Gdttingen  1.  1842. 

2)  ^iShe  ebenda  1845  Nro.  8  und  Bert  hold  über 
neue  Keptilien  ans  Neu  Granada.  Abhandl.  d.  K«  Ges.  d. 

Wi«.  in  Göttingen  H.  1846. 

8)  Siehe  diese  Blätter  1846  Nro.  4. 

4)  ebenda  1845  Nro.  3. 

5)  ebenda  1846  Nro.  2.  und  Berthold  über  Ciny- 
xis  Homeana  in  Nova  Ao*  Acad.  Leop,  Oar.  XXU.  P.  2. 
1850, 
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und  in  demselben  Jahre  von  Prof.  Bergmann 
^  mehrere  auf  seiner  isländischen  Eeise  erlegte 
Vögel  erhielt.  Von  Schlott  hau  her  hierselbst 
wurde  1851  eine  320  Nummern  haltende  £nto* 
zoen^Sammlung  gekauft  und  durch  ein  Vermädbt* 
niss  kam  1852  die  sehr  werth volle  Conchylien- 
samiiiluno:  des  Wash^erbau-Inspectors  Beifuss 
in  Jork  ins  Museum  und  von  vielen  andern  Gän- 
nem  wurden  demselben  weitere  kleinere  Ga^ 
Bchenke  zu  TheiL 

Die  ^}^rösste  Bereicherung  erfuhr  aber  das 
Museum  aus  Geschenken,  die  es  rier  Miinificenz 
Sr.  Majestät  des  Königs  verdankt;  so  er« 
hielt  es  1848  mesdkaixische  Vögel  ans  der  Samm* 
lung  des  Küdiensdireibers  Hegewisek  in  Hioi- 
nover,  1844  javanisclie  Thiere  (44  Säugethiere, 
198  Vögel,  Nester,  Insecten)  die  der  holländische 
Besident  Nagel  ^)  in  Bandong  gesammelt  hatte^ 
wahreod  1846,  die  gegen  eine  Leibrente  aage* 
kaufte  grossartige  Saimnlung  des  Pastor  Reus- 
mann ^)  in  Lehrte,  welche  ursprünglich  zur  Stif- 
tung eines  Museums  in  Hannover  dienen  sollte, 
unsere  Anstalt  gnädigst  geschenkt  wurde.  1846 
wurden  doron  d^e  WirbeltUere  (92  Säugethiere, 
552  Vögel,  100  Amphibien,  81  Fische;)  und  1848, 
nach  dem  Tode  Beusmann^s  die  wirbellosen 
Thiere  (867  Mollusken,  5000  Insecten,  ferner 
Krebse,  Würmer^  Korallen)  überliefert« 

Nach  Bertbold's  Tode  kamen  1861  mehrere 
Fledermäuse  und  andere  kleine  Säugethiere,  die 
Prof.  Blasins  in  Braunschweig  schenkte,  hinzu. 
1862  dann  ein  grosses  Geschenk  australischer 
Thiere  von  Stud.  Schütte  aus  Sydney,  1862 
Fische,  Krebse  und  andere  niedere  Tbiere,  wel- 

1)  Siehe  Gotting.  Gel.  Anzeig.  1844.  St.  81. 

2)  Dieoe  Blatter  1847.  Nro.  1  und  1860.  Nzo.  10. 
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che  Dr.  Ehlers  in  Fiume  und  1861  und  63 
Wiirraer  und  Echinodermen,  die  der  ünterzeich- 
aete  in  der  Normandie  und  in  Norwegen  gesam- 
iBdt  hatte.  1862  schenkte  Dr.  Muhlert  in  Me- 
nado  auf  Celebes  mebrere  Schlangen,  Fische 
und  Conchylien  und  1863  L.  Agassiz  sieben 
Ganoiden  in  Spiritus  aus  Nordamerika.  Ange- 
kauft wurden  1862  Säugethier-Schädel  aus  dem 
Caplandevon  dem  Missionär  Zahn,  verschiedene 
Skelette  undBchädel  aus  Berthold' s  Nacfaksse 
imd  1863  eine  50  Arten  enthaltende  Sammlung 
adriatischer  Spongien  von  Prof.  Ose.  Schmidt 
in  Gratz,  wie  durch  eine  besondere  Bewilligung 
des  hohen  Curatoriums  sehr  werthToUe  anstra- 
lisdie  Thiere  von  R.  Schütte. 

Die  zootomische  Sammlung  war  nach  ihrer 
einmaligen  Einrichtung}^  fast  gar  nicht  vermehrt 
worden  und  nur  die  damit  verbundene  Sammlung 
niederer  Thiere  hatte  einigen  Zuwachs  erfahren, 
80  durch  Echinodermen  von  Sars,  Araclmoiden 
imd  Mollusken  aus  Algier  und  dem  Orient  von 
Mor.  Wagner,  durch  die  1846  von  Bergmann 
in  Island  gesammelten,  von  Leuckart  beschrie- 
benen Wärmer,  wie  endlich  durch  die  von  Dr. 
Ehlers  und  dem  Unterzeichneten  1859  und  60 
in  Neapel  und  Messina  veranstalteten  Sammlun- 
gen niederer  Seethiere  ^)  und  einigen  1861  im 
Tausch  vom  Kopenfaagener  Museum  erhaltenen 
Gegenständen 

Die  Sammlung  des  jetzigem  zooIogisch*zooto- 
ndBchen  Instituts  besteht  nun  aus  der  Vereini- 
gung der  auf  Grundlage  des  früheren  öficntli- 
eben  und  des  1840  nno:ekaiiften  Blumenbachschen 
Privat-Museums  in  der  erwähnten  Weise  durch 
Berthold  angelegten  zoologisdien  und  durch 

1)  Siehe  diese  mtiev  ]8til.  Nro.  3.  p.  29—^2. 
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R.  Wacrner  anjsrelej^en  jrootomischen  Sammlung 
und  bot  am  Anfang  unserer  Periode  in  einicren 
Thierldassen  eine  ziemlich  reiche  üebersicht. 
Ick  lasse  über  den  Bestand  Uer  einige  Angaben 
folgen. 

Mammalia. 

Ausgwtopft.  inSpiritüS«  Embiyoiien. 

Qaadnnnana  56  3  2 

Chkoptera*  27  31  — 

Insectivora  14  21  — 

Carnivora  101  —  8 

Pinnipedia  8  —  — 

Glires  76  25  8 

Edentata    '  18  —  14 

Buminantia  21  —  5 

Pachydennata  6  14 

Cetacea  8  —  — 

Marsupialia  9  8  8 

Monotremata  1  7  — 

Stücke     336  96  44 

Diese  475  Stück  repräsentiren  etwa  300  Arten. 
Ausserdem  sind  360  Schädel,  103  Skelette,  220 
Spirituspräparate  und  mehrere  trockene  Präpa- 
rate Ton  SäugeÜueren  Torhanden« 

Avea* 


Ansgeetopft. 

Passeres 

848 

Scansores 

259 

Baptatores 

120 

Coiumbae 

44 

Gallinae 

95 

Gursores 

3 

Grallatores 

186 

Natatores 

155 

Stücke"^ 

1710 

1710  Stücke  stellen  etwa  1200  Arten  vor. 
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Von  SchSdeifi  fanden  sich  243,  von  Skeletten  45, 

von  Spirituspräparaten  126  und  einige  trockene 
Präparate.  Ausserdem  sind  noch  360  als  Dou- 
bletten  besonders  aufgestellte  Vögel  vorhanden, 
imd  femer  eine  Sanunlnng  Nester  und  Eier. 

Amphibia. 

In  Spiritus. 


Zahl  der  Gläaer. 

Trocken, 

Clielonia  51 

45 

Grocodilia  11 

5 

Sauria  355 

16 

Chamaeleonta  6 

1 

Ophidia  583 

8 

ßatrachia  260 

Stücke  1266 

75 

Diese  1841  Nnmniem  stellen  etwa  650  Arten 

dar.  Schädel  sind  32,  Skelette  36,  Präpaiate  in 
Spiritus  40  vorhanden. 

In  Spiritus. 


Zahl  der  Gläaer. 

Trocken. 

Teleostei 

600 

231 

Plectognathi 

34 

22 

LojAobrandui 

14 

18 

Oanoidi 

7 

4 

Plagiostomi 

30 

46 

pydostomi 

7 

2 

Stficke 

692 

318 

Diese  1010  Stficke  repräsentiren  etwa  600  Ar- 
ten. Ausserdem  waren  vorhanden  14  Schädel, 
23  Skelette,  93  Spiritus-  und  einige  andere 
Präparate. 

hseeta.    Die  verschiedenen  angekauften  Insec* 

tensammlungen  sind  nicht  zu  einer  vereinigt, 
sondern  sind  noch  jede  für  sich  aufgestellt. 
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Coleoptera  von  lieusmann  26  Schiebladen. 
Lepidoptera  von  demselben  14 
Einheimische  Insecten  von  Sazesen  18  SchiebL 
Göttinger  Coleoptera  von  Erhard  18  — 
Göttinger  Lepidoptera  von  demselben  28     —  - 
Europäische  Lepidoptera  von  Ahrens  30  — 
Insecten  besonders  Ichneumoniden  von  Gra- 

yenhorst  13  Schiebladen. 
Ausserdem  noch  60  Sdiiebladea»  nnd  70  Kasten 
mit  Vorräthen.  einige  Kasten  schädlicher  und 
nützlicher  Insecten  von  Saxesen ,  die  oben  er- 
wähnte Sammlung  Insecten  in  einzelnen  kleinen 
Glaskästen  nnd  yerschiedene  Neister  und  Präpa- 
rate zur  Erläuterung  des  Haushalts  der  Insecten; 
ferner  360  Spiritusgläser,  besonders  mit  Larven, 
schädlichen  Insecten  und  zootomischen  Präparaten. 
Mf/fiapoda  in  Spiritus  in  46  Gläsern  und  ver^ 

schiedene  trocken  aufgestellte. 
Crustaeea  in  Spiritus  279 
trocken  250 
versteinert  20 

Stücke  649. 

Aracknoidea  in  110  Spiritusgläsern  und  drei 
sehr  interessante  Nester. 

MoUtisca,    Die  Sammlung  dar  Schalen  in  110 

Schiebladen  ist  noch  wenig  geordnet ;  ausserdem 

390  Spiritnsgläser  und  128  VmtfliadFKligen. 

Vermes.  In  Spiritmi. 

Zahl  der  GlAser.. 

Annelida  161 

Tnrbellaria  16 

Trematoda  86 

Gestoda  181 

Echinorhyndia  25 

Nematoda  '  220 

Grephyrea  36 

Stücke^  725/ 
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EeMnadermata. 

In  Spiritus. 

Echinida  15 

Asterida  41 

Crinoida  2 

Hotothmia  82 


Trocken.  Versteinert. 
62  30 
bO  - 
7  29 


Stücke       90  149  Ö9 

Coekntcrata  451  Stücke^  in  139  Gläsern  und  312 
trockenen  Präparaten. 

Brotoaoa:  90  Gläser  oder  Kasten  mit  8pongien, 
3  Glaser  mit  Radiolarien.  6  GlSser  mit  F<h 

raminiferen. 

Da  erst  nächste  Ostern,  wenn  die  noclx  übri- 
gen Zimmer  der  Modellkammer  geräumt  sein 
werden,  eine  definitive  Anfstellnng  der  Sammlung 

vorgenommen  werden  kann,  so  übergehe  ich  hier 
die  augenblickliche  Vertheilung  der  Gegenstände 
über  den  zur  Zeit  etwa  6300  Quadratfuss  grossen 
Attfstellungsraum  und  erwähne  nur  noch  die  Ver* 
anderunj^en,  die  der  Bestand  des  Museums  im 
abgelaufenen  Jahre  1864  erfahren  hat. 

Bei  den  beschränkten  Mitteln  über  die  das 
Museum  verfögt  und  seiner  ganzen  Stellung  würde 
es  sehr  unpassend  sein  dasselbe  in  allen  Thier- 
klassen gleiclimässig  vermehren  zu  wollen,  viel- 
melir  wird  man  sich  beschränken  müssen  <1ie 
ausgezeichnete  Amphibiensammlung,  wie  einige 
Abtheilungen  der  niederen  Thiere,  besonders  aber 
die  Sammlung  der  Skelette,  Schädel  und  anderer 
zootomischer  Präparate  hauptsacLHch  zu  vervoll- 
ständigen. Allerdings  bleiben  aber  auch  bei  den 
ääugethieren,  Vögeln  und  namentlich  den  Fischen 
iK)ch  Tlele  und  sehr  fühlbare  Lücken  auszufallen« 

Die  widitigsten  Anhäufe  sind  tfüch  in  die« 
sem  Jahre  wieder  bei  R.  Schütte  aus  Sydney 
gemacht  und  betraten  diesmal  vor  allen  au&tra- 
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sliche  Batrachier,  selteueie  Saurier  und  Fische, 
nebst  mehreren  Mollusken,  Krebsen  und  andern 
niddem  Thieren«  Amphibien  und  Echinodermen 
wurden  weiter  Ton  hraiburger  Händlern  (J.  G. 
Godefroy  und  Sohn,  Salmin,  Wessel) ,  einige 
Säugethier-Schädel  vom  Stuttgarter  Museum  meh- 
rere Landconchylien  von  Landauer  in  Frank- 
furt und  die  unter  Renss  Leitung  angefertigten 
Modelle  Ton  100'  Foraminiferen  von  Fric  in  Frag 
bezogen. 

Im  Tausch  erhielt  das  Museum  eine  Sendung 
Krebse,  Mollusken  und  besonders  Fische,  die 
allerdings  wenig  gut  erhalten  eintrafen,  vom  Au* 
stralian  Museum  in  Sydney  und  von  Bergens 
Museum  in  Bergen  ein  vollständiges  24  Fuss  lan- 
ges Skelett  von  Balaenoptera  rostrata,  das  jetzt 
fertig  montut  aufgestellt  ist. 

Unter  den  vielen  Geschenken  stehen  die  des 
Staatsrath  Dr.  Bleeker  im  Haag  allen  andern 
voran:  sie  umfassen  341  Fische  und  67  Amphi- 
bien, 223  und  39  Arten,  ferner  eine  sehr  grosse 
Zahl  Mollusken  (darunter  einer  grosser  Nautilus 
pompilius},  Echinodermen  und  andere  niedere 
oeethiere  und  stammen  alle  aus  holländisch  Ost- 
indien. Vom  Professor  Berlin  in  Amsterdam 
erhielt  das  Museum  einen  fast  fünf  Fuss  grossen 
Pleuronectes  hippoglossus,  der  zum  Skelett  ver- 
arbeitet ist  und  vom  Gymnasiallehrer  Stein- 
vorth in  Lüneburg  eine  Reihe  einheimischer  Süss- 
wasserfische.  Dr.  Ferd.  Müller  Director  des 
botanischen  Gartens  in  Melbourne  schenkte  ein 
vollständiges  Skelett  eines  »Häuptlings  vom 
Stamme  der  Eingeborenen  von  Warnambool,  ei- 
nes ächten  Cannibalen,«  welches 'seiner  grossen 
Merkwürdigkeit  wegen  nächstens  genauer  be- 
schrieben werden  wird;  Dr,  Muhlert,  Oberleh- 
rer hierseibst,  ein  vollständiges)  aus  der  fiamm- 
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lang  seines  Bruders,  früher  Ai'zt  in  Menado  auf 
Celebes,  stammendes,  Skelett  eines  60  Jahr  al- 
ten Mannes  tob  den  Banda  Inseln  und  Dr. 
S^hlichthorst  in  Lüchow  zwei  Schädel  Ter* 
mutlilicli  unvermiscliter  Wenden. 

Die  kleine  Bibliothek  des  Museums  erhielt 
einen  erfreulichen  Zuwachs  durch  mehrere  von 
Dr.  Bleeker  und  von  der  Smithsonian  Institu- 
tion in  Washington  geschenkte  Werke,  durch 
48  besonders  in  den  berliner  Monatsberichten 
publicirten  eigenen  zoologischen  Abhandlungen 
von  l:'rofe8sor  W.  Peters  in  Berlin,  wie  durch 
mehrere  der  unentbehrlichen  zoologischen  Cataloge 
des  Britischen  Museums,  aus  denDoubletten^Schä- 
tzen  der  hiesigen  K.  Bibliothek.  Zu  einer  gro- 
ssen Zierde  gereicht  dem  Museum  eine  auf  dem 
Vorplatz  aufgestellte  vom  Bildhauer  Fr.  Küst- 
hardt  in  Hildesheim  geschenkte  coUossale Büste 
Blumenbach' 8,  das  Modell  der  am  neuen  Au- 
ditoriengebäude in  Sandstein  ausgeführten. 

Tatischsendungen  machte  das  Museum  an  das 
Austraiian  Museum  in  Sydney,  an  Bergens  Mu- 
seum in  Bergen  und  knüpfte  Tauschverbindun- 
gea  an  mit  der  Smithsonian  Institution  in  .Wa- 
shington. 

Von  den  vielen  Museumsarbeiten  übernahm 
seit  Michaelis  der  Herr  Oberlehrer  Dr.  Muhlert 
bierselbst,  die  Bearbeitung  der  bisher  sehr  ver- 
nachlässigten Insectensammlung  und  erwirbt  sich 
dadurch  ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst. 

Durch  das  neu  eingerichtete  grosse  Arbeits- 
zimmer wurde  auch  den  Studirenden  mehr  wie 
so^st  die  Anstellung  zoologischer  Untersuchun- 
gen ermöglicht  und  ich  kann  hier  von  wissen» 
schaftlichen  im  Jahre  1864  im  Museum  ausge- 
führten Arbeiten  ausser  der  Untersuchung  der 
Pulmonaten  des  Unterzeichneten,  für  seine  Fort- 
setzung des  »Thierreichs,«  von  demselben  aniühren: 
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üeber  den  feinem  Bau  der  Augen  der  Lungen- 

schnecfctti  (diese  Blatter  1864  Nro.  II) 
Ueber  die  zweitentakeligen  Landschnecken  (Ja* 

Bella,  Aneitea,  Tritiomopiionis)  (Zeitschr.  !ür 

wisß.  Zoologie.  Bd.  XV.    1  Taf.). 
Einige  Bemerkungen  über  die  Geschlechtsorgane 

von   Peronia    verruculata   Cuv-  (Onchidiiim 

Pwmi  Auct.).  C^benda*   1  Ta£.). 
Anatomisohe  lJnteF8nGlniiige9i  über  VeromceUa 

Bleekerii  sp.  n.  (ebenda.  1  Taf.j  und  ferner 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  decapoden  Krebse 

von  Neu  Süd  Wales  von  Willi.  Hess  CArchiv 

f.  liiatiirgescfaichte.  1865.   2  Taf.). 
Beträge  mr  Keimtniss  der  Diademideii  von 

Wilh.  Böische  (ebenda.    1  Taf.). 
üeber  den Heterodontus Phillipii  von  Johannen 

S  t  r  ü  V  e  r  (Nova  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  XXXI. 

1864.  2  Taf.). 
Ausser  in  den  practischen  Uebungen  ist  jetast 
den  Studn  enden  auch  in  einer  s.  g.  zoologischen 
Societät  Gelegenheit  geboten  sich  über  die  we- 
'Sentlichen  Fragen  der  Zoologie  zu  unterrichten 
und  die  Anregung  eines  gegenseitigen  Verkdhrt 
auf  sich  wirken  zu  lassen. 

Ein  grosser  Mangel  im  Museum  ist  das  Feh- 
len jeglicher  Cataloge,  zu  deren  Anlage  allerdings 
schon  früher  öfter  Versuche  gemacht,  aber  nie 
ausgeführt  sind.  Da  es  nun  nur  sehr  alhnählick 
möglich  ist  diesem  Uebelstande  abzuheilen,  so  ist 
vorerst  eine  Clironik  angelegt  in  der  alle  Er- 
werbungen und  Ereignisse  genau  bemerkt  wer- 
den und  femer  ein  Journal  in  das  die  au%e* 
stelUen  Bälge,  Skdette,  wie  andere  Präparate 

eingezeichnet  werden  und  das  zugleich  dadurch 
als  Nachricht  über  die  vom  Präparateur  ausge- 
führten Arbeiten  dienen  kann. 

W.  Keferstein. 
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von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen 
Schäften  und  der  6.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


Februar  8.  JV&  8.  1865. 


KiiifUche  (leseUscliaft  der  WisseucliafteM. 

Sitzung  am  4.  Februar. 

Meissner,  über  das  Entstehe  der  Bemttemsätire  im 

thierischen  StofiWechsel. 
Wi^its,  über  die  Bayemiatisofaen  Amfllen  als  Hauptqaelle 

ftr  die  Gescliiidtte  des  Odovakar. 
Fiitig,  über  daä  DicUorglycid  («weifach  salzsaiven  Gly- 

eidaÜier)  und  dessen  Umwandlmiff  in  Allylen. 
Pape,  ober  das  Verwitterangs-Ellipsoid  wasserhaltiger 

Kristalle.  (Vorgelegt  von  Hofrath  Weber.) 


lieber  das  Entstehen   der  Bernstein- 
aäure  im  thierischen  Stoffwechsel. 

Nach  Versuchen  ?ott  G.  Me  i  ss  ner  und  F.  Jol  ly 

ans  Müncheil 

Ton  G.  Meissner. 

Dass  im  tliieiischen  Stoffweclisel  Bemstein- 
same  auftreten  kann,  ist  durch  mehre  Beobach- 
tungen bereits  bekannt.  NachdemzuerstHeintz"^) 
diese  Säure  beim  Menschen  in  dem  Inhalt 
Yon  Echinococcenbä|gen  nachgewies^,  Bode- 

*)  Poggendorfl'fl  Anoaleo.  XX.  1850.  p.  114. 

4 


42 

ker*)  das  Vorkommen  in  solcher  Flüssigkeit  bestä- 
tigt gefknden  hatte,  erkannte  y.  Oornp<-Be8a* 
nez**)  Bemsteinsänre  inder  Thymus  des  Kalbes,  in 

der  Thyreoidea  und  in  der  Milz  des  Eindes,  und 
W.  Müller***)  in  einer  Hydroceleflüssigkeit,  — 

Unsere  Untersuchung  betrifft  zunächst  die 
Bildung  der  Bemsteinsäure  aus  Fett  im  Orga- 
nismus eines  Fleischfressers. 

Füttert  man  einen  Hund  mit  Fleisch  und 
Fett,  so  scheidet  derselbe  constant  nicht  unbe- 
trächtliche Mengen  von  BerasteinsäuiB  an  Na- 
tron gebunden  im  Harn  aus. 

Der  Harn  wurde  mit  Barytwasser  ausgefallt, 
nach  Entfernung  des  dabei  in  Lösung  gehenden 
Baryts  mit  Schwefelsäure  (unter  Vermeidung  je- 
des Ueberschusses)  wurde  die  dann  noch  stark 
alkalische  Flüssigkeit  mit  Salzsaure  neutralisirt 
und  so  weit  etwa  eingedampft,  bis  beim  Erkal- 
ten die  Krystallisation  des  Harnstoffs  begann ; 
wenn  sich  vorher  bei  noch  nicht  zu  dickflüssiger 
Beschaffenheit  des  Harns  hamsaures  Salz  aus- 
schied, was  sehr  oft  der  Fall  war,  so  wurde  das- 
selbe durch  Filtriren  entfernt,  doch  bringt  es 
keinen  Nachtheil,  wenn  man  auch  vorläufig  keine 
Bücksicht  darauf  nimmt,  ^'ach  dem  £indampfen 
wird  so  viel  absoluter  Alkohol  zugesezt,  dass 
etwa  das  ursprüngliche  Harnvolumen  erreicht 
wird;  hatten  schon  Krystallisationen  angefangen, 
so  ist  es  gut,  die  Extraction  mit  Alkohol  in  der 
Wärme  vorzunehmen  und  nach  dem  Abkühlen 
zu  ^triren.  Das  bemsteinsäure  Natron  ist,  wie 
auch  Heintz  hervorhob,  unlöslich  in  starkem 

*)  Zeitochriftftr  lationelleMedicin  va  1855.  p.  137. 
**)  Annalen  der  Chemie  and  Fharmacie  XOYUl.  1866, 
p.  28. 

***)  Zeitschrift  für  ratiimeUe  Medicm  YIII.  1868.  p.  130. 
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Alkohol  und  wird  gefällt.  Man  erhält  einen 
meistens  klebrigen  bräunlich  gefärbten  Nieder- 
schlag, der  sidh.gut  absetzt  und  im  WeeentU- 
dien  besteht  aus  bernsteinsaurem  Natron, 
Chloralkalien,  harnsaurem  Alkali,  einem  gro- 
ssen Theil  des  Hamfarbstoffs  und,  wenn  der 
Harn  einigennassen  reich  an  Krentin  ist,  auch 
ans  Kreotm.  Wurde  der  Harn  nickt  süerst  mit 
Bar}t  ausgefällt,  so  enthält  der  Niederschlag 
durch  Alkohol  viel  mehr  unorganische  Bestand- 
theile,  die  lästig  sind;  doch  ist  das  berosteiii- 
saure  Natron  dann  gleichfalls  leicht  nachzuwei* 
sen  md  zu  gewinnen.  Indem  wir  uns  einige 
Bemerkungen  über  die  anderen  eben  genannten 
organischen  Bestandtheile  jenes  Niederschlages 
Yorbehalten,  soll  hier  zunächst  nur  von  dem 
bernsteinsauren  Salz  die  Bede  sein. 

Lost  man  den  gut  abgepressten  Nie- 
derschlag in  Wasser,  so  erhält  man  eine  stets 
braun  gefärbte  neutrale  Lösung,  indem,  wie 
gesagt,  immer  Farbstoff  mit  gefällt  wird. 
Kach  Conceiitrirun^  der  Lösung  auf  dem  Was- 
s^ade  pflegte  beim  Erkalten  noch  hamsanres 
AlkaU  auszufallen,  welches  man  durch  Filtration 
entfernt.  Lässt  man  einen  Tropfen  dieser  Lö- 
sung auf  dem  Objectträger  rasch  krystaUisiren, 
80  sobeidet  sich  das  bemsteinsaure  Katron  in 
2war  meist  sehr  unvollkommenen  aber  charac- 
teristischen  Formen  aus :  es  sind  lanzett-  oder 
weidenblattförmige  Blättchen  oder  Nadeln,  zu- 
weil^  in  der  Mitte  verdickt,  meist  sehr  lang- 
gestreekt,  mit  kleineren  Nadeln  und  Nadelbü- 
scbeln  besonders  an  den  Enden  besetzt,  zuweilen 
zu  Büscheln  oder  zu  strahligen  kugligen  Massen 
vereinigt;  die  Nadeln  erscheinen  sehr  oft  wie 
der  Länge  naob  unregelmässig  gefurcht  oder  ge- 
spalten.   Hat  man  diese  dgenthfimlicben  Krf* 

4  * 
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staUisationen  einige  Male  gesehen,  so  erkennt 
num  sie  sehr  leicht  wieder,  und  sie  sind  nätzUch 
zur  vorläufigen  Orientirung.   Ueberlässt  man  die 

concentrirte  Losung  bei  niederer  Temperatur 
sich  selbst,  so  krystallisirt  das  bemsteinsaure 
Natron  heraus,  gewöhnlich  vor  den  Chloralkalien, 
wenn  diese  nicht  in  sehr  bedeutender  Menge  im 
Harn  enthalten  waren.  Bei  grösserm  Oehalt  des 
Extracts  an  bernsteinsaurem  Nation  thut  mau 
am  Besten,  auf  diese  Kr)stallibaüon  zu  warten, 
um  das  Salz  zu  isoliren.  Mehre  Male  haben  wir 
dasselbe  sofort  in  grossen  schönen  Erystallen 
von  der  Lange  eines  und  mehrer  Gentimeter  er- 
halten ,  die  schon  nach  einmaligem  Urakrystalli- 
siren  fast  reine  farblose  Krystaile  heferten. 
Es  ist  das  neutrale  in  rhombischen  Säulen  kry- 
stallisirende  Salz,  welche  namentlich  bei  grösseren 
Krystallen  oft  in  der  Richtung  der  Seitenaxen 
zu  Tafelform  verkürzt  sind  und  ailmählig  an  der 
Luft  verwittern.  Bei  Gegenwart  geringerer  Men- 
gen des  bemsteinsauren  Salzes  oder  bei  Verun- 
reinigung der  Krystallisation  durch  Chloralkalien 
oder  harnsaures  Alkali  haben  wir  die  Bernstein- 
säure mit  neutraler  Eisend iloridlösung  in  Form 
des  characteristisch  geiärbten  IS  leder Schlages  des 
bemsteinsauren  Eisenoxyds  gefällt,  dieses  mit- 
Ammoniak  unter  Erwärmen  zersezt  und  das 
bernsteinsaure  Ammoniak,  dessen  Krystallisation 
geprüft  wurde,  zu  weiteren  Untersuchungen  be- 
nutzt, oder  dasselbe  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd zersetzt  und  aus  dem  weissen,  in  Wasser 
nidit  ganz  unlöslichen,  pulverförmigen  Silbersalz 
mittelst  Schwefelwasserstoff  die  Säure  abgeschie- 
den. Aus  dem  Natronsalz  kann  man  die  Säure 
durch  Zersetzen  mit  Schwefelsäure  und  Extrac* 
tion  mit  absolutem  Alkohol  in  der  Wärme  und 
Umkrystalhsiren  aus  Wasser  erhalten.  Beim 
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Erhitzen  des  Natronsalzes  mit  saurem  schwefel- 
sauren Kali  im  üöhrchen  sublimirt  die  Säure. 
Bei  Zusatz  einer  Mischung  von  Chlorbarium, 
Ammoniak  und  Weingeist  zu  der  Losung  des 
Xatronsalzes  schied  sich  sofort  der  weisse  Nie- 
derschlac^  von  bernsteinsaurem  Barvt  aus.  Aus 
der  concentriiiien  wässrigen  siedendheissen  Lö- 
sung des  Natronsalzes  fällte  siedende  Chlorcal- 
ciumlösung  sofort  weissen  bemsteinsauren  Kalk 
in  kurzen  nad eiförmigen  Krjstallen  aus,  das  mehr 
Wasser  enthaltende  Kalksalz  schied  sich  allmäh- 
lich aus  der  Mischung  der  beiden  Lösungen  bei 
niederer  Temperatur  aus.  Beim  Zersetzen  des 
Natronsalzes  mit  Salzsäure,  Salpetersäure  oder 
Schwefelsäure  auf  dem  Objectträger  schied  sich, 
wenn  nicht  zu  viel  Wasser  zugegen,  die  Bern- 
steinsäure  zunächst  rasch  in  nnregelmässig  sechs- 
seitigen oder  rhombischen,  meist  dünnm  dach- 
ziegelfÖrmig  über  einander  geschichteten  Tafeln 
aus.  bei  lani]!;samerer  Krystallisation  der  auf  diese 
oder  jene  Weise  abgeschiedenen  Säure  aus  wäss- 
riger  Lösung  trat  sie  in  den  ausgebildeten  be- 
kannten Formen  des  rhombischen  Prismae  oder 
dickerer  rhoraboedrischer  Tafeln  auf,  von  denen 
Lehmann  in  dem  Handbuch  der  physiologischen 
Chemie  p.  50  eine  sehr  gute  Abbildung  gege- 
ben hat.  Die  Sublimation  begann  bei  HO^  C., 
das  Schmelzen  erfolgte  bei  180^  C;  die  weissen 
Dampfe  hatten ,  eingeathmet ,  die  bekannte,  stark 
zum  Husten  reizende  Wirkung.  Fügen  wir  nun 
noch  hinzu,  dass  die  Löslichkeitsverhältnisse  un- 
serer Säure  die  der  Bemsteinsäure  sind,  und 
dass  wir  dieselbe  in  allen  genannten  Beziehun- 
gen namentlich  auch  bezüglich  ihrer  Krystalli- 
satiou  und  derjenigen  ihrer  Salze  mit  reiner 
Bemsteinsäure  aus  Bernstein  verglichen  haben, 
80  sind  in  dem  Vorstehenden  alle  cbaracteristi* 
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.  sehen  fiigeDSchaften  der  Bernsteinsäure  enthalten, 
80  dass  es  der  Elementaranalyse  nicht  bedarf, 
um  diese  Säure  mit  yöUiger  Sicherheit  in  dem 
Hmideham  zu  erkennen,  lieber  den  Kaehweis, 
dass  sie  an  Natron  gebunden  daselbst  erscheint^ 
braucht  Nichts  bemerkt  zu  werden. 

lieber  den  Ursprung  der  im  Hundeharn  auf- 
tretenden Bernsteinsäure  geben  die  Versuche  mit 
Terscbiedener  Fütterung  Auskunft.  Zunächst  ist 
es  nöthig,  hervorzuheben,  dass  wir  die  Bern- 
steinsäure  nicht  nur  hei  einem  Hunde,  der 
etwa  eine  besondere  Individualität  hätte  haben 
können,  nachgewiesen  haben,  sondern  bei  mehren 
Hunden.  Da  femer  unsere  Versuchsthiere  im 
Stalle  gelialten  wurden,  also  unter  niclit  natür- 
lichen Verhältnissen,  so  war  es  wichtig,  dass  wir 
die  Bernsteinsäure  auch  bei  einem  soeben  aus 
freieren  Verhältnissen  genommenen  wohlgenähr*- 
ten  Thiei^  auffanden.  Der  Harn  dieses  Hundes 
(von  mittlerer  Grösse)  wurde  dann  ungefähr  ein 
Vierteljahr  lang  bei  verschiedener  Diät  unter- 
sucht, stets  in  der  oben  angegebenen  Weise. 

Wemi  der  Hund  die  Nalurung  erhielt,  auf 
welche  er  ron  Natur  angewiesen  ist,  nämlich 
fetthaltiges  Fleisch,  so  schied  er  immer  bern- 
steinsaures Natron  aus.  Die  Menge  der  täglich 
entleerten  Bemsteinsänre  nahm  zu  mit  der  Menge 
des  Fettes  in  der  Nahrung  und  wurde  gering, 
wenn  der  Hund  möglichst  mageres  Fleisch  er- 
hielt. Wir  haben  dem  Thiere  die  Nahrung  oder 
das  Fett  nie  gewaltsam  beigebracht,  doch  so, 
dass  das  Fett  mit  dem  übrigen  Futter  innig  ge- 
mengt  war,  und  der  Himd  es  entweder  fettreich 
fressen  oder  ganz  verweigern  rnusbte ,  nnd  so 
war  dab  Aeusserste,  ^vas  das  Thier  längere  Zeit 
hindurch  im  Tage  gern  frass  circa  1  Pfund  Fleisch 
(meistens  Pferdefleisch)  und    Pfd«  Fett,  Schwei- 
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fieschmak  oder  Rinderfett,  sonst  aber  Nichts. 
Bei  dieser,  längere  Zeit  fortgesetzten,  Diät  wurde 
der  Hund  allmählich  dick  und  setzte  Fett  an, 
die  Menge  des  ifigUch  ftusgeBchiedaBeii  bernstein- 
flauren  Natron»  aalun  dahei  anfangs  mi  und  et* 
reichte  ein  Maximum,  bei  welchem  aus  dem 
Wansercxtract  sofort  die  oben  ei^wähnten  gi'ossen 
Kiystalle  erhalten  wurden:  aus  800  CC.  Harn 
wvden  mehre  Male  nahe  m  2  grms«  bernstein* 
saures  Natimi  erhalten.  'Als  dagegen  d^  Hund 
auf  vegetabilische  Kost  gesetzt  wurde,  nur  Brod 
und  Kartoffeln  erhielt,  ohne  Fett,  wurJe  die 
Menge  des  bemsteinsauren  Natrons  im  Harn 
immer  kleiner,  und  dls  diese  Diät  längere  Zeit 
emgehaltCT  woordas  war,  fiandsiGh  gar  keine  Bern* 
steinsäure  mehr  im  Harn.  Als  aber  der  Hund  in 
Folge  längere  Zeit  eingehaltener  fettreicher  Diät 
selbst  sehr  fett  geworden  war,  und  nun  m  der 
fettlosen  TegetaUlischen  Kost  übergegangen  wurde, 
fahrte  er  rafangs  noch  Bemsteinsaure  ans; 
erst  wenn  die  Folgen  einer  vorausgegangenen 
fettreichen  Diät  wieder  verschwunden  sind,  kann 
man  darauf  rechnen,  die  Abwesenheit  der  Bem- 
steinsäure  bei  fetthMei'  Nahrung  eonstatirt  zu 
finden.  Wenn  der  Hund  Brod  und  Kartoffsln 
mit  Fett  erhielt,  so  schied  er  Bernsteinsäure 
aus,  aber  wir  haben  stets  hemerkt,  dass ,  wenn 
der  Hund  neben  den  genannten  Vegetabilien 
ebenso  viel  Sett  erbieltf  wie  neben  dem  Fleisch, 
er  io6h  nie  so  viel  Bemsteins&ure  Msecbied, 
wie  bei  Fleisch  und  Fett  als  NaJirung;  ja  wii- 
glaubten  während  einer  ersten  Periode  mit  Ve- 
getabilien und  Fett,  dass  bei  dieser  Combination 
gar  keine  Bemrteinsäure  gebildet  werde,  doch 
wurde  dies  durcb  eine  spatere  Versuchsreihe  wi- 
derkgt.  und  wir  halten  es  für  möglicli,  dass  wir 
kvim  kleine  Mengen  übersehen  hatten,  oder  dass 
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eine  in  dieser  ersten  Reihe  mitVegetabilien  und 
Fett  stattgehabte,  grössere  Kochsalzzufuhr  you 
Einfluss  war'*')« 

Der  Ursprung  der  Bemstemsävtre  in  dem 
Harn  des  Hundes  ergiebt  sich  aus  Torstehendra 
Versuchen  sofort:  wie  schon  Eingangs  bemerkt, 
entsteht  die  Bemsteinsäure  hier  aus  Fett,  es 
ereignet  sich  in  dem  Fleischfresser -Organismns 
bei  Fettzufuhr  dasselbe,  was  bei  der  C^dation 
von  Stearinsäure,  Buttersäure  und  anderen  fetten 
Säuren  mittelst  Salpetersäure  geschieht;  es  ist 
nur  ein  Theil,  ein  yerhältnissmässig  kleiner  Thoil 
des  der  Oxydation  im  Thierkörper  unterliegenden 
Fettes,  welcher  die  ümwandlung  in  Bernstein- 
säure  erleidet,  indem  andere  Oxydationsproducte 
daneben  entstehen  werden ,  wie  es  scheint,  ähn- 
lich wie  bei  der  Oxydation  fetter  Säuren  mit 
Salpetersäure,  wobei  auch  neben  vielen  and  wen 
Produkten  eine  yerhältnissmässig  kleine  Menge 
Bernsteiosäure  erhalten  wird.  Man  weiss,  dass 
die  verschiedenen  thierischen  Fette  zwar  einan- 
der ähnliche,  aber  doch  nicht  gleich  zusammen- 
gesetzte Gemenge  verschiedener  Glyceride  sind, 
und  so  schien  uns  auch  nicht  gleichgültig  zu 
sein,  welches  Fett  man  dem  Hunde  einverleibt 
bezüglich  der  Menge  der  im  Harn  erscheinenden 
Bemsteinsäure:  wir  haben  nämlich  bei  Darrei- 
chung von  Schweineschmak  entsehieden  melur 
bemsteinsaures  Natron  aus  dem  Harn  erhalten, 
als  bei  Darreichung  von  Rinderfett,  und  es  schien 
uns  dies  um  so  bemerkenswerther ,  als  die  Ver* 

Grouven  hat  jüngst  bei  Bindern  einen  bedeuteii- 
den  EinflusB  der  E^chsalzzufolur  auf  die  Menge  der  Hip- 
porsäure  im  Harn  beobachtet,  so  emt^  dass  bei  ko<A- 
salzarmem  Futter  vielmehr  Hippnrsaore  erschien,  als  bei 
aflJzreicbem  Futter.  (Physiologioch-ohemischeFittterangs- 
versocho  eto«  p.  486, 
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Suchsreihe  mit  Riiideifett  denenigen  mit  Schwei* 
aeechmalz  nachfolgte,  und  der  Bhind  bei  jener 

schon  besser  genährt  war,  als  bei  Beginn  dieser. 
Indessen  würden  hierüber  zur  Entscheidunp  noch 
weitere  Versuche  mit  verschiedenen  thierischen 
Fetten  nöthig  sein. 

Es  ist  wa&scheinlicb,  dass  das  bemsteinsani^s 
Natron  im  Hundeharn  schon  früher  von  Robin 
undVerdeil  beobachtet,  aber  nicht  als  solrlies 
erkannt  wurde.  Dieselben  erwähnen  nämlich  in 
dem  Traite  de  Chimie  anatomi^ne  et  phvsiolo* 
gique  T.  DI.  p.  428  ein  sei  particulier  de  rnrine 
de  chien  und  bilden  dasselbe  in  dem  Atlas  PI. 
XLIV  Fig.  2  ab,  welclies  namentlich  den  Abbil- 
dungen nach  dem  bernsteinsauren  Natron,  so 
wie  es  sich  bei  Erystallisation  ans  unreiner  Lösung 
abscheidet,  sehr  Shnlich  ist.  Wir  können  gradecu 
zur  Erläuterung  der  oben  gegebenen  Beschreibung 
eines  Theiles  dieser  unvollkommenen  aber  cha- 
racteristischen  Formen  auf  die  bezeichnete  Ab- 
bildang  yon  Robin  und  Verdeil  verweise, 
deren  Beschreibung  der  Erystalle  gleichfalls  mit 
unseren  Wahrnehmungen  übereinstimmt.  Frei- 
lich geben  die  Verff.  an,  ihr  Salz  sei  in  Alkohol 
and  wenig  auch  in  Aether  löslich;  es  ist  aber 
nidii  gesagt,  ob  absoluter  Alkohol  gemeint  ist: 
in  Teraünntem  Alkohol  ist  das  bemsteinsanre 
Natron  allerdings  löslich  ;  jedenfalls  aber  haben 
die  Verff.  es  nicht  mit  der  leinen  isoHrten  F^iib- 
8tanz  zu  thun  gehabt*  Von  der  durch  Salzsäure 
abgeschiedenen  Säure  sagen  die  Verff.,  dass  sie 
in  Nadeln  und  rautenförmigen  Tafeln  krystalli- 
sirt,  was  mit  dem  Verhalten  der  Bernsteinsäure 
stimmt,  so  fern  unvollkommene  Krystalle  auch 
nadeiförmig,  langgestreckt  auftreten  können;  da 
die  Säure  den  Geruch  des  Handeharns  gehabt 
haben  soll,  so  wurde  man  anf  yeronreinigte  Bern- 
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steinsäure  zu  scbiieflsen  habdii;  dass  die  Säure 
der  Verff.  sich  ram  Theil  auerst  in  Form  von 

braunen  Tropfen  ausgeschieden  hat,  die  dann  in 
Krystalle  übergingen,  würde  wohl  keinen  Wider- 
spruch gegen  die  Deutung  als  Bernsteinsäure 
bilden,  obwohl  wir  dergleichen  allerdings  nicbt 
beobaehteten ;  die  Verff.  faabw  das  Salz  nur  auis 
dein  unversehrten  Harn  gewonnen,  also  aus  einem 
sehr  zusammengesetzten  Gemisch,  während  wir 
stets  alles  in  Alkohol  Lösliche  und  die  meisten 
Mineralbestandtheile  zuerst  entfernten.  — 

Es  mögen  mm  hier  znnädbst  einige  Bemer- 
kungen über  andere  Bestandtheile  des  Ilunde- 
harns,  besonders  solcher,  die  in  jenen  Nieder- 
schlag mit  Alkohol  neben  dem  bemsteinsaureu 
Natron  eingeben,  Plata  finden. 

Wir  haben  den  Harn  jenes  Hundes  swar  nidit 
immer  auf  Kreatin  und  Kreatinin  geprüft,  doch 
aber  oft  und  bei  den  verschiedenen  Diäten.  Nie* 
mals  haben  wir  das  Kreatin  neben  dam  Kreati- 
nin.  vermisst;  die  Menge  des  Kreatins  war  bei 
diesem  sidi  sehr  wenig  bewegenden  Hunde  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Nahrung  wechsehid, 
grösser  bei  Fleischkost,  als  bei  Kartoffeln  und 
Brod;  aber  auch  ron  der  Art  des  verabreichten 
Fisisßhes  hängt  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Kreatins  ab,  so  fern  das  Fleisch  ärmer  und  rei- 
cher an  diesem  Stoff  sein  kann:  hei  Verabrei- 
chung des  sehr  kreatinreichen  Pfardeiieißches 
enthalt  der  Harn  sehr  yiel  Kreatin ,  wir  sahen 
dasselbe  mehre  Male  schon  zugldch  mit  dem 
Harnstoff  ans  dem  eingedampften  Harn  in  gro- 
ssen Krystallen  anschiessen ;  koeht  man  da<iegen 
das  zersahüittene  Fleisch  zuvor  aus  und  T^ab* 
redcbt  man  solches,  woU  ausgepresst,  (unter 
Eoobsakzusatz)  ohne  die  Brune,  so  erscheint 
bedeutend  weniger  Kraatiu  im  Harn.  Beiläufig 
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mag  hier  erwähnt  werden,  dass  nach  Versocben, 

die  für  andc]'e  Zwecke  unternommen  wurden, 
auch  das  in's  l>lut  injicirte  Kreatin  in  crrösster 
Menge  unverändert  im  Harn  wieder  erscheint, 
mtsprediend  der  von  Gern  p^Bes  a  n  e z  gemach- 
ten Er&hrung,  dass  das  Kreatin  dnrclb  Ozon  nicht 
verändert  vdvd.  Auf  die  Löslichkeit  des  Kreatins 
wirken  verschiedene  dasbelbe  im  Harn  begleitende 
Stoäe  nicht  unbedeutend  ein;  so  wird  das  für 
ddi  in  einem  Gemenge  von  4  Voll,  absoluten 
Alkohol  und  1  Vol.  Wasser  teram  losliche  Kreatin 
durch  Harnstoff  und  durch  Kreatinin,  die  darin 
leicht  löslich  sind,  in  gewisser  Menge  mit  in 
Lösung  genommen,  auch  einige  organisch -saure 
Salze  erhöhen  die  Löslichkeit  des  Kreatinsi  So 
kommt  es  nun  auch  dass  bei  der  Ausfallung  des 
f  ingedampften  Hundeliarns  mit  absolutem  Alkohol 
nicht  etwa,  wie  nach  der  Löslichkeit  des  reinen 
Kreatins  zu  erwarten  wäre,  sämmtliches  Kreatin 
gefällt  wird,  Tiehnebr  ein  grosser  Theil,  zuwei« 
len .  wenn  die  Menge  nicht  gross ,  sämmtliches 
Kreatin  in  die  alkoholige  Lösung  überereht;  bei 
längerem  Stehen  dieser  Lösung  setzt  sich  wohl 
Kr^utin  an  der  Ge&sswand  ah,  doch  kommen 
aueh  derart^e  Absätze  7or,  dSe  kein  Kreatin 
sind.  Wenn  aus  einer  concentrirten  syrupigen 
Lösung  von  viel  Harnstoff  und  Kreatin  nebst 
anderen  Stoffen,  wie  man  sie  aus  dem  Alkohol- 
extract  dea  Harns  erhält,  der  Harnstoff  durch 
Salpetersäure  oder  Oxalsäure  abgeschieden  mrd, 
so  pflegt  das  bis  dahin  der  Krystallisation  hart- 
nackig widerstehende  iiieatin  plözlich  zu  kij- 
stallisiren;  ebenso  kann,  die  Ausfällung  des  Krea- 
tinins durch  Ghbrzink  auf  das  dacneben  befind- 
liche Kreatin  wirken. 

Was  die  Harnsäure  betrifft,  welche  man  in 
neuerer  Z^t  mehre  Male  im  üundeham  yergeb- 
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lieh  gesucht  hat,  so  haben  wir  dieselbe  bei 
Fleischnahrang  nie  yermisst;  bei  der  vegetabili* 

sehen  Kost  nahm  ihre  Menge  ab,  und  bei  fort- 
gesetzter derartiger  unangemessener  und  küm- 
merlicher Nahrung  scheint  sie  ganz  aus  dem 
Harn  verschwinden  zu  können.    Die  Harnsäure 
findet  sich  bei  Fleischnahrang  sehr  oft  zum 
grossen  Theil  als  harnsaures  Ammoniak,  welches 
sich  aus  dem  eingedampften  Harn  in  gelblichen. 
Kugeln  abscheidet  oder  in  den  Alkoholnieder- 
schlag übergeht.   Das  hamsanre  Natron  scheidet 
sich  stets  amorph ,  als  graubraun  gefärbte  Körner 
aus  und  zwar  im  Allgemeinen  später,  als  das 
hamsaure  Ammoniak,    Bei  vegetabilischer  Nah- 
rung entsteht  beim  Erkalten  des  eingedampften 
Harns  auch  oft  ein  amorpher  gefärbter  Absatz, 
der  dem  Absatz  von  hamsanrem  Alkali  ähnlich 
ist,  aber  nicht  immer  aus  solchem  besteht  oder 
solches  enthält,  sondern  aus  einer  schleimigen 
amorphen  Substanz,  in  der  auch  wohl  kleine 
Erystalle  von  anscheinend  oxalsaurem  Kalk  ein- 
geschlossen sind,   die  nicht  weiter  untersucht 
wurde. 

Einen  ganz  besondem  und  interessanten  Zu- 
stand bot  der  Hund  dar,  als  er  nach  lange  Zeit 
fortgesetzter  fettreicher  Diät  ziemlich  plötzlich 
verweigerte,  femer  Fett  zu  fressen;  das  Thier 
war  stark  gemästet  und  bekam  kahle  Stellen  im 
Pelz.  Ganz  magere,  vegetabilische  Kost  wurde 
ihm  gereicht,  die  er  auch  gern  frass.  Der  Harn  ^ 
führte  viel  bemsteinsaures  Natron,  sehr  viel 
hamsanres  Alkali  und  bedeutende  Mengen  von 
AUantoin.  Das  Allantoin  krystallisirte  in  schö- 
nen grossen  Kry Stallbüscheln,  gradeso,  wie  man 
sie  aus  Kälberharn  crliält,  aus  der  massig  con- 
centrirten  Lösung  des  Alkoholniederschlages ,  die 
das  bemsteinsaure  Natron  enthält   Die  Identität 
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der  Erystalle  mit  dem  AUastoin,  ^ne  es  im 
Mberham  enthalten  ist ,  wurde  auf  das  Un- 
sweideutigste  namentlich  durch  die  Untersuchung 

der  sehr  chai'akteristischen  Silberverbiüdung  con- 
statirt*).     Diese  Allantoin  -  Ausscheidung  fand 
mehre  Tage,  an  Menge  abnehmend)  statt.  Es 
ist  bekannt  >  dass ,  abgesehen  Yon  dem  Allantoin 
im  Ealberham,  zu  welchem  wir  für  jene  Beob- 
achtung keine  Beziehung  wissen,  dieser  StoflF  mit 
Sicherheit  nur  von  Frerichs  und  Staedeler 
bei  Hunden  im  Harn  beobachtet  wurde ,  denen 
kimBÜich  Athembeschwerden  beigebracht  worden 
waren.    Es  scheint  uns,  dass  in  unserm  Falle 
etwas  Aehnliches  aus  anderer  Ursache  vorlag. 
Der  Hund  war  mit  Fett  gestopft,  so  dass  er 
durchaus  Nichts  davon  mehr  aufnehmen  wollte 
und  konnte;  er  hatte  also  sehr  viel  Fett  zu 
oxydiren;  dazu  kam,  dass  er  neben  dem  Fett 
längere  Zeit  zuletzt  Vegetabilien,  Brod  und  Kar- 
toffeln gefressen  hatte,  welche  dann  auch  nach 
der  Verwdgerung  des  Fettes  allein  weiter  ver- 
abreicht wurden;  hierdurch  hatte  das  Thier  also 
auch  ausser  dem  Fett  noch  viel  andere  grosse 
Quantitäten  SauerstoÜ"  in  Anspruch  nehmende 
Stoffe,  Kohlenhydrat,  zu  verarbeiten;  da  nun 
die  Menge  des  im  Körper  zur  Disposition  ste- 
henden SauerstofiTs  eine  oegränzte  ist,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  leicht  oxydablen 
Substanzen  so  viel  SauerstoflF  in  Anspruch  nah- 
men, dass  für  die  regressive  Metamorphose  der 
stickstoffhaltigen  Atomcomplexe  nicht  so  viel 
Sauerstoff  übrig  blieb,  um  dieselbe  so  weit,  wie 
gewöhnlich,  zu  fühien;  daher,  so  ist  unsere 
Ansicht,  das  Allantoin  und  zugleich  die  sehr 

*)  Uebrigens  ist,  wenn  man  es  mit  grösseren  Mengen 
'^^  ihuii  liat,  auch  die  Krystallform  des  Allantoinö  cha- 
raktehsüBcher ,  als  gewöhnlich  angegeben  wird. 
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grosse  Menge  hamsaurer  Salze.  Dass  letztere 
auch  im  menschUchen  Organismus  nnter  ihrem 
Ureprang  nach  ganz  ähnlichen  VerhältudsBen ,  wie 

sie  bei  jenem  Hunde  vorlagen,  in  übermässiger 
Meii^^e  entbtelien,  ist  bekannt:  AUantoin  wurde 
bißber  beim  Menscben  überhaupt  noch  nicht  beob- 
achtet. .  Ich  habe  AUantoin  früher  ein  Mal  unt» 
anderen  Umständen  im  Hnndehara  beobachtet: 
dem  Thiere  war  nämlich  eine  grosse  Quantität 
Kreatinin  in's  Blut  injicirt,  nachdem  die  Ureteren 
imterbunden  worden  waren;  es  fand  sich  dann 
nach  Verlauf  eines  halben  Tages  etwa  in  dem 
Inhalt  der  Ureteren  neben  Harnstoflf  und  relativ 
wenig  Kreatinin  auch  Allaiitiiin.     Nun  existirt 
bis  jetzt  zwischen  dem  Kreatinin  und  dem  AUan- 
toin keine  Beziehung;  dagegen  soll  bei  andezer 
Gelegenheit  gezeigt  werden,  dass  das  an  der 
Ausscheidung  durch  die  Nieren  verhinderte  Krea- 
tinin im  Blute  rasch  zerstört  wird ,  wie  dieser 
Stoff  denn  auch  leicht  durch  Ozon  zerstört  wird: 
vielleicht  handelte  es  sich  also  auch  hier  um 
Beschlagnahme  des  Sauerstoffs  duroh  Kreatinin 
auf  Kosten  anderer  Stoffwechselprodukte;  beim 
Hunde  scheint  jedenfalls  das  Allantoin  ziemlich 
leicht  bei  gewisser  Abnormität  des  Stoffwechsels 
entstehen  zu  können. 

Indem  wir  uns  wieder  zu  der  Bemsteinsänre 
wenden,  haben  wir  noch  zu  zeigen,  dass  die 
Bernsteinsäure  auch  im  Organismus  eines  Pflan- 
zenfressers entstehen  kann,  und  damit  zugleich, 
dass  diese  Säure  in  >  einem  thierischen  Organis- 
mus auch  auf  die  andere  Art  entstehen  kann, 
auf  welche  man  künstlich  Bemsteinsäure  er- 
zeugen kann,  nämhch  durch  Heduction  der 
Aepfelsäure. 

Futtert  man  Kaninchen,  welche  bisher  Wie* 
senheu  und  Kleie  erhalten  hatten  und  dabei  neben 
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Harnstoff  viel  Hippiirsäure  im  Harn  ausscheiden, 
ausschliesslich  mit  den  Wurzeln  von  Daucus  Ca- 
rotta,  den  Mohrrüben,  so  scheiden  die  Thiere 
neben  Harnstoff  Bemsteinsäureaus,  nnd  die  Hip- 
piirsäure fresp.  Benzoesäure)  wird  auf  ein  Mi- 
iiiinuin  reducirt  oder  verschwindet  fast,  ganz  aus 
dem  Harn. 

Die  Bemsteinsäure  erscheint  im  Kaninchen- 
harn  nur  zum  kleinen  Theil  an  Natron  gebun- 
den, grösstentheils  als  neutrales  bernsteinsaures 
Kaü,  entsprechend  dem  Vorwalten  der  Kalisalze 
in  allen  Yegetabilien  und  so  auch  in  d^  Harn 
der  Pflanzenfresser,  i^enn  sie  nicht  Natronzusatz 
erhalten.  Einige  Male  haben  wir  die  Säure 
auch  zum  Theil  an  Kalk  ^ebinulen,  als  schwer 
löslichen,  und  daher  irühzeitig  in  grossen  nadelr 
ioimigen  KrystaUen  sich  ausscheidenden  bern- 
steinsauren Kalk  auftreten  sehen;  dieses  Salz 
krystallisirte  ohfie  Weitei-es  aus  dem  in  diesen 
F«ällen  wenig  kol^lensauren  Kalk  entbaltenden 
Harn  beim  Stehen  in  niederer  Temperatur  her- 
aus. Fällt  man  den  fihrirten  Harn  mit  Baryt 
ans,  entfernt  den  gelosten  Barjt  mit  Sdiwefä- 
säure  und  neutralisirt  vollends  mit  Salzsäure, 
dampft  dann  ein,  so  kann  beim  Erkalten  der 
wenig  gefärbten  concentrirten  Lösung  das  neu- 
trale bemsteinsäure  Kali  in  glänzenden  KiystaU- 
schuppen  sofort  reichlich  krystallisiren ;  es  sind 
dünne  rhombische  Tafeln,  die  nicht  verwittern, 
sehr  ähnlich  den  Krystallen  des  chlorsauren 
Kalis.  -  Wir  haben  ein  Mal  aus  70  CG.  Harn, 
welche  einem  Thiere  auf  ein  MsA  abgedräckt 
wui-den,  über  0,1  Grm.  bemsteinsaures  Kali  er- 
halten. Die  nähere  Untersuchung  dieses  Salzes, 
so  wie  des  Kaiksalzes  geschah,  wie  obm  beim 
Htmdeham  angegeben.  Die  UnteiBUcfaung  ist 
hier  nel  leichter,  weil  die  bemsteinsauren  Salze 
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ans  dem  Eanmchenharn  leichter  rein  und  olme 
anhaftende  stickstofihaltige  Substanzen  erhalten 
werden  können,  was  namentlich  auch  auf  die 
Erlangung  guter  ausgebildeter  Kiyatalle  der  Säure 
Ten  grossem  Einfluss  ist. 

Die  Bestaiidtheile  der  Mohrrüben  sind  durch 
Untersuchungen  Vauquelin's*)  und  Wacken- 
r  0  d  e  r'  8  bekannt ;  die  organischen  Bes tandth  eile, 
soweit  sie  ihrer  Menge  nach  in  Betracht  kom- 
men, sind  Pectin;  Zudrer;  Eiweiss;  der  rotiie 
Farbstoff,  das  Carotin,  ein  Kohlenwasserstoff;  sehr 
wenig  fettes  und  ätherisches  Oei ;  endlich  apfel- 
saurer i^alk.  .  Von  allen  diesen  Substanzen  hat 
keine  ausser  der  Aepfelsäure  eine  bekannte  Be- 
ziebimg  zur  Bernsteinsänre ,  so  fem  die  sehr 
kleinen  Mengen  von  fettem  Oel  sicher  nicht  in 
Betracht  kommen,  besonders  nicht  als  etwas  den 
Mohrrüben  als  Nahrung  der  Kaninchen  Eigen- 
thümliches;  aus  demselben  Grunde  ist  auch  der 
Zucker ,  bei  dessen  Gährung  nach  P  a  s  t  e  u  r 
Bernsteinsänre  entsteht,  aus  der  Ueberlegung 
jedenfalls  ausgeschlossen.  Das  Kalksalz  der 
Aepfelsäure,  so  wie  einiger  anderer  ähnlicher 
Säuren,  geht  wie  bekannt  nach  Dessaignes' 
Entdeckung  durch  Gährung,  unter  der  Einwir- 
kung faulender  Eiweisskörper ,  in  Bernstein- 
säure über,  unter  Abscheidung  einiger  anderer 
Säuren,  unter  denen  Kohlensäure,  und  es  ist 
dies  die  ergiebigste  Art  der  Darstelhing  von 
Bernsteinsäure.  Offenbar  sind  die  Bedingun- 
gen für  diese  Bildungsweise  der  Bernsteinsäure, 
in  Umwandlung  begriöene  Eiweisskörper ,  bei 
der  günstigen  Temperatur  im  thierischen  Kör* 
per  gegeben,  und  es  ist  wohl  kaum  daran  zu 
zweifeln,  dass  die  Bernsteinsäure  in  dem  Harn 
der  mit  Mohrrüben  ausschliesslich  gefütterten 
*)  Annalea  de  Chimie  et  de  Plaque.         182».  p.  46* 
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Kaninchen  aus  dem  apfelsauren  Kalk  jener  Wur- 
zeln entsteht.  Weitere  Untersuchungen  müssten 
entscheiden ,  ob  diese  Umwandlung  etwa  aohan 
im  Darmkanal  vor  sksh  geht,  wmb  von  Tom 

herein  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Diese  Ent- 
btehunfif  von  Bernsteinsäure  durch  Rednction  der 
Aepfelsäure  im  thierischw  Körper  schliesst  sich 
an  die  durch  Lautemann*)  entdeckte,  Tön 
Mattseherstty  bestätigte  Bildung  von  Ben*- 
zoesäure  (resp.  Hippursäiire  )  aus  der  Chinasäure; 
beide  Uniwaiidlungen  kcniiien  auch  durch  Rp- 
daction  mittelst  JodwasserstoÜ  bewerkstelligt 
werdcpä. 

Sc^  bemerkensweith  ist  das  Znniekireten 

und  fast  gänzliche  Verschwinden  dei  Hippursaure 
aus  dem  Kaninchenharn  bei  ausschliesslicher  Füt- 
terung mit  Molirrüben;  die  Hippursäure  wird 
gradesn  von  der  Bemsteinsänre  eieetzt,  so  fern 
auch  nicht  etwa  Benzoesäure  erscheint.  Es  geht 
hieraus  wiederum  hervor,  dass  die  l)ildung  der 
Hippursäure  und,  was  die  Hauptsache  zu  sein 
scheint,  der  Benzoesäure  in  derselben  direct  von 
der  Beschaffenheit  der  Nährung,  wsdirscheinUeh 
äIso  von  der  Einfuhr  gewisser  Mnttersubstanzen 
abhängig  ist,  und  nicht  ein  ein  für  alle  Male 
und  von  der  Art  der  Nahrung  unabhängiges 
Charakteristicum  des  Stoffwechsels  cm  FäaDsen-* 
fresser^Organisnius  ist. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  früher  von  Hall- 
wachs mv  Prülung  dieses  Gegenstandes  unter- 
nommenen Versuche  nicht  zu  diesem  eben  ge- 
pa&ntm  ^^rgebniss  führten«  Hallwachs  fand 
m  denjenigen  Y egetabilien ,  nach  deren  Genuss 
reichlich  und  constant  Hippursäure  ansgeschie* 

^  Aofialen  der  Chemie  u.  Phannaoie.  Bd«  126.  p.  9. 
ArOluT  für  pathologische  Anatomie  u.  Physiologie, 
ra.  28.  p.  598. 
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den  wird,  hauptsächlich  Gramineen,  keinen  Kör- 
per, der,  soweit  damals  die  Kenntnis»  reichte, 
in  genetischer  Bezielnuig  zor  Benzoesäure  steht, 
und  sah  ferner  Kanmcheii  nidit  nnr  bei  Fütto- 
rang  mit  Wieeenbeu ,  sondeni  anck  bei  Füttemng 
mit  Kraut  und  Wurzeln  von  Brassica- Arten  reich- 
lich Hippursiiiire  bilden,  so  wie  man  weiss,  dass 
Kinder,  wie  bei  lutterung  mit  Wiesenheu,  so 
aiBich  bei  Dorreichnng  von  Bnnkdräben  (Beta) 
HippimiiiiTe  anasoheideii.  Seit  dieeen  Untemt- 
clmngen  ist  aber  durch  Lautemann  bekannt 
geworden,  dass  die  schon  in  einem  Kraut  auf- 
gefundene Chinasäure  im  thienschen  Körper  in 
Smizaesänre  tibergeht,  nnd  die  Versnelte  von 
Hallwachs  zwingen  natürlich  nicht  zu  einem 
allgemeinen  Schlnss.  In  der  Runkelrübe  lindet 
sich  allerdings  Aeplelsäure ,  aber  es  ist  fraglich, 
ob  die  Rinder  aiis  schliesslich  die  Wurzeln  von 
vulgaris  erhielten,  und  ob  nidht  in  dieser 
Wurzel  auch  solche  jedenfalls  sehr  allgemein  im 
Pflanzenreich  verbreitete  Stoffe  sind,  die  zur 
Bildung  von  Benzoesäure  fiihren;  die  Wurzeln 
der  Brassica- Arten,  die  Hall  wachs  an  Kanin* 
eben  verfutterte,  enthalten  keine  Aepfekaare  und 
gleichen  den  Mohrrüben  nicht. 

Weis  mann  hat  Kaninchen  mit  vielen  ver- 
schiedenen i^'utterarten  ermihrt ;  er  vermisste  die 
Hippursäure  bei  Fütterung  mit  kleienfreirai  Wai- 
sen- und  Oerstenbrod,  mit  enthülsten  trocknen 
Erbsen,  mit  Büuillon  und  bei  Inanition.  Die 
übrigen  Vegetabilien ,  die  Weismann  den  Ka- 
ninchen darreichte,  lieferten  stets  Hippursäure 
in  den  Harn :  Mohrrüben  waren  aber  nicht  unter 
den  verabreiditen  Substaneen»  Weism.ann 
sdilof^s,  dass  die  Hippursäurebildung  beim  Ka- 
ninclien  jedenfalls  grösstentheils  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Nahrung  abhängig  sei,  von  der  Ein- 
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fahr  gewisser  noch  nicht  bestimmt  zu  bezeichr 
Heilder,  im  Pflauieareioh  sdir  verbreiteter  ^ffe; 

ebenso  fand  er  es  für  den  Menschen,  womit 
meine  Untersuchungen  übereinstinnaen.  Lücke 
fand  Hippursäure  im  menschUcben  Harn  nur  bei 
Torzugsweiee  ▼egetabilischor  Kost  Auch  die  Ua- 
temcbongen  von  Henneberg  und  Stobmann 
beim  Bind  haben  eine  sehr  bedeutende  Abhän*- 
gi^keit  der  Menge  der  im  Harn  ausgeschiedenen 
Hippursäure  von  der  Art  der  Nahrung  ergebeu, 
60  fem  Cerealienatrob  und  Wiesenbeu  viel  Hip* 
pnrsaure,  LegumisoseiiBtroh  wenig  Hipimrsäure 
in  den  Harn  lieferten. 

Es  ist  endlich  hier  der  Eilalirungen  zu  ge- 
denken, welche  man  über  die  Schicksale  der 
dem  thierischen  Körper  einverleibten  fertigen 
Bomsteinsänre  gemacht  hat,  sofern  es  nach  den 
meisten  derselben  schien,  dass  Bemtteins&nre 
sieh  im  Stoffwechsel  nicht  erhalte,  sondern  Um- 
wandlungen erleide.  Die  ersten  derartigen  Ver- 
suche hat  Wohl  er  angestellt,  und  dieser  fand 
die  einem  Hunde  beigebradite  Bemsteineänre  im 
Harn  wieder;  Hall  wachs  dagegen  konnte  die 

dem  Hunde  einverleibte  liernsteinsäure  im  Harn 
nicht  wieder  finden.  Beim  Mensclien  wurde  bis- 
her noch  niemals  die  einverleibte  Bernsteinsäure 
im  Harn  wiedergefunden.  Buch  beim,  mit  eei* 
nen  Schülern  Piotrowsky  und  Magawly  nah- 
men bernsteinsaures  Natron,  fanden  im  Harn 
keine  Bernsteinsäure,  dagegen  einige  Male  Hip- 
pursäure; Kubne  sah  gleichfalls  Vermehrung 
der  Hi^urBänre  seinea  HjBsn»  nach  Gennas  von 
Bemstemsänre.  Hallwachs  £ind  solches  iiir 
den  Hund  nicht  bestätigt,  aber  ebenso  wenig 
an  sich  selbst^  die  Bernsteinsäure  fand  auch  er 
nidit  wieder.  Auch  Lücke  sah  keine  Vermeh- 
rang  der  Hippursäure  aiuf  Gesrass  von  Bemstein- 
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säure.  Lehmann  hob  zwar  Ate Bicbtigkeit  Aet 
in  sdnem  Laborfttorkm  g^maebton  fiedbadttaiig 

Kühne' ß  hervor,  bemerkte  aber  dazu,  »daf» 
man  nicht  etwa  sofort  schliessen  fliirfe,  die  Bern- 
steinsänre  wandle  sich  etwa  in  die  vermehrt  ans- 
geschiedene  Hippnreäiire  um  (Zooohemie  p;399}. 

Wenn  crd  nach  diesen  Viersucbetf  den  Ailscheiii 
gewinnt,  dass  namentlich  im  menscbHcben  Oi^ 
ganismus  die  fertig  eingeführte  Bernsteiiisäure 
nicht  Stand  hält,  so  gewinnt  die  Untersuchung 
dafüb^  an  Interesse ,  ob  nicht  auch  beim  Men* 
/  sehen  Bernfeteinsäure  im  Bäm  ctrseheint,  wenn 
die  Bedingungen  zu  ihrer  Bildung  erst"  im  Or- 
ganismus gegeben  sind ,  nämlich  wie  beim  Hunde 
aus  der  Oxydation  fetter  Säuren,  oder  wie  beim 
Kaninchen  aus  der  Reduction  der  Aepfebänre ; 
der  Mensdb  steht  als  -Omniifore  smiscnen  jenm 
beiden  Thiereh  und  scheint  die  Möglichkeit  für 
beide  Bildungsweisen  der  Bernsteinsäure  darzu- 
bieten. Wir  werden  uns*  mit  bezüglichen  Ver- 
suchen beschäftigen. 

Es  dfiriie  zn  tiberlegra  sein,  <h  in*  allen 
Fallen,  in  denen  man  nach  Bernäteinsäure  im 
Harn  suchte,  die  Methode  die  beste  gewesen  sei: 
in  Lehrbüchern  findet  sich  wolil  die  Angabe, 
dass  man  die  mitteist  Salzsäure  in  Freiheit  ge« 
setzte  Berasteinsättre  nrit  Aether  m  eztratfiren 
suchen  solle;  bei  diesewi  Vetfehreln  aber  würde 
man  wohl  schwerlich  immer  zum  Ziele  kommen, 
denn  die  reine  Bemsteinsäure  ist  in  Aether  nur 
sehr  wenig  löslich,  und  wenn,  den  ToiÜegenden 
etw^B  schwankenden  Angaben  nach  tti  nr&eiten, 
^wa  die  ^us  Bernstein  dargestellte  Säure  eine 
etwas  bedeutendere  Löslichkeit  in  Aether  «eigen 
sollte,  so  kommt  da  vielleicht  eine,  der  zum 
arzneilichen  Gebrauch  bestimmten  Säure  absidht^ 
Uch  gelassene,  mehr  oder  weniger  bedeutende 
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Verunreinigung  mit  öligen  Bestandtheilen  des 
Hai  zes  in  Betracht.  Bei  der  Prül'ung  des  Harns 
auf  BernBteinsüiire  sollte  man  sich  auf  die  jeden*- 
&lk  mbr  geringe  Ltelicbkeit  in  Aeiber  lieber 


üeberdasDichlorglycidfzweifach  salz- 
sauren Glycidätherj  und  dessen  Um-  . 
Handlung  m  AUylen. 

Von  Bndolph  Fittig. 

Die  Versuche  von  Bor  sehe,  über  welche  ich 
dar  KönigL  Societät  früher  (Naohrichten 
pag.  229)  Mittbeilungen  machte,  liessen  es  als 
wahi-sclieinlich  ei  scheinen,  dass  das  aus  dem  Ace- 
ton dargestellte  Dichloracetonchlorid  CsHiCU  das 
wirklicba  Xetracblorid  dee  AUylens  sei,  da  Na- 
tmmdiesai  Kohlenwasserstoff  daraus  freimachte. 
Ahir  m  blieb  ;noQh  die  Frage  zn  entscheiden,  ob 
andere  mit  dem  Dichloracetonclilorid  nui'  isüinere 
Verbindungen  bei  gleicher  Behandlung  nicht  ebea- 
lails  Allyien  liefern  würden.  Ich  erwähnte  da- 
mls  befreit»,  .dasaHerr  Pfeffer  durch  direote 
Ytt^igimg  von  CU  mt  BebouTs  Dichlorgly- 
cid  CjHiOL'  eine  Verbindung  dargestellt  habe, 
welche  zwar  die  Zusammensetzung  des  Dichlor- 
«fiatonohlarid's  habe^  ab|dr  yollständig  yerschie- 
doa  Yon  demselben  aei  und  d^s  diese  mit  Na- 
Wiun  Icein  Allylengas  liefere.  Zu  dieser  letzte- 
ren Angabe  veranlasste  uns  ein  zweimal  wieder- 
holter Versuch,  bei  dem  sich  keine  Spur  von 
Allylengas  .gebi,^d^t  hatt^  Wir  haben  seitdem 
aber  diesen  versuch  noch  mehrpfds  wiederholt 
«ad  gefundeifi ,  daiss  sich  dabei  unter  gewissen, 
iioch  nicht,  ganz  gejaau  ]i)e;kannte^  V^iliältni^sen 
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doch  Allylen,  aber  freilich  nur  in  verhältnissmä- 
stdg  gei'mgef  Menge  bilden  kann.  Das  mit  Na* 
tiinm  entwickelte  Gas  erzeugte  in  einer  unmo- 

niakalischen  Kupferchlorürlosung  den  characte- 
ristischen  zeisiggrünen  Niederschlag.  Dieser  wurde 
mit  verdünnter  Salzsäure  zersetzt  und  das  sich 
entwickelnde  Gas  in  Brom  geleitet.  Die  Unter- 
BQchung  des  gebildeten  Bromürs  CsHiBr»  bewies, 
dass  es  in  jeder  Hinsicht  identisch  mit  demAl- 
lylendibromür  war.  Aber  das  Allylen  war  nicht 
das  einzige  Zersetzungsproduct  der  Chlorverbin- 
dung CsHiCU.  Während  ier  ganzen  Dauer  des 
Versuches  entwich  ein  anderes  eigenthümlichrie- 
chendes  Gas,  welches  von  der  Kupferchlorürlii- 
Bung  nicht  absorbirt  wurde  und  welches  wahr- 
scheinlich isomer  mit  dem  Allylen  ist.  Als  näm- 
lich das  Gas  direct,  ohne  vorher  die  Kupfer- 
chlorürlösimg  zu  passiren,  in  Brom  geleitet 
wurde,  entstand  ein  Bromür,  welches  trotz  wie- 
derholter Destillation  erst  zwischen  137  u.  144^ 
übergoig,  während  das  aus  der  Kupferverbindung 
gewonnene  Bromür  sofort  beim  Siedepunct  des 

Aliylendibromiirs  129—131*^  überdestillirte.  Da 
diese  Bromverbindung  genau  die  Zusammenset- 
zung des  AUylendibromür's  hatte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ein  durch  Destillation  schwer 
trennbares  Gremisch  von  vrirklichem  Ällylenbro- 
mür  mitRebouTs  bei  151**  siedendem Dibrom- 
glycid  ist  und  dass  sich  demnach  bei  der  Zer- 
setzung der  Chlorverbindung  CsIJiCU  neben  wirk- 
lichem Allylen  ein  damit  isomerer  Kohlenwasser- 
stoff bildet,  welcher  von  Kupferchlortirlösung 
nicht  absorbirt  wird  und  mit  Brom  sich  wieder 
zu  Dibromglydd  vereinigt.  Weitere  Versuche 
werdto  dies  entscheiden. 

Das  Dichlorgl}  cid  zj^igte  behn  Behanddn  mit 
Natrium  genau  dasselbe  Verhalten  wie  dieChlor- 
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rerlMiidiu^  desselben«    Wit  haben  auoh  danns 

Allylenkupfer  mit  allen  seinen  cliaracteristisclien 
Eigenschaften  erhalten. 

Die  Verschiedenheit  der  Verbindung  CsHaCU, 
die  wir  TeirachUfrgiycid  nennen  wollen,  Tom  iso- 
meren  Dichloracetonchlorid  zeigt  sich  besonders 
deutlich  heim  Belumdein  mit  alkoholischem  Am- 
moniak. Das  Dichloracetonchlorid  wird  dadurch 
ebenso  wie  durch  alkoholisches  Kali ,  nur  in  Iso* 
tricshlorpropylen  CsHsOls  Terwaadelt  und  auf  die- 
ses wirkt  das  Ammoniak  nidit  weiter  ein.  Beim 
Tetrachlorglycid  aher  s^eht  die  Zersetzung  weiter 
und  es  entsteht  eine  flüssige,  in  Wasser  unlös- 
liche, für  sich  nicht  ohne  Zersetzung,  wohl  aber 
mit  Wasserdämpfen  destülirbare  Base,  für  wd- 
die  die  Analyse  die  Formel  CeHTCUN  ergab. 
Die  Bildung  dieser  Base,  deren  rationell^  For- 


mel offenbar  K  {CaHsClt  ist  und  die  wir  deshalb 


eierfach  gechlorten  Diallylamin  nennen,  erfolgt 
nach  den  einfachen  Zersetzungsgleichungen: 

2C3H3Cls+3NH8=r(C3H3Cl2  ijHN  +  2NH4C1- 
Sie  steht  in  nidier  Beziehung  zu  Simpson's 

l  CsHiBr 

DibromaUykmin  N  {CaUUBr,  welches  nach  Re- 


boul  auch  bei  der  Einwirkung  von  alkoholisdiem 
Ammoniak  auf  zweifach  bromwassersto&aiireB 

Glycidäther  nach  der  Gleichung 

2€3HiBra  +  3NH8=(€3H4Br)2HN+2NH4Br 
«ntsteht. 

Bas  Salzsäure  Sah  der  neuen  Base  CeHTCUN, 
HCl  krystallisirt  in  kleinen,  farblosen  in  Was- 
ser und  Alkohol  leicht  löslichen  Nadeln.  Es  bil- 
det mit  Platinchlorid  eine  in  rubinrothen,  stem- 


H 
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föcmig  vereinigten  kleinen  Prismen  krystaTlisi* 
zende  Yerbmdimg  €BH70l4N,HGl,PtC)8,  die  in 

^Wasser  und  Alkuliol  leicht,  in  Aether  schwer 
löslich  ist. 

Das  schwefel8a$$re  Üah  konnte  nicht  krystai- 
lisirt  ehalten  werden. 

Das  saure  omaUaure  Sal0  C^üiCl^^diHa^A 

krystalliöirt  in  farblosen  ,  seidenglänzenden  Blätt- 
chen, die  sich  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol 
sehr  schwer,  in  heissem  Wasser  leichter  lösen. 

lieber  das  Verhalten  des  Tetrachlorglycid's 
gegen  alkoholische  Kalüösnng  und  die  Versdne- 
denheit  der  dadurch  entstehenden  Verbindung 
CbllaCls,  welche  wir  gechlortes  Dichlor glycid  nen- 
nen^ von  Borsch  e's  Isotrichlorpropykn  ist  schon 
früher  (diese  Nachrichten  1664,  pag.  232)  be- 
richtet worden« 


Ueber  einige  Derivate  des  Dibenzyls. 

Von  Rudolph  Fittig. 

Bei  meiner  Untersuchung  desDiphenyls  musste 
ich  auf  die  weitere  Verfolgung  einiger  interessan- 
ter Zersetzungen  verzichten,  weil  die  erhalteneu 
Produote  tbeils  nicht  im  Zustande  absotnter  Bern* 
heit  dargestellt  werden  konnten,  theils  aber,  wie 
z.  B.  das  Dibromdiphenyl,  so  beständig  waren, 
dass  sie  der  Jbinwirkung  der  angewandten  liear 
gentien  den  grössten  Widerstand  entgegensetzten. 
Eine  ähnliche  Indiff^nz  treffen  wir  bei  den  De- 
rivaten der  Muttersubstanz  des  DiijhenyL,  des 
Benzols,  während  im  Allgemeinen  die  analgg  zu- 
sammengesetzten Derivate  des  homologen  Toluol's 
weit  leichter  angreifbar  sind.  Es  lag. nun  die 
Vemn^ung  nahe,  dass  anoh  das  vom  Tolnol 
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derivirende  Dibe««yi  ^J^J  j   der  Untersuchung 

weniger  Hindernisse  entgegensetzen  würde,  ab 

das  Diphenyl,  und  ich  veratalasste  deshalbHemi 

rtud.  StelliÄg  die  Zemtsungsprodvd^  dieses 

otdiessaid;^  KcAlenwasserstofi's  näher  zu  unter- 
neben. 

Das  Dibenzyl  wurde  auf  dieselbe  Weise  aut 
Monochlortoluol ,  wie  das  Diphenyl  aus  firom^ 
beazol  dargestdlt.  Merkwürdiger  Weise  eignet 
aich  das  Äfooobromtoluül  bei  weitem  nicht  so 
gut  dazu ,  wie  die  Chlorve!  bindimg.  Bei  wie- 
derholten mit  der  grösöten  Sorgfalt  ausgeführten 
V  ersuchen  wurden  aus  rollständig  reinem  BroBlr 
toluol  uaverhäitmsömässig  geringe  Quantitäten 
iwi  Dibenzyl  neben  grossen  Mengen  sehr  hoch 
siedender ,  nicht  kiystallibirender  Nebenproducte 
erhalten,  während  das  Chlortoluol  sofort  eine 
reichUche  Ausbeute  lieifierte«  Im  Betreff  der  £i- 
S^Dschaften  des  DübmzyVe  können  wir  die  An- 
^bai  VOii  Oaliniizarü  und  Rossi  vollständig 
bestätigen.  Es  unterscheidet  sich  vom  Diphenyl 
äöiort  dadurch,  dass  es  aus  Alkohol  in  pracbtvoilw 
grossen,  oft  mehr  ^  zolllangen  Spiessen  kry- 
staUiskt 

Baudiendä  Salpetersäure  verwandelt  das  Di- 
benzyl schon  in  der  Kälte  unter  heftiger  Reac- 
tion  in  zwei  isomere  Nitroverbindungen,  weiche 
durch  KxystaUisiren  aus  AUo^kol  getrennt  wer- 
den können.  Aus  d^  heisa  gesättigten.  Löaong 
flehten  atoih  taerst  lange ,  feine ,  etwas  gelblich 
gefärbte  Nadeln  yon  Dinitrodibenzyl  €uHi2(N92)2 
ab,  die  in  Alkohol,  selbst  in  siedendem  schwer 
lödich,  in  Wasser  unlöslich,  inAether  undChloro- 
iorm  leichter  löslich  sind  und  bei  166^167/^ 
sduneizen.  '  Beim  Verdunsten  der  Mutterlauge, 
•US  der  diese  Veibindung  krystallisii  t  ist,  achei- 
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det  sich  eine  andere  Verbindung  meistens  in  ge- 
schmolzenem Zustande  ab.  Durch  mehrmaliges 
ümkrystallisiren  lässt  sich  diesdbe  rein  erhalten. 
Sie  krfstallisirt  in  Ueinen,  sdir  feinen  bei  74-^ 
75^  sdimelzenden  Nadeln,  ist  aber  schwer  in 
guten  Krystallen  zu  erhalten,  da  sie  grosse Nei- 

Sg  hat,  sich  zuerst  flüssig  abzuscheiden  und 
Q  ZU  einer  harten  amorph  sdieinendm Masse 
m  enstärren.  Da  diese  Verbindung  diesdbe  Zu- 
sammensetzung wie  das  Dinitrodibenzyl  besitzt, 
so  nennen  wir  sie  IsodinitrodibenzyL  —  Das 
Dibenzyl  verhält  sich  demnach  gegen  rau- 
chende Salpetersäure  genau  so /wie  das  Diphe- 
nyl  und  es  gelang  eben  so  wenig  wie  bei  die- 
»  sem  eine  Mononitroverbindung  darzustellen.  [ 
Beim  Behandeln  mit  Zinn  und  conc.  Salzsäure 
geht  das  Dinitrodibenzyl  in  Diamidodibemyl  ' 
d4Hit(NH»)2  über ,  welches,  nach  gehöriger  Bei- 
ugung  duroh  UmkrystalUsiren  aus  siedendem 
Wasser,  in  ausgezeichnet  schönen,  blendend  wei- 
ssen,  stark  glänzenden  Blättchen  krystalHsirt.  In  ' 
kaltem  Wasser  ist  die  Base  fast  unlöslich,  in 
Alkohol  leicht  lösUch ,  sie  schmilzt  bei  132^ 

Das  saiziaure  Sal%  der  Base  ei4Hi>(NHs)9, 
2HC1  krystallisirt  in  kleinen,  farblosen  in  Was-  | 
ser  und  Alkohol  sehr  leicht  löslichen  Krystallen,  | 
wenn  man  zu  der  Lösung  der  Base  in  verdünn- 
ter Salzsäure  vorsichtig  concentrirte  Salzsäure  ; 
hinsufügt.   Auf  Zusatz  Ton  Platinchlcnid  zu  der 
wSssrigen  Ijosung  des  salzsauren  Salzes  scheidet  j 
sich    nach   kurzer   Zeit    das    Platindoppelsalz  ; 
Ci  iHi«(NH2)2,2HCl,2PtCl2  in  sehr  hübsch  ausge-  ! 
bildeten,  concentrisch  yereinigten  Nadeln  ab,  die 
«ber  durch  Wasser  schon  bei  gewöfanlidier  Tena* 
peratur  zersetzt  und  in  ein  braunes ,  nidiit  kry-  ! 
stallinisches  Pulver  verwandelt  werden. 

Das  schwefelsaure  ,  Sa/s  €i4His(KH8)2,SHs04  - 

i 
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fldiflidet  sieh  ans  der  lieiss  gesättigtoti  Lösung 
sk  ein  weisses  krystallinisches  Pulver  ab.  Es 

ist  in  Wasser  ziemlich  schwer,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schwer  löslich ,  wie  das  schwefelsaure 
Benzidin* 

Ik»  owahaure  Sabi  ei4Hts(NH8)s,€sHi&4  eiit- 
st«lit  als  Tohuninöser  Niederschlag,  wenn  die 

Lösuug  des  salzsauren  Salzes  mit  oxalsaurem 
AuUDon  versetzt  wird. 

Wendet  man  freie  Oxalsäure  an,  so  bildet 
flieh  nicht  sofort  ein  Medmdiilag,  aber  allmah- 
Bah  sdieidel  sieh  das  Salz  in  gröss^en,  gut  aus* 
gebildeten  prismatischen  Krystallen  ab.  Es  ist 
in  Wasser  sehr  schwer  löslich. 

Das  phosphorsaure  Salz  ist  ein  in  Wasse«: 
«enig  lödicher  NiederscUag ,  den  phosphorsau- 
res  Natron  in  der  Losung  des  salzsauren  Salaes 
erzeugt.  Das  chromsmu  e  Sah  kiystallisirt  beim 
Vermischen  der  Lösung  des  salzsauren  Salzes 
mit  saurem  chromsauren  Kali  in  ziemlich  schwie- 
rig löslichen,  goldgelben,  stark  glänzenden  Na« 
deb,  welche  sich  aber  in  der  Flüssigkeit  schon 
nach  ganz  kurzer  Zeit  wieder  zersetzen  und  in 
ein  braunes,  wie  es  scheint  amorphes  Pulver 
zerfallen. 

Das  Isodinütrodib^isyl  wird  durch  Zinn  und 
Salzsäure  ebenfalls  ineineBase  verwandelt,  aber 

diese  ist  so  leicht  veränderlich  und  geht  so  schnell 
in  eine  theerartige  Masse  über,  dass  es  trotz 
mehrmals  wiederholter  Bemühungen  nicht  mög* 
heb  war,^  sie  oder  eins  ihrer  ^Ize  in  reinem 
Zustande  zu  gewinnai. 

Mit  Brom  verbindet  sich  das  Dibenzyl  leicht 
unter  Bildung  von  Brorawasserstoflsaure.  Je 
nach  der  Menge  des  angewandten  Broms  erhält 
Mn  eine  eii&ch  oder  zweifadh  gebromte  Ver- 
Uudang,    Das  MörnAtimdaenM^l  €i4Hi$Br  ist 


m 

bei  gewdhnlioher  Temperator  eine  fiurUose.  FI&k 

8igkeit,  die  unter  0^  kr}  stallinisch  erstarrt  und 
ohne  Zersetziing  destillirt  werden  kann.  Ihr  Sie- 
deponct  liegt  ü})er  320^,  ihr  apec.  Gewicht  wurde 
bei  9^  =  1,318  gefunden.  Sie  ist  in  WasMt 
nniösU^h ,  itx  Alkdiol'  simfioh  leidht  löalieii* 

Das  Dibromdibenzyl  CJi4Hi2Br2  ist  in  Alkohol 
weit  schwieriger  löslich ,  als  die  Monobromver- 
bindung  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen,  bleu* 
dend  weissen,  nnzersetzt  Aäcfatigen  Krystallen, 
die  bei  114«--115^  sduneleen.  Eine  aUtofaolisdie 
Losung  von  essigsaurem  KaU  wirkte  weder  bei 
viertägigem  Kochen  am  umgekehrten  Liebig'- 
scheu  Kühler,  noch  heim  Erhitzen  in  zugeschmol- 
zenen Röfaren  auf  140— läO<^  avi  dae  Dihrokndi- 
benzyl  ein.  Bei  baden  Versuchen'  war  keine 
,  nachweisbare  Spur  von  Bromkalium  entstanden. 

Ueber  einige  andere  Derivate  des  Dibenzyls, 
mit  deren  Studium  Herr  Stelling  augenblick- 
lieh  noch  beschäftigt  ist,  werdmim:  später Mit> 
theilung  machen.  • 


Ueber  da«  Y eTwitterungs-EUipsoii} 
wasserhaltiger  Kristalle.  • 

Von  Dr.  Carl  Pape. 

Wenn  man  mit  Wassergehalt  kribtallisirte 
öabe  ireiwillig  bei  gewötoüicher  oder  kün&tlich 
bcd  erhöhter  Tempeoratnr  ^emtteioi  lässt«^  so  b^ 
ginnt  die  Verwitterung  zni^t  an  einzelnen  Punkh 

ten  der  Kri stallflächen  und  verbreitet  sich  von 
diesen  aus  über  die  Oberfläche  und  in  das  In- 
nere des  Kristalls.   Die .  &Q  wt^tehßiiden  Vemirilr 

feeningittSedcQ  bahw  ein^  »^r  9cbai:f  b<|preii9;tß 
symmetrische,  im  Allgemeinen  elliptisobe  Fom 

\ind  sind  mit  iluen  Axeu  ^»tets  na^h  ßichtuJJg^Ji 

« 
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aasgebildet,  diaf  eine  kiistallograpbisch  Atisge* 
fridnete  Bedeutung  haben.   Die  amoltite  Grösse 

der  parallelen  Flecke  ist  auf  jeder  Fläche  sehr 
yerschieden;  eine  Messung  der  beiden  senkrech- 
ten Hanptriobtungen  hat  aber  ergeben,  dass  ihr 
VttbältnisB  auf  einer  und  derselben  Flädie  ein 
konstantes  ist,  dagegen  für  kristallographisch 
ungleichwerthige  Flächen  verschiedene  Werthe  hat. 
Diese  Beobachtung  habe  ich  zuerst  am  1  u.  Igl. 
,  Kupfervitriol  gemadit.  Andere  Kristalle  der  übri'- 
gitt  Systeme  hflüben  darauf  in  lUitilicher  Weise 

dieselbe  auffallende  Erscheinung  in  gleicher  Ee- 
gelmässigkeit  gezeiprt.  Es  srhien  mir  von  gros- 
sem Interesse  zu  sein ,  diese  anscheinend  direkte 
Abhängigkeit  der  Foarm  uild  Siehtung  der  Verw 
litternngsfigoiren  vmi  dem  EristaMsystenie  und 
dem  kristallographisc  ben  Werthe  der  einzelnen 
Flächen  näher  zu  prüfen,  weil  eine  Bestätigung 
derselben  fär  die  weitere  Entwicklung  unserer 
Kmntaisse  von  der  Physik'  der  Kristalle  immer« 
Üb  einen  -  erwuneobften  B^rag  gelieifert  habet! 
\^ürde.  Meines  Wissens  besitzen  wir  bis  jetzt 
keine  hierauf  bezügliche  Angaben,  wenn  auch  viel- 
leicht hier  und  da  die  Regelmässigkeit  der  Flecke 
bemerirt  ist.  loh  habe  deshidb  die  Erscheiniing 
Twiter  verfolgt  und  sie  zum  Gegestande  einer  ge- 
nsueren  Untersuchung  gemacht,  deren  erste  Re- 
sultate im  Folgenden  enthalten  sind. 

Es  lag  bei  der  beobaehtoten  Begelmässigkeit 
der  Flec!^  der  Gedanke  nahe,  dass  bei  einem 
Kristalle  die  Trennung  dea  Wassers  von  dem  bei 
der  Verwitterung  zurückbleibenden  Sal/e  in  der 
Hichtcing  am  Schwierigsten  sein  werde,  in  wel- 
ober  d«r  Kristall  vensugsweise  aui^ebildet  ist 
tmd  ?(ni  der-  man  annehmen  kann ,  Bass  in  ihr 
bei  der  Bildung  des  Kristalls  die  grösste  Kraft 
ge^rkt  hat  und  der  ^usammetnhang  der  stärk- 
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sto  ist.  Hiernach  würde  die  Verwitterang  am 
admallBteii  in  deif  ideia^M,  a»  langittiiisteii  in 
dir  grosB^n  KrktaUaxe  fortschreite.  Ibn 

sitzt  ia  dem  rechtwinkligen  Axensysteme,  welches 
man  für  jeden  Kristall  so  wählen  kann,  dass  er 
durch  dasselbe  syamietrisch  geÜieUt  wird,  Richtun- 
gen, dnrob  die  man  sich  nadi  Lage  «BdGrösM 
die  Maxima  und  Minima  der  bei  der  Kristall- 
bildung thätig  gewesenen  Kräfte  ausgedrückt  vor- 
ateUen  kann.  Denkt  man  sieh  die  Verwitterung 
Ton  einem  Punkte  im  Inneren  des  EristaUs  «u 
möglich,  80  mfisste  die  yerwitterte  Masse  zu  ir« 
gend  einer  Zeit  von  einer  isjunnetrisch  gebildeten 
überfläche  uraschlossen  sein,  deren  Mittelpunkt 
der  Yerwitterungspunkt  wäre  und  deren  Haupt* 
durchmesser  m  die  Bachtung  der  Kristallaxen  fielen* 
Man  wurde  also  die  beobachteten  Flecke  als 
Durchschnitte  dieser  Oberfläche  mit  der  betreffen- 
den Kristallfläche  ansehen  köiinen  ,  und  es  wäre 
möglich  I  die  Natur  der  Oberfläche  aus  der  der 
be(A>achtetai  Vewitternngsfiguxen  zu  bestiiumen« 
Die  ganze  Erscheinung  derFledce,  ihreRiclif 
tung  und  die  regelmässige  Veränderung  in  dem 
Werthe  ihres  Axenverhältnisses  mit  dem  kristal- 
lograpbisohen  Werthe  der  Flächen  macht  die 
Existenz  ein«  solchen  jedem  Kristalle  eigentküni-* 
lidben  Oberfläche  sehrwahrscheinhch.  AmNäch** 
sten  liegt  es,  hierfür  ein  im  Allgemeinen  drei- 
axiges  Ellipsoid  anzunehmen,  weil  andere  Eigen- 
schaften der  Kristalle,  wie  z.B.  ihre  Wärmelei* 
tungsfahigkeit  nach  den  ?ersdiiedenen  Riehtun* 
gen  durch  die  Durchmesser  eines  ElUpsoides  dar- 
gestellt sind.  Hiernach  müssten  die  Verwitte- 
rungsfiguren im  Allgemeinen  Ellipsen  sein,  so 
auf  allen  Flächen  der  dreiaxigen  Kristalle  mit 
Ausnahme  derjenigen,  weLohe  «iifjUlig  den  Kreis* 
schnitten  des EUipsoides  parallel  waren,  aui  die- 
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Ben  müssten  sie  dann  Kreise  sein.  Bei  den  Kri- 
stallen des  4 gl.  und  des  6  gl.  Systeraes  müsstm 
auf  den  Flächen  parallel  und  geneigt  zur  Haupt* 
m  £llipQen  und  auf  der  Flä(^e  senkrecht  mt 
Hanptaxe,  um  die  der  Kristall  Bynnetriach  gebil* 
det  ibtj  Kreise  beobachtet  werden,  weil  hier  das 
Ellipsoid  ein  um  diese  Axe  gebildetes  Rotations- 
ellipsoid sein  würde.  Endlich,  ^im  regulären  Sy*» 
Sterne  würde  dieObenfläcfae  eine  Kugel  sein  und 
auf  allen  hier  mögUohen  Flächen  m&ieten  Kreise 

beobachtet  werden. 

Beobachtungen  an  Kristallen  verschiedener  Sy- 
steme haben  die  Ansicht  in  der  angedeuteten 
Weise  bestätigt.  So  zeigt  der  reguläre  Chrom«' 
alaun  überall  Kreise  ^  sowohl  auf  den  Flächen 
IUI!,  wie  auf  |100i  und  iOllj*).  Das  4gLBlut. 
laugensalz  zeigt  Ellipsen  auf  [IHj?  Kreise  dage- 
gen auf  |001|.  I)er  2  u.  2gl.  Zinkvitriol  zeigt 
auf  den  beobachteten  Flächen  1111|,  |110|,  jlG^ 
mi  I010|  Ellipsen;  in  gleicher  Weise  Terhält 
sich  aas  2  u.  2gl.  linterschwefelsaure Nati-on.  In 
den  beiden  letztgenannten  Systemen  ist  auf  den 
SäulenÜächen  immer  eine  der  Vei witterungsaxen 
der  Hauptaxe  des  Kristalls  parallel  und  auf  den 
Oktaederflächen  kann  immer  durch  eine  EUipsen« 
axe,  die  Flächennormale  und  die  Hauptaxe  eine 
Ebene  gelegt  werden.  Die  Grössen-Verhältnisse 
der  Axen  sind  auf  den  gleichwertbigen  Flächexi 
konstant,  so  dass  hier  das  VerwitterungsaKen* 
System  mit  dem  kristallographischen  zusammen« 

füllt. 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  Erscheinung  unter 
anderen  auf.  den  2  und  1  gl.  Glaubersalz,  Eisen* 
Titriol  und  untersdiwefligsaurem  Natron  beol>*- 

*)  Bei  Bezeichnung  der  ganzen  Kristallform  der  Fläche 
sind  die  Indizes  bez.  in  yertikaW  Striche,  runde  und 
eckige  Kkmiaera  eingesohknieQ. 


t2 

achtet,  ebenso  auf  dem'  1  und  1  gl.  Kupfervi- 
triol. Bei  der  im  Allgemeinen  grossen  Kompli- 
ziirtheit  der  Formen  dieser  Systeme  ,  lässt  si A 
lii^  nicht  60  einfach  ein  sitdxer  Schlnas  ziehen 
auf  die  Matnr  der  Verwitterungsoberfläche  unÄ 
die  Lage  ihres  Axensystemes  zu  dem  des  Kri- 
staiies.  Nur  das  ergiebt  sieh  sofort,  dass  eiti 
einfacher  Zusammenhang  zwischen  Richtung  und 
Fenn  der  Flecke'  und  den  schi^inUigen  Asien 
nieht  besteht,  auf  die  man  die  Formen  dieser 
Systeme  zu  beziehen  pflegt.  ^ 

Es  bietet  also  die  Untersuchung  an  Kristal- 
len dieser  Systeme  ein  ganz  besonderes  Interesse. 
Dies  ist  der  Gmnd  in  Verbindunff  mit  dem  Um- 
stände, daM-  mir  von  einem  durch  seltenen  Flfi* 
chenreichthum  ausgezeichneten  und  deshalb  für 
diese  Untersuchung  besonders  geeigneten  Kri- 
stalle dieser  Systeme,  dem  2  tind  1  gl.  Eisenvi- 
triol,  besonders  schöne  Bzeifiplare  in  grösserer 
Zahl  zur  Verfügung  standen,  weshalb  ich  zuerst 
an  einem  dieser  zwar  allgemeinem,  aber  deshalb 
auch  schwieriger  zu  behandelnden  Fälle  die  An- 
sicht durch  ausgedehnte  genaue  fieobachtungen 
geprüK»  habe.  Eine  Bestätigung  darben  in 
diesem  äUgemeinen  Falle  würde  kaum  noeh  dneii 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  des  aufgestellten  Ge- 
setzes auch  in  speziellen  Fällen  aufkommen 
lassen. 

Es  lassen  sich  bekanntlich  die  3  und  1  glie» 
drigen«  Formen  mathematisch  ebenso  gut  auf 

ein  rechtwinkliges  Axensystem  als  auf  das  ge- 
bräuchliche sciiief winklige  bezielieii  und  zwar  so, 
dass  sie  dann  in  ihren  Haupttheilen  als  paral<* 
kifläebige  Hemiedrie  des  2  und  2  gl.  Systemee 
erscheinen.  Dies  rechtwinklige  Axensystem  er* 
weist  sich  für  die  hier  betrachtete  Erscheinung 
von  Bedeutung.    Bei  dem  Ei&enYitiioiie  i^^t  die 
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senkrechte  Verbindungslinie  der  stumpfen  Kanten 
des  gewöhnlich  beobachteten  rhombischen  Pris« 

mas  eine  dieser  Axen,  die  beiden  übrigen  liegen 
in  der  durch  die  scharfen  Prisinenkanten  geleg- 
ten Ebene  so,  dass  eine  derselben  mit  der  i«ior- 
male  der  hinteren  schiefen  Endfläche  zusammen- 
fiiUt.  Die  letztere  soll  als  Hanptaxe  angenom- 
men werden.  Werden  die  entsprechenden  Pa- 
rameter B:A:C  =  0,3295:0.2795:  1  gowjildt, 
SO  sind  die  gewöhnlich  beobachteten  iormen: 
1)  die  zweigliedrigen  ,  ;124|  (das  rhomb, 
Hauptprisma) ,  r22|  und  |023|;  2)  die  einglie- 
drigen  1011,  '104!,  |102;  (basische  Endfläche), 
904  ,  *010!  und  001  . 

Auf  sämintlicheu  Flächen  sind  die  Flecke  mit 
Hülfe  eines  Mikrometers»  bei  etwa  20facher  Ver<- 
grössemng  gemessen.  Danach  ist  zunächst  das 
Axenverhältniss  bei  allen  Flecken  derselben  Flä- 
che konstant,  und  es  ist  dasselbe  auf  parallelen 
Flächen,  die  jedenfalls  auch  in  Beziehung  auf  die 
Axen  der  Verwitterungsoberfläche  gleichwerthig 
sind.  Sodann  lasst  sich  stets  durch  eine  der 
Axen  und  die  Normale  der  Fläche  eine  der  Kri- 
stallaxe  c,  also  der  Normale  von  (001),  paral- 
lele Ebene  legen.  Hiernach  fällt  eine  der  Axen 
der  Verwitterungsoberfläche  mit  der  Kristallaxe 
c  zusammen.  Die  Gleidiheit  der  Axenverhält- 
nisse  auf  zwei  gleichwerthigen  nicht  parallelen  Flä- 
chen, deren  Kante  in  der  Ebene  Ac  oder  Bc 

Kegt,  z.  B.  (124)  und  (124)  zeigt  ferner,  dass 
auch  die  zweite  und  dritte  Axe  der  Oberfläche 

jede  mit  einer  der  zwei  übrigen  Kristallaxen  zu- 
sammenfällt. 

Nach  der  Feststellung  des  völligen  Zusam- 
nienfallens  dieser  zwei  verschiedenen  Axensysteme 
handelt  es  sich  weiter  darum,  ob  die  Verwitte* 

rungsoLeiiläche  eiu  Ellipsoid  oder  eine  andere 
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zentrale  Oberfläche  ist.  Im  enteren  Falle  aiqse 
die  Kombination  der  beobachteten  Axenverhält« 

nisse  von  Flecken  zweier  beliebiger  ungleichwer- 
thiger  Flächen  bei  Einführung  der  Annahme, 
dass  die  Flecken  Ellipsen  seien,  für  das  Ver- 
hältniss  der  drei  Hanptaxen  der  Oberfläche  den- 
selben Werth  geben,  den  die  Beobachtung  anf 
den  Flächen  (001)  und  (010)  direkt  giebt.  Die 
auf  diesen  Flächen  beobachteten  Axenverhält- 
nisse  sind  a  :  6  =  1,192  und  bez.  a:  c;  s  1,697, 
also  die  drei  Haupttaxen  der  Oberfläche  aibie 
s  1,697:  1,424:1.  Anf  den  übrigen  Flädien 
ist  das  Verhältniss  der  einen  Axe  zu  der,  welche 
mit  der  Kristallaxe  c  und  der  Flächennormale 
in  einer  Ebene  liegt  folgendes:  1)  III  :  1,433, 
2)  |124|:  1,433,  3)  |122i:  1,493,  4)  ,023| :  1,596 
5)  101  :  1,344,  6)  |104|  :  0,907,  7)  |102|  :  1,271, 
8)  904  :  1,400.  Die  Fläche  (904)  ist  der  Ebene 
6c  fast  parallel  und  giebt  also  den  Werth  b  :  c 
fast  direct;  es  stimmt  derselbe  mit  dem  aus  den 
Beobachtungen  auf  (001)  und  (010)  berechneten 
Werthe. 

Wenn  c  =  1  beibehalten  wird,  so  giebt  die 
Kombination  der  Beobachtungen  z.  B.  auf  |I02| 
und  |010j  :  6  =  1,378,  auf  jlOll  und  1010|;6 
»=  1,377,  auf  ;904|  und  i010|:6  »  1,407,  auf 
]904|  und  |023|:a  =  1,678,  auf  |lll|und  |023|:a 
=  1,6G8,  6  =  1,338,  auf  illl|  und  jl24|:a 
1,617,  b=  1,358,  auf|102l  und  10231:/»=:  1,679, 
b  =  1,396. 

Hiemach  dürfte  die  Existenz  eines  Vepvitte« 
rungsellipsoides  als  feststehend  betrachtet  wer- 
den können.  Eine  weitere  Bestätigung  giebt 
noch  Folgendes.  Wenn  ein  EUipsoid  besteht,  so 
muss  eine  der  b  Axe  parallele ,  bei  Zugrundele- 
gung der  Werthe  a  :  6  :c  1,697  :  1,407  :  I, 
gegen  die  Fläche  (001)  unter  einem  Winkel  ypn 


Digitized  by  Google 


75 

150^33'  geneigte  Ebene  die  Verwitterungsober- 
fläche in  Kreisen  8chBeideii.  Diese  Ebene  kömmt 
ab  ftrystallflache  (als  solche  =  (106))  zwai*  nicht 

Tor,  aber  die  p^e^en  (001)  unter  138^  geneigte 
Fläche  (104)  liegt  ihr  sehr  nahe,  und  das  auf 
dieser  beobachtete  Axenverhältniss  0,907  ist  nicht 
mehr  sehr  weit  von  der  Einheit  entfernt.  Man 
sieht  ausserdem  an  der  Art,  wie  sich  das  Axen- 
verhältniss  auf  den  Flächen  der  Zone  |OvO]  von 
(904)  bis  (001)  ändert,  dass  Kreisschnitte  mög- 
heb  sind. 

Die  über  die  Ursache  der  beobachteten  Er- 
scheinung mitgetheilte  Ansicht  findet  in  sofern 
ihre  Bestätigims^.  als  hier  die  kleinere  Verwitte- 
nmgsaxe  mit  der  grösseren  kristallographischen 
'  zusammenfallt.  In  der  Ebene  ab  stehen  die 
Längen  «der  beiderlei  Axen  gerade  im  umgekehr- 
ten Verhältniss.  Ein  allgemeines  Gesetz  über  den 
Grössenzusauimenhang  zwischen  den  versi  hiedenen 
Äxm  lässt  sich  nach  den  vorliegenden  Beobach- 
tangen  noch  nicht  übersehen^  ein  sehr  einfiadies  . 
wird  es  indess  kaum  sein.  Es  lässt  sich  nur 
vermuthen,  dass  die  Verwitterungsaxen  sich  in 
den  Fällen  umgekehrt  wie  die  Kristallaxeu  ver- 
halten werden,  in  welchen  die  verwitterte  Masse 
«Töllig  wasserfrei  ist;  was  beim  Eisenvitriol  nicht 
der  Fall  ist. 

Für  die  allgemeine  Gültigkeit  des  aufgestell- 
te Gesetzes  auch  bei  den  übrigen  Systemen 
sprechen  bereits  vorliegende  aber  noch  nicht  ab- 
geschlosseiie  Beobachtungen  an  verschiedenen 
Kristallen.  Man  wird  also  für  jeden  wasserhal- 
tigen und  verwitterungsfähigen  Kristall  ein  El- 
lipsoid  angeben  können,  dessen  Axen  mit  denen 
des  Kristalls  eusammenfallen  und  dessen  Ober- 
iiehe  zu  irgend  einer  Zeit  die  nach  versdiiede- 
nen  Richtungen  verschieden  rasch  fortgeschiittene 
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Verwitterung  begrenzt.  Wie  schon  henierkt  würde 
sicli  dies  Ellipsoid  beim  4  gl.  Systeme  auf  ein 
Botationsellipsoid ,  beim  regulären  Systeme  auf 
eine  Kugel  reduziren. 

Ebenso  wie  beim  4  gl.  Systonne  sollte  man  . 
erwarten,  auch  beim  6  gl.  Systeme  ein  Rotations- 
ellipsoid zu  beobachten.  Nach  den  vorliegenden 
Beobachtungen  verhalten  sich  die  Kristalle  dieses 
Systemes  aber  auffallender  Weise  in  Beziehung 
auf  die  Verwitterung  wie  regulftr  kristalli- 
sirte  Körper.  Beim  6  gl.  unterscliwefelsaureii 
Bleioxyd,  dessen  kristallographische  Axen  sehr 
verschiedene  Werthe  haben,  sind  nämlich  so- 
wohl auf  der  Endfläche,  wie  auch  auf  den  Flä- 
eben  des  Grundrhomboeders  und  des  ersten  stum- 
pferen Rhomboeders  sehr  scharf  abgegrenzte  ge- 
naue Ivreise  beobachtet ;  die  Verwitterungsober- 
fläche  muss  also  hier  eine  Kugel  sein.  Die  Beob* 
achtung  der  Verwitterungsfiguren  an  anderen 
Kristallen  des  6  gl.  Systemes  wird  es  entschei- 
den müssen,  ob  eine  so  genaue  üehereinstim- 
iiiini^im  inneren  Bau  der  regulären  und  6glie- 
drigen  Kristalle  allgemein  besteht,  wie  es 
nadi  dieser  Beobachtm^  der  Fall  ist.  Es  ist 
indess  kaum  daran  zu  zweifeln,  ungeachtet  der 
sonst  80  verschiedenen  Eigenschaften  der  Kri- 
stalle beider  Systeme,  und  es  spricht  nächst  den 
genauen  Messungen  an  dieser  einen  Substanss 
noch  der  Umstand  sehr  dafür,  dass  sich  die  For- 
men des  regulären  Systemes  als  spezielle  Fälle 
einzelner  oder  von  Kombinationen  mehrerer  For- 
men des  6  gl.  Systemes  ansehen  lassen. 

Es  scheint  die  Feststellung  dieser  direkten 
Abhängigkeit  der  Zersetzung  waeserhaltiger  Salze 
nach  ^föchtung  und  Ausdehnung  von  ihren  Kri- 
stallaxen  ein  allgemeineres  Interesse  gewinnen 
zu  können.    Der  Nachweis  des  neuen  Axensy- 
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stemes  hat  an  und  fü]'  sicli  Interesse,  einmal  ist 
es,  nächst  dem  ki'istallogi  apliischen  Axen Systeme, 
das  einzige,  welches  sich  unniittelbar  beobachten 
lässtf  und  dann  ist  dadurch  ein  neuer  Weg  zur 
weiteren  Erforschung  der  Natur  kristallieirter 
Körper  angedeutet.  Sodann  dürften  hieniach  die 
letzten  prinzipiellen  Bedenken  scliwinden.  die 
man  noch  gegen  die  allgemeine  Anwendung  recht- 
winkliger Axensyeteme  bei  Betrachtung  der  Kri- 
fitallformen  geltend  gemacht  hat.  da  nach  den 
Verwitterungsersclieinungen ,  abgesehen  von  den 
anderen  Gründen,  die  dafür  sprechen,  ein  solches 
das  allein  naturgemässe  sein  muss. 

Es  ist  wahrscheinlich^  dass  die  bierbeohach* 
tete  Gresetzmässigkeit  eine  weit  grössere  Allge- 
meinheit besitzt,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  mag.  Sie  wird  sich  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  auf  die  Verwitterung,  aui  die 
Trennung  des  chemisch  gebundenen  Wassers  von 
einem  Körper  beschränken,  sondern  in  ganz  ähn* 
lieber  Weise  sich  überall  da  wiederfinden,  wo 
von  einer  kristallisirten  chemischen  Verbindung 
ein  Bestandtheil  durch  irgend  welche  gleichmäs- 
8ig  und  konstant  wirkende  Ursache,  mag  sie 
nun  Wärme  oder  sonst  Etwas  sein,  getrennt 
wird.  Es  ist  auch  möglich,  dass  jeder  chemische 
Angriff  einer  kristallisirten  Substanz,  einerlei  ob 
ein  Bestandtheil  zurückbleibt  oder  nicht  oder 
ob  ein  Körper  neu  hinzutritt,  nach  Grösse  und 
Sichtung  ein  ganz  ähnliches,  vom  Kristallsysteme 
abhängiges  Gesetz  befolgt.  Die  interessanten 
Beobachtuns^en  Leydolt^s*)  an  geätztem  Quarz 
und  anderen  Mineralien ,  bei  denen  eine  gewisse 
AehnUchkeit  mit  der  hier  besprochenen  Erschei- 
nung nicht  zu  verkennen  ist,  deuten  daraof  hin. 

*i  Wim.  Akad.  Ber.  1855  und  1856. 
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Jedenfalls  werde  ich  mich  bemüh  er»,  die  Er- 
scheinung in  dem  angedeuteten  Sinne  weiter  zu 
verfolgen,  sobald  die  fortschreitende  Untersuchung 
Aber  die  Verwitterung  wasserhaltiger  Kristalle 

bei  allen  Systemen  zu  einem  befriedigenden  Ab- 
schlüsse gebracht  ist.. 


Anzeige. 


Den  Subscribenten  der  Gaussischen  Werke 
wird  hierdurch  angezeigt,  dass  der  zweite  Band, 
welcher  die  Abhandlungen  und  den  Nachlass  aus 
dem  Gebiete  der  höheren  Arithmetik  enthält, 
vollendet  ist  und  von  ihnen  zum  Subscriptions- 
preis  von  vier  Thaler  Courant^  franco  Göttingen, 
bezogen  werden  kann. 

Gegen  fi  ankirte  Einsendung  des  Subscriptions- 
preises  wird  ihnen  derselbe  direct  durch  die  Post 
übersandt ;  ausserdem  hat  sich  die  Dietmchsche 
Universitäts-Buchhandlung  in  Göttingen  bereit 
erklärt,  die  Exemplare  auswärtiger  Subscriben- 
ten unter  Nachnahme  des  Subscriptionspreises 
nebst  Portokosten  an  die  angegebenen  Adiessen 
zu  befördern. 

Oöttingen,  den  24.  Januar  1865. 

Das  Secretariat   der  Königliche.n  ChA- 
sellschaft  der  Wissenschaften. 
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Verzeichniss  der  bei  der  Kön.  Ge4>ellschaft 
der  Wis&enschitften  eingegangenen 
Druckschriften. 

Januar  1065. 

A.  K ö  1 1  i  k  e  r ,  vergleichend  -  an  atom .  Untepiuchungen  an 
der  Westküste  von  Schottland  angestellt  Wür^burg 
1864.  8. 

H.  V.  Schlagintweit,   meteorolog.  Resultate  aus  In- 
dien und  Hochasien.    (Sep.-Abdr).  8. 
Prestel,  Äenderung  des  Wasserstandes  u,  s.  w.  (Sep.- 

Äniiuaire  de  l'Observ.  roy.  de  Bnixelles ,  par  A.  (^ue- 
telet.    1864  31e  annee.    Binssel  186S.  12. 

-  dcl'Academie  ruy.  de  Helgiquc  1864.  Kl>d.  1864.  12. 
A.  Burgnet,  Chronique  de  Je^n  des  Preis  dit  d'Outre- 

meuse  I.    Ebd.  1864.'  4. 

Memoires  de  FAcad.  roy.  de  Belgique.  XXXIY.  Ebd. 

1864.  4. 

—  coüroimes  et  memoires  des  savants  etrangers  publies 
iiai  l  Acad.  roy.  de  Belgique.  XXXI.    Ebd.  1863.  4. 

et  autres  memoires  pubiies  par  TAcad.  roy.  de  Belg. 
XV.  XVI.   Ebd.  1863.  64.  8. 
Balletins  de  TAcad.  roy.  de  Belgique.  32e  annee.  2e  Serie. 

T.  XV-Xm    Ebd.  1863.  64.  8. 
Annales  de  TObservatoire  roy.  deBruxelles,  par  A.  Que- 
telet.  XYi.   Ebd.  1864.  4. 

physique  central  de  Russie,  publiees  par  A'.  T. 
Kupffer.  1860,  1.  2.  1861,  1.  2.  Petersburg  1863- 
64.  4. 

tT.  Kupffer,  Compte-rendu  annuel  1861-63.  Ebd. 
1862-64.  4. 

^•Mfiller,   über  die  Vorherbestimmunfif  der  Stürme* 

EM.  1864.  4. 
AUaadluDgen  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin.  1863.   Berlin  1864.  4. 

«Mtsbericht  der  K.  Akademie.  Sept.— Nov.  1864.  Ebd. 
1864.  8. 

6.  Beriebt  des  Offenbacher  Vereins  iui  Naturkunde.  Of- 
fenbacb  1864.  8. 
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Anzeiger  für  Kunde  der  dentschen  Torzeit.  Nürnberg 

1864,  10—12.  4. 
Verhandkngen  des  naturforgoh.  Teren»  in  Brünn.  2.  Bd. 

1863..    Brünn  1864.  8. 
Der  zoologische  Garten.  1864,  7—12.  8. 
Nattturkundige  verhandelingen  van  de  HoUandsche  maatsch. 

der  wetensch.  to  Haarlem.  XIX.  XXI,  1.  Haarlem 

1864.  4. 

M.  Hörne»,  die  fossilen  MoUmken  des  Tertiär-Beckens 

von  Wien.  II,  5.  6.   Wien,  4. 
Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akademie.  1864.  II,  2. 

München  1864.  8. 
3.  Jahresbericht  des  akadem.  Lesevereins  zu  Wien.  Wien 

1864.  8. 

Bericht  des  Vereins  fiir  Katurkunde  sn  Cassel.  1860—62. 

1862-64.    Cassel  1863.  64.  8. 
Det  Kon.  Norske  'Freder.  Universitets  aarsberetning  for 

aaret  186i.  8. 
Beretning  om  Bodsfaengslets  Yirksomhed  i  aaret  1863. 

Christiania  1864.  8. 
L.  Bidenkap  ,  om  det  syphilitiske  virus.    Ebd.  1863.  8. 
Forhandlinger  i  Videnakabs-tSalskabet  i  Christiania.  1803. 

Ebd.  1861.  8. 
Sars  og  Kjerulf,  nyt  macraziii  for  naturvidenskabeme 

Xli,  4.  XllI,  1—3.    Ebd.  1863.  64.  8. 
0.  Lundh,  Norske  rigsregistranter  III,  1.  1588  —  93. 

Ebd.  1863.  8. 
Index  scholaiiim  Ft  br.  Aug.  1864.    Ebd.  4. 
Thumsti ,  zur  Oäenbarung  der  Weitorduung.  München* 

1865*  6. 
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von  der  KönigL  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  6.  A.  Universität  zu 

Göttingeh. 


Februar  i2.  M,  iL  .  1865. 


Konigliclpe  GeseUicIiaft  der  Wisseucliafi^B. 

Sitzimg  am  4.  Februar. 


Die   Ravennatischeii  Annalen  als 

Hauptquelle  für  die  Geschichte  des 

Odovakar. 

Von  ö.  Waitz^ 

Dass  ein  Theil  der  Nachrichten,  welche  uns 
über  die  Geschichte  Italiens  im  ausgehenden 
fünften  Jahrhundert  erhalten,  aus  annalistischen 
Aufzeichnung^  stammen,  welche  mit  Consular« 
&8ten  von  Kavenna  in  Verbindung  stehen,  haben 
Bethmann  ^  Mommsen^  und  Wattenbach*  früher 
bemerkt ,  und  ist  neuerdings  von  Pallmann  in 
dem  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  der  Völ- 
kerwanderung^ weiter  ausgeführt  worden.  Doch 
stand  diesem  nidit  alles  zur  Behandlung  der 

*  Archiv  dor  Gesellschaft  X,  S.  380. 

•  Üeber  den  Chronographen  vom  Jahre  354,  Äb- 
idloiigeii  der  philologiscli-iiistorischeti  Clssse  der  K6- 

niglidi  fMi^\km  GeBelkohoft  der  Wissemchnfleii  I, 
B.«i6|  »i»  Ohranik  dte.Caanodon»  Stdalor,  ebead.YIII, 
8.  670. 

'  Deutscbisnds  GeBchiotoomelleii  S.  39« 
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V 

Frage  erforderliche  Material  zu  Gebote,  und  die 
Untersuehuag  konnte  schon  deshalb  nicht  zum 
Abschluss  gebracht  werden.  Bereits  vor  einer 
Reihe  Ton  Jahren,  als  der,  vor  wenigen  Tagen 
der  Wissenschaft  und  seinen  Freunden  in  der 
ersten  Bliithe  der  Jahre  und  am  Beginn  einer 
reichen  Ertrag  verheissenden  Wirksamkeit  durch 
den  Tod  entmsene  Professor  Jwnghaiis  in  Kiel 
als  Mitglied  der  von  mir  geleiteten  historischen 
üebungen  eine  Arbeit  über  Odovakar  vorlegte, 
ist  der  Gegenstand  hier  verhandelt  worden ;  in 
Anlass  des  PaUmannsdien  Buches  habe  ich  ihn 
diesen  Winter  aufs  neue  mit  meinen  jungen 

Freunden  besprochen,  und  erlaube  mir  die  Re- 
sultate, welche  sich  ergeben,  und  welche,  wie  ich 
glaube,  manche  Zweilel  erledigt  und  das  Verhält- 
nis einer  Anzahl  wichtiger  Quellensciuriften  zu 
einander  näher  festgestellt  haben,  hier  vorzu- 
legen. 


1.    Anonymus  Cuspiniani. 

Ein  Gonsulanrerzeicbnis  mit  kurzen,  aber 
durch  Genauigkeit  der  Daten  ausgezeichneten 
historischen  Notizen,  in  einer  Wiener  Handschrift 
des  15.  Jahrhunderts  erhalten,  von  Cuspinian  be- 
nutzt und  stückweise  seinen  De  consulibus  Roma» 
norum  commentarii  einverleibt,  von  BoncalU  (Ye- 
tustiora  Latinorum  chronica  Vol.  II)  und  neuer- 
dings von  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  657  ff.)  heraus- 
gegeben. Die  Handschrüt  giebt  den  Text  zum 
Theil  in  doppelter  Becension.  Die  Jahre  die 
uns  hier  inte^ssieren  sind  jedoch  nur  einmal  in 
der  Fassung  welche  Moniiusen  A  genannt  erhal- 
ten; diese  reicht  bis  zum  J.  495,  und  endet  mit 
den  Worten:  Fiunt  ergo  ab  adventu  Domini  us- 
que  ad  consulatum  Viatoris  anni  500,  ab  Adam, 
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autem  aimi  6  xuiüa.  Die  runden  Zahlen  kssen 
es  allerdings  als  möglich  eracheineni  dass  auch 
€imge  Jahre  später  gerade  hiar  -  eine  seiche  kii- 

sammenfas sende  Bemerkung  beigelügt  ward.  Doch 
trägt  was  der  Text  B  bis  533  briii^t  entschie- 
den das  Gepräge  eines  späteren  Zusatzes  an  sich^: 
er  ist  viel  ärmer  an  historischen  Nachrichten, 
deren  er  im  ganzen  nur  Yi«r  enthält,  während 
in  dem  Abschnitt  vorher,  namentlich  von  472— 
493.  eine  Keilie  wichtiger  Aufzeichnungen  gege- 
ben sind,  die  für  die  letzten  Weströmischen  iiai- 
8er  und  die  Zeit  des  OdoTakar  bis  zu  seiner 
ßeeiegung  durch  Theoderidti  eine  nicht  geringe 
Bedeutung  haben,  und  durch  ihren  InbaJt  auf 
Eavenna  als  Entstehungsort  hinweiben  Die 
imappe  Fassung  verbunden  mit  der  Genauigkeit 
der  Angaben  namentlich  in  den  Baten  lässt  über 
das  hohe  Alter,  man  kann  sagen  die  Gleichzei- 
tigkeit, keinen  Zweifel.    Der  Gedanke  Hegt  nahe, 
^ass  wir  hier  eine  Abschrift  der  Aufzeichnungen 
wie  sie  ursprünglich  gemacht ,  gewissermassen 
ein  Exemplar  der  Bayennatischen  Fasten  selbst 
▼or  uns  haben.    Doch  erheben  sich  dagegen  ei- 
nige Bedenken.  Was Pallniann  einwendet  (S.  199 ff.;, 
dass  in  dem  vorliegenden  Text  eme  Benutzung 
des  Marcellin  oder  Cassiodor  sich  zeige,  kann 
ich  freilidi  nicht  gelten  lassen,  wie  gleich  be« 
merkt  werden  soll.     Aber  wenigstens  ein  Aus- 
(Iruck  (493:  ad  fossatum  Paiatioli)  scheint,  wie 

^  So  auch  Mommsen  in  seiner  Ausgabe  des  Gassio* 
dor  S.  570. 

'  Mommsen  S.  656  sagt  nur,  eie  schienen  in  Ra- 
fenna  geschrieben,  jedenfalls  in  Italien.  Aber  ich  glaube 
Sber  jenes  kann  kein  Zweifel  sein.  Als  Ravennischen 
Chronographen  fuhrt  Köpke,  Die  Anfange  des  Königthtuns, 
S.  164 f.,  das  Werk  an;  ebenso  Hartmann,  De  Ödoftcre 
(Hai.  1863). 
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wir  nachher  sehen  werden,  auf  eine  etwas  spätere 
Zeit  hinimweisen.  Und  utiBserdetn  ergiebt  die 
V^teiditiiig  and^r  t«rwandter  UeberUefehm- 

gen,  dass  der  hier  gegebene  Text  ein  lückenhaf- 
ter ist  und  manches  auslässt  was  früher  vorhan- 
den gewesen  sein  muss.  Ich  führe  vorläufig  nur 
die  Jahre  490  und  491  an,  wo  ein  grosser  Sprung 
von  dem  Rückzug  Odovakars  nadi  Verona  hxa 
den  Ausfall  aus  Rayenna  gemacht  wird.  Nähere 
AulTclärung  kaun  aber  erst  die  Vergleichung  an- 
derer Werke  geben  \ 

2.   Cassiodori  obronioon» 

'Für  die  Jahre  455  —  495,  sagt  Motomsen  ^ 
hat  dieser  höchst  wahrscheinlich  geschöpft  aus 
der  in  zerrütteter  und  verküi^zter  Gestalt  erhal- 
tenen Ravennatischen  Chronik Pallmann  (S.  203) 
erhebt  einige  Zweifel,  und  meint  eher  ein  um- 
gekehrtes Verhältnis  in  Beziehung  auf  einen  spä- 
teren Redactor  der  Fasten,  den  er  statuiert, 
annehmen  zu  sollen.  Allein  ohne  Grund.  Die 
Abhängigkeit  liegt  auf  das  deutlichste  zu  Tage, 
zumal  eben  in  der  Greschichte  Odovakars.  fmr 
den  Ausdruck  hat  der  stylgewandte  Autor  etwas 
geändert,  ein  und  das  andere  der  Zeitgenosse 
und  Diener  Theoderichs  hinzugefügt  Das  Ver- 
hältnis zeigt  folgende  Stelle: 

Basiliscm  II*  tmd  Armatos  (476). 
Afion«  CoBpni,  I  GiuMiodor. 
flüs  oonB8.1eyatu8  est  Odo-|  His  conss.  ab  Odovacre 
vacar  rex  10.  Kai.  Septem*  |  Orestes  et  freier  ejus  Pauli» 
bris«  £o  anno  occisus  e8t;extincti  eont  noinenque  regm 
Orestes  patricius  Placentia  5. |Odovacar  adanmfeil,  enm 
Eal.  Septembris.    £o  annoltamen  nec  purptira  nec 


regalibue  utetetar  In- 
signibuB. 


oOfSfiOB  est  Paulus  irater  ejus 
EaTenna  in  Pinita  pridie  Non. 
äept. 

Die  andern  Lücken  zeigt  die  angebänjfte  Tafel. 
In  seiner  Ausgabe  S.  570. 
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Solche  Zusätze  sind  489 :  feliciftsimus  atqae 
fortissimus  yom  Tlieaderich,  onm  fcota  gento; 
491  ;^  a  domino  nostro  (regp  Theoderioo)  memo- 
labili  certamine. 

Im  Vergleich  mit  dem  Anon.  Guspin.  giebt 
Cassiodor  481  den  dort  in  der  Handschrift  (482) 
ausgefallenen  Namen  des  Odiva,  469  die  Schlacht 
bei  Verona ,  490  an  der  Adda ,  welche  jener  in 
dem  erhaltenen  Text  ganz  übergeht,  491  die  Be- 
zeichnung des  Kampfs  voi'  Ravenna:  ad  pontem 
Candidiani.  £r  hat  richtig  2U  489  (Probiuo  et 
Eusebio),  was  der  Anon.  Ciisp.  unter  490  (Fausto) 
stellt  Aueeerdem  steht  491  eine  Nachricht  über 
den  Frieden  mit  den  Yandalcn,  die  sich  anderswo 
nicht  findet  und  die  als  ein  eigentliLimlicher  Zu- 
satz des  Cassiodor  anzusehen  ist.  Ii^  dem  vor- 
hergehenden Theile  giebt  es  solcher  mehrere. 

Ob  der  Antor  anoh  in  seiner  Gotfaischen  Ge- 
schichte aus  dieser  Quelle  geschöpft,  werdt^u  wii- 
später  iu  Erwägung  zu  ziehen  haben. 

3.    Maicellini  chi'onicon. 

Noch  ein  Jahr  früher  ala  Ga^eiodor  (öl8, 
Cassiodor  519)  hat  Marcellin  seiner  eignen  An- 
gabe nach  zuerst  seine  Fortsetzung  des  Hierony- 
mus geschrieben,  sie  dann  aber  später  16  Jahre 
weiter  gMubr^,  bis  534:  in  dii^^er  Gestalt  hegt 
m  uns  mr*  An  mehreren  Stellen  zei^  lie  vii^- 
liehe  Uebereinstimmung  mit  dem  Anon,  Guspin. 
Pallmann  (S.  200),  der  dies  bemerkt,  ist  der 
Meinung,  dass  nicht  an  eiue  Benutzung  der  Ha- 
?eimatischen  Annalen  seit^  des  in  Qonstanti- 
w^A  lebendeü  Antpra.  zu  dwkeii  eei,  8onder9 
eher  der  von  ihm  angenommene  spätere  Bedac« 
tor  der  Fasten  aus  der  Chronik  des  Marcellin 
einzelne  Zusätze  eingeschaltet  habe.  Aber  dem 
um  man  beptinunt  widersprechen*    Wo  die 
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TJeberemstimmung  stattfindet,  sind  die  Angaben 
des  Anonymus  meist  viel  genauer: 

Rustico  et  Olybrio  (464). 

Anon.  Cuapin.  1  Marcellin. 

His  conss.  occisus  est  Beoi  LTur  roxj  Beorgor  rex  Alano- 
Alanoruni  Bt  r^^amu  ad  redemontis  rum  a  Riciraera  löge 
8.  Idu8  Februarias.  occiditur. 

P.  C.  Basiiisci  et  Armati  (477). 
His  cüiiss.  occisus  est  Bravila  a   Bracilam  comiteni 
rege  Odoacro  5.  Idas  JuL  Havena.  Odoacar  rex  apudRa- 

vennam  occidit. 

In  der  ersten  Stelle  giebt  Cassiodor:  a  pa- 

tricio  Ricimere.  Vielleicht  dass  im  Anon.  Cuspin. 
eine  Erwähnung  des  Ricimer  ausgefallen  ist;  die 
beiden  der  Zeit  nahe  genug  lebenden  Autoren 
können  es  aber  auch  ergänzt  haben. 

Allerdings  zeigt  Marcellin  später  nnr  geringe 
Verwandtschaft:  er  behandelt  die  Geschichte  des 
Abendlandes  kurz  und  giebt  manche  abweichende 
Angaben.  Er  nennt  den  Üdoacer  rex  Grothorum 
f476.  489) »  &8st  die  ganze  Geschichte  seines 
tCampfs  mit  Theoderich  nnd  seines  Untergangs 
unter  dem  letztern  Jahr  in  wenige  Worte  zu- 
sammen. Aber  auch  wo  er  eigenthümiiche  Nach- 
richten hat,  verräth  er  wohl  die  Benutzung  der 
fremden  Quelle.  So  beginnt  480,  nachdem  tot« 
her  verschiedenes  anderes  erzählt,  die  Notiz  über 
den  Tod  des  Nepos  mit  den  dem  Marcellin  nicht 
gebräuclüicben,  mitten  im  Jahr  überhaupt  wenig 
passenden  Eingangsworten :  His  consnUbns  Nepos 
. . .  occisus  est,  wie  es  im  Anon.  Gnspin.  immer 
und  auch  zu  diesem  Jahr  heisst:  His  conss.  oc- 
ciditur Nepos  imperator  7.  Idus  Majas.  —  Was 
Pallmannn  sagt,  Marcellin  habe  abendländische 
Chroniken  von  so  später  Abfassungszeit  wie  die 
Ravennalischen  Fasten  angenscheiiüich  nicht  be- 
nutzt .  hat  gar  keine  Bedeutung  Wenn  von  ei- 
nem Augenschein  die  Kede  sein  kann,  so  zeigt 
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er  gerade  das  Gegentlieil.  Und  warum  eine  mir 
bi8  493  reichende  Rayennatische  Aufzeichnimg 
nicht  51&  oder  534  in  Conetantinopel  hätte  sol- 
len bekannt  und  benutzt  sein  können,  ist  in  der 
That  in  keiner  Weise  abzusehen.  Dass  es  aber 
nicht  in  weiterem  T^mfang  geschehen,  erklärt  sich 
einfoch  aus  dem  Vorhaben  des  Autors  ssunächst 
nur  die  Ereignisse  des  Ostreichs  zu  berichten: 
von  denen  des  Westens  ist  nur  das  Wichtigste 
kurz  eingetragen,  zum  Theil  aus  der  angege- 
benen Quelle,  hie  und  da  aus  eigner  die  Anga- 
ben jener  ergänzenden  Kenntnis.  Dabei  liefen 
Ungenauigkeiten,  wie  die  Bezeichnung  des  Hicimer 
als  rex,  des  Odovacar  als  rex  Gothorum,  mit 
imter. 

4.    Marli  chronicon. 

Ich  reihe  hier  gleich  diesen  dem  Ende  des 
Bten  Jahrhunderts  angehörigen  Chronisten  an. 
Seine  wenigen  Nachrichten  über  Italische  Ver- 
hältnisse dieser  Zeit  und  namentlich  Odoyakar 
(obren,  wie  Pallmann  richtig  bemerkt  (S.  211), 
alle  auf  die  Ravennatischen  Aufzeichnungen  zu- 
rück. Doch  stimmt  er  nicht  überall  mit  dem 
Anon.  Guspin.,  hat  was  dieser  zu  490  stellt  wie 
CSassiodor  zu  489,  lässt  den  Odoyakar  nicht  % 
palitio',  sondern  4n  Laureto'  ermorden,  was  wir' 
in  andern  Ableitungen  wieder  finden  werdend 

5.    Auctarium  Prosperi. 

Ein  Consularyerzeichnis  aus  einer  Vaticani- 

?^cheD  Handschrift  fRoncalli  I.  S.  721  ff.)  mit 
ganz  ^venigeT^  Notizen,  die,  wie  ebenfalls  Pall- 
mann  mit  üecht  heryorgehoben ,  auf  denselben 
Ursprung  zurückgehen.  Eigentfaümlich,  und  sonst 

^   Darauf  hat  PailiuaiiQ  1::^.  211  auimerksam  gemacht. 
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6.    Anonymus  ValeBÜ. 

Von  ungleich  viel  grösserer  Bedeutung  ist 
das  Fragment  welches  zuerst  Valesius  in  seiner 
Aufgabe  des  Ammian  unter  der  (offenbar  dem 
Scl^eiber  der  Handschrift  angehörigen)  lieber- 
Schrift:  Item  ex  libris  chronicorum  inter  cetera, 
mit  einem  andern  zusammen  bekannt  gemacht 
hat.  Längst  als  eine  Hauptquelle  für  die  Ge- 
schichte  des  Odovakar  und  Xheoderich  erkannt» 
hat  es  auch  wiederholt  zu  Erörterungen  über 
Verfasser  und  Quellen  Anlass  gegeben,  ohne  dass 
jedoch  in  der  einen  oder  andern  Beziehung  alles 
beiriedigend  aufgeklärt  wäre.  Nur  darüber  ist 
kein  Zweifel,  dass  ein  Zusammenhang  mit  dem 
Anon.  Guspin.  obwaltet  und  auch  hier  eine  Ab- 
leitung aus  den  ßavennatischen  Annalen  sich 
findet.  Wenn  Mommsen  aber  meint  \  die  Baven* 
natischen  Aufss^chnungen  hätten  dem  Anonymus 
Valesii  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  Vorgelegen, 
so  zieht  Pallmann  das  in  Zweifel,  meint  nament- 
lich, es  sei  nicht  zu  erweisen,  dass  das  Exem- 
plar desselben  ausführHcher  gewesen^.  {)ie6 
dürfte  ajber  wea^  Schwierigkeit  haben.  Auob 
abgesehen  von  grösseren  Steuen,  die,  wie  wir  be- 
Tuex  kten,  in  dem  Text  des  Anon.  Cuspin,  ausgefal- 
len, ist  offenbar  manches,  und  wohl  nicht  blos 
durch  Mängel  der  uns  erhaltenen  Abschrift^  über* 
gangen.  Dahin  gehört.  474  von  Glyceriw :  et 
factus  est  episcopus ,  wie  die  Vergleichung  Mar- 
cellins zeigt :  ex  caesare  episcopus  ordinatus  est ; 

491  (493 j  die  Nachricht,  da^s  Oduvakar  seinen 
Sohn  als  Geisel  gegeben,  wi#  zwei  andere  Ab'* 

*   per  CUrüuograyh     657.         «  257. 
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kitoogw  mit  deui  Anon.  Valeeii  babeii,  während, 
es  dfir  Anm.  Cwgin.  übergebt 

Jm  gmzm  läcfrt  die  Beechaifonheit  der  Naoh«^ 
richten  nnd  die  Vergleicliung  der  anderen  Texte 
nicht  leicht  einen  Zweifel ,  ob  etwas  auf  diese 
QttfiUe  j^arüolcsafubrea  ist. 

Nor  an  wenigen  SteUan  fehlt  das  sweite 
Hälfsmittol.  So  finden  wir  nur  hier  die  Nach- 
richt bei  der  Belagerung  Kavennas :  et  factum 
est  U8que  ad  6  soUdos  modius  tritici ,  nur  hier 
die  Notiz  von  LiTila :  oooisus  est  in  fluno  Ve» 
gente,  und  die  Angabe  ron  der  Schlacht  an  der 
Adda :  Tunc  venerunt  Wisigothae  in  adjnto- 
rittw  Xheoderioi.  Und  ich  bin  nicht  sicher,  ob 
diese  den  Faaten  zii^ufichr^ihen  sind,  am  wenig« 
ston  bei  dem  lateteren;  aber  auch  die  beiden 
ersten  Angaben,  so  bestimmt  sie  auf  einen  ür* 
bpruiig  in  Ravenna  binweiben,  können  ein  Zusatz 
des  Autors  seiu  der  die  Co^^pilation  machte, 
vdfihe  hier  gans  oder  in  einem  £xcerpt  TorUegt, 
imd  der,  wie  gleich  zu  bemerken,  offBnbar  auch 
i^  Kavenna  gesclirieben. 

Sicherer  i&t  die  Sache  bei  den  Nachrichten 
Über  Xi|£a  vaA  was  aieb  daran  seUiesst:  die 
gsaanen  Angaben  d^  Daten  sind  gans  im  C3a* 

lakter  der  Fasten .  und  wenigstens  eine  weitere 
Ableitung  scheint  hier  bestätigend  hinzuzutreten 
Hier  hat  dann  dieser  Autor  am  vollständigsten 
und  trensteaa  daa  Original  wiedergegeben,  Anch 
liat  er  richtig  489 ,  wo  der  Anon.  Gnspnd.  490. 

Aber  nicht  immer  ist  das  Verhältnib  so. 
lieber  die  letzten  Ereignisse  in  Kavenna ,  die 
UBridtitig  90ck  onter  491  gegebm  werden «  fasst 
odi  dies«  Aimiymns  sehr  knrz ;  mit  den  Wms 
\m:  Sic  ingreübus  ast  Tlieodericu^i ,  erledigt  er 

i  S.  nnftea  iUMT  flMik»  XKac.  * 
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was  der  Aboti.  Cuspin.  umständlich  und  genaü 
mit  Angabe  der  Tage  Über  den  Eimmg  erst  in 

Classis,  dann  in  Ravenna  selbst  angiebt.  Dage- 
gen ist  er  wieder  über  den  Tod  des  Odovakar 
ausführlicher.  Seine  Worte  'dum  ei  Odoachar 
insidiaretor '  finden  eine  Bestätigung  in  denen 
des  Cassiodor :  molientem  sibi  insidias ;  er  nennt 
Lauretum  wie  Marius  und  eine  andere  Ablei- 
tung (10). 

Der  Autor  hat  aber  auch  von  dem  Seinm 
hinzugethan.  nicht  selten  offenbar  mehr  nur  den 

Ausdruck  erweiternd,  als  sachlich  Neues  aus  ei- 
gener Kenntnis  bei})ringend.  Der  Art  scheinen 
mir  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  die  Worte : 
detectus  caute  ab  eo,  praeventus  in  palatio,  mann 
sua,  praeveniente  gladio.  Zweifelhafter  bin  ich 
über  den  folgenden  Satz:  Cujus  exercitus  in  ea- 
dem  die  jussu  Theoderici  omnes  interfecü  sunt, 
quis  ubi  potuit  reperire  (für :  reperiri)  cum  omni 
Stirpe  sua.  Dafür  hat  Anon.  Guspin.  nur:  emn 
comrailitonibus  suis ;  andere  (8) :  cum  collegas 
omnes  qui  regni  praesidio  amministrabant;  (10): 
cum  militibus  suis. 

'  Entschieden  nicht  auf  die  hier  besprochene 
Quelle  ssuräefesufHhren  ist  in  der  Geschichte  des 

Odovakar  der  Eingang  (§.  37):  Superveniente 
Odoacre  cum  gente  Scyrorum;  r§.  38)  alles  Nä- 
here über  die  Behandlung  des  Augustulus ;  (§.  45 
— 48)  über  die  Herkunft  des  Odovakar  und  seine 
Beziehungen  zum  Severinus;  (§.  49)  über  die 
Verbindung  Theoderic.hs  mit  Zeno ;  (§.  53)  die 
Sendung  des  Theoderich  an  den  Zeno. 

Ein  Theil  dieser  Stellen  verräth  sdicm  durch 
den  Ausdruck  einen  andern  Ursprung,  wie  es 
scheint  die  Hand  des  Conipilators.  Besonders 
der  s  Gebrauch  des  Participiums  ist  charakte- 
ristisch; z.B.  (§«49):  Zeno  itaque  recompensans 
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benefidis  Theodericum,  quem  fedt  patridum  et 
€OMidem,  donans  ei  multum,  et  mittem  eutn  ad 

Italiam;  (§.  53):  Et  tnittens  legatioiiem  Theode- 
ricus  Faustuni,  caput  benati,  ad  Zenonem  impe- 
ratorem,  et  ab  eodem  sperans  vestem  se  indnere 
regiam.   Vgl.  später  §.  67.  68.  70.  88  u.  6.  w. 

Von  andern  Hülfsmitteln  wird  die  Vita  Se- 
verin! ausdrilcklich  genannt:  ans  dieser  ist  ein 
längerer  Abschnitt  (§.  45  —  4ä)  last  ganz  ent* 
lehnt. 

Dass  der  Autor  den  HarcelHn  benutzt,  ist 

nicht  nachzuweisen.  Pallmann,  der  es  wahr» 
scheinlich  findet,  fuhrt  das  Jahr  474  an  (S.255N.) 
Hier  hat  MarcelUn  selbst  aus  den  Fasten  ge- 
schöpft. Wo  der  Text  des  Anon.  Cuspin.  sagt: 
Eo  anno  levatus  est  d.  n.  Julius  Nepos  8.  Kai. 
Julias,  hat  jener:  Nepos  . . .  Romae  elevatus  est 
imperator,  der  Anon.  Valesii  aber:  et  Nepos 
factus  inrperator  Romae.  Dies  ^Bomae'  hat  in 
anderer  Wendung  auch  Cassiodor:  Eo  etiam 
anno  Romae  Glycerio  Nepos  successit  in  regno. 
Doch  hat  das  Wort  ohne  Zweifel  im  Original 
nicht  gestanden }  wie  die  Vergleichung  des  Ma- 
rina md  einer  andern  Ableitong  (8)  zeigt,  Ton 
denen  jener  nichts  hat,  diese  vielleicht  aus  dem 
Voris^en  wiederholt  :  Nepus  patricius  in  portis 
(1.  portu)  urbis  Homae  imperii  jura  suscepit 
13«  Kai.  Julias.  Aber  das  ziemlich  selbstver- 
ständliche Wort  konnten  gewiss  die  betreffenden 
Verfasser  unabhängig  von  einander  anführen. 

Bemerkenswerther  ist  vielleicht  eine  andere 
Stelle.  Wenn  der  Anon.  Valesii  vom  Angostohis 
sagt:  et  misit  eum  intra  Gampaniam  cum  pa- 
rentibus  suis  lihere  vivere,  so  erinnert  das  wohl 
an  Marcellin :  Augustulum,  filium  Orestis,  Odoa- 

Tgl.  S.  200. 257.261,  wo  er  rieh  aber  Dioht  gans 
Sbereinstiinmend  &v886ift. 
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cer  in  LucuUano  Campaniae  castello  exilii  poeua 
dimmavit.  Aber  die  Abweichung  ist  doch  grö- 
sser fds  die  Ueberemstimmung,  uoA^  bei  der  Art 
wie  der  Autor  sonst  seine  Quellen  benutzt,  nicht 
walirbcheinlicli ,  dass  er,  wenn  er  den  Marcellin 
gekannt,  den  Bericht  desselben  nicht  gemtuer 
wiedergegeben  haben  sollte.  Auch  hat  er  sei« 
nerseits  hier  andere  Nachrichten:  et  quia  pul* 
eher  erat,  tamexi  donavit  ei  leditum  sex  zailia 
solides. 

Schirren*  und  nach  ihm  Pallmann  haben 
vermuthet,  der  Anon«  Valesii  möge  die  yerlorene 

Gothische  Geschichte  des  Gassiodor  benutzt  ha> 
ben.  Ich  bin  durchaus  anderer  Meinung.  Die 
Sache  lässt  sich  aber  erst  behandeln,  wenn  wir 
Yom  Jordouis  sprechen. 

Hier  b^neru  ich  noch,  dass  der  VerfaaBer 
höchst  wahrscheinlich  selbst  nach  Ravenna  ge* 
hört.  Dai'auf  weisen  mehrere  Stellen  in  dem 
Abschnitt  über  Theoderich  sehr  bestimmt  hin, 
wie  (§.  70):  Deinde  sexto  mense  reyertens  Ba* 
vennam,  alia  germana  sna  Amalabirga  tradens 
in  matrimonio  Hirminifrido;  (§.71)  die  Angaben 
über  die  Bauten  in  Bavenna ;  (§.  81)  die  Erzäh- 
luag  Ton  dem  Streit  der  Chr^ten  und  Juden 
daselbst;  (§.  84):  Item  mufier  pauper  de  gente 
Gothica  jacens  sub  porticu  non  longea  palatioRa- 
vennae ;  (§.  88) :  Eediens  rex  Ravennam ,  et 
evocans  Ba^ennam  Johanoem  (in  dem  ^tz  fin- 
den sieh  noch  vier  solcher  Partioipia).  Wenn 
Pallmann  (S.  251.  260)  statt  dessen  an  Verona 
denkt,      ist  dagegen  zu  bemerken  \  dass  diese 

^  De  v9Üon»  quae  inter  ioximffai  et  Ca8«iiod9Wia 
iutercedat  commentatio  S.  81. 

^  PaUmann  sagt  (S.  250  N.)f  die  nähern  Angaben 
über  Ravonna  stammteii  aus  den  Bavennatischen  Fasten. 
Aber  dies  gilt  nicht  von  den  biier  angofährleii  Stelkiii 
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Stadt  Oberhaupt  nur  dreimal  erwähnt  wird,  ein^ 

mal  (§.  71)  neben  Ravenna  und  Pavia,  wo  von 
den  Bauten  Theoderichs  die  Rede  ist ,  dann 
(§.  81)  wo  eine  Barennatische  Sache  erzählt  und 
dabei  nur  bemerkt  wird,  dass  sie  sich  zugetra- 
gek  wShreoA  Tbeoderich  in  Verona,  endlich  83) 
wo  von  einer  Anordnung  des  Königs  in  Bezie- 
hung auf  eine  Kirche  hier  die  Rede  ist.  Solche 
Nac^briehten  konnte  natürlich  em  Aotor  der  in 
BaTenna  lebte  leicht  erhalten. 

Dass  derselbe  schon  geraume  Zeit  nach  dem 
Tode  Theoderichs  schrieb,  lassen  die  Worte  (§.61): 
Hic  dum  inlitteratus  esset,  tantae  sapientiae  fuit, 
ut  aliqua  quae  locutus  est  in  vulgo  usque  nunc 
pro  sententia  habeantur,  unde  no«  non  piget 
aliqua  de  multis  ejus  in  commemuratione  po- 
sui^se,  deutlich  erkennen.  Auch  die  Bemerkung 
über  Theoderidi  (§.  59) ;  qui  regnavit  annos  33, 
cajus  temporibus  felicita«  est  sequuta  Itaham  per 
aimos  80,  ita  ut  etiam  pax  pergentibus  esset, 
scheinen  mir  eher  auf  eine  etwas  spätere  Zeit 
hinzudeuten,  auf  den  Gegensatz  einer  unru- 
Ixigen,  unglüddichen  Zeit  nicht  blos  vorher, 
sondern  auch  nadiher.  Und  sonst  sehe  ich  we- 
nigstens nichts ,  was  nöthigte ,  ihn  vor  das 
Ende  der  Gothenherrschaft  in  Italien  zu  setzen : 
der  Ausdruck  (§.  60):  et  a  Gothis  secundum 
edictum  suuhol  quem  eis  constituit,  rex  fortissi- 
rnns  in  omnibus  judicaretur,  sdieint  mir  eher 
dagegen  als  dafür  zu  sprechen.  An  Deutsche 
Herkunft  zu  denk^,  ist  gar  kein  Gründl  Der 

and  andi  bei  den  zwei  Notizen  über  den  Kampf  Odova* 
nn  and  Theoderichs  bei  Bavenna,  die  oben  hervorgehe* 
beO)  ist  dieser  Umnmg  zweifelhaft.  Dagegen  ist  die  An- 
gabe (§.60)  über  die  SeUadit  bei  Verona  naher  entlehnt. 

^  Der  Gebranch  von  Bolatium  in  dem  Sinn  von 
Hftlfe ,  worauf  sich  Pallmann  beruft ,      251 ,  kann  das 
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Verfasser  ist  ei&iger  Katholik ,  entschiedeDer 
Gegner  der  Avianer.   lieber  seine  Person  werde 

ich  mir  nachher  eine  YermuÜiung  gestatten. 

7.    Chronicon  —  641. 

Unter  den  verschiedenen  Ableitungen  ans  den 

Ravennatisclieii  Annalen  nimmt  diese  einen  ei- 
genthümlich  bedeutenden  Platz  ein.  Sie  wettei- 
fert mit  dem  Anon.  Valesii  an  Ausführlichkeit, 
giebt  manches  nur  mit  ihm  gemeinscdialtlich, 
ohne  doch  von  ihm  oder  einem  der  bisher  ge- 
.  nannten  Werke  abhängig  zu  sein:  einzelnes  fin- 
det sich  hier  was  sich  nur  in  diesem  ii^i^emplar 
erhalten  hat. 

Als  Beispiel  des  ersten  Falles  ftihre  ich  die 
Schlacht  bei  Verona  an.  Die  beiden  Darstel- 
lungen mögen  hier  neben  einander  stehen. 

Anon-  Yalerii.  Chronioon. 
At  vero  Odoacer  abiitj    ad  Yeronam  usque  persecutos 
in  Vercmain^  et  fixit  fos-j  est.   Quem  com  Odoachar  adven- 


satam  in  campo  minore 
Teronense  5*  Kai.  Octo- 
bris.  Itaque  persequattts 
est  eom  Theodericos,  et 


tasse  ad  sui  obsidionem  cemeret, 
tedio  victns,  oollectis  bellaionmi 
eopüs,  sese  in  campo  Veronensi 
minore  obvium  objecit.  Ubi  eam 
pugna  fiM»ta  ceoidenmt  magnae  strages  ab  utroque  exer* 

popuH  ab  utraqoe  parte:  citii  fierent  din  atrisqae 

tarnen  snperatas  Odoa-  pugnantibns  tandem  victus  Odoa- 
dbarfiiRitItovennainpri- eher  fogit,  et  Ravennam  com 
die  Ealendas  OotobraJ  ezercitn  fagiens  penrenit. 

Die  Selbständigkeit  der  Ableitung  zeigt,  dass 
die  Chronik  wie  Anon.  Guspin.  den  Anfang  des 
Kriegs  zu  490  (Fauste  juniore  v.  c.  consule)  setzte 
dass  sie  wie  dieser  die  Nachrichten  über  den 
Kückzug  des  Theoderich  nach  Arimiuum  und  die 

sicher  nicht  darthon.  Das  Wort  aber,  dass  der  Autor 
von  Theodericb  anfuhrt  (§.  61):  Romanus  miser  imitatnr 
Gotbiun,  et  atilis  Gothus  imitatnr  Bomanum ,  ist  ja  so 
entsohieaen  wie  mögÜcb  an  Gunsten  der  Römer. 
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Fahrt  ^cum  dromones  iiavigio\  ebenso  den  Kampi 
zvißchen  Frediger  und  Tufa  (so  statt  ^Frideri- 
cos'  imd  ^Eufa')  hat,  dagegen  übergeht  was 

Aüoü.  Yalesii   über  den  Abfall  und  die  Rück- 
kehr des  Tufa  zu  489  erzählt.  Lauretum 
Ort  wo  Odovakar  getödtet  wird  nicht  genannt. 

Nur  hier  erhalten  ist  dagegen  eine  Nachricht 
zu  478:  Adaric  adTersum  Odoacrem  rebeUans 
devictus  cum  matre  et  üatie  occiditur  13.  Kai. 
Decembris. 

Andere  Quellen  für  diese  Italischen  Dinge 
liat  der  Verfasser  offenbar  nicht  gehabt,  einiges 
wohl  aus  eigner  Kenntnis  der  Dinge  oder  Com- 

bination  ergänzt,  wie  die  Angabe,  dass  es  die 
Heruler  waren  welche  den  Üdovakar  zum  König 
erhoben  (es  kann  aus  491:  Odoacar  rex  cum 
Emtis,  entnommen  sein). 

Der  Verfasser  liebt  stylistische  Erweiterungen 
und  ergellt  sich  manchmal  in  ziemlich  weitläuf- 
tigen  Auseinandersetzungen ,  die  keinen  weiteren 
Werth  haben.  Ein  Beispiel  giebt  die  vorher 
angefiilurte  Stelle  (in  der  es,  wo  ich  Punkte 
gesetzt,  weiter  heisst:  dum  unum  desperatae  rei 
üecessitas  cogeret,  alterum  ne  ceptae  gloriae 
gloiiam  fuga  macularet). 

Die  Freiheit,  mit  welcher  der  Verfasser  ver* 
fehren,  zeigt  sich  besonders,  wo  wiederholt  die- 
selbe Sache  immer  mit  etwas  andern  Worten 
berichtet  wird.  So  480: 


KepoB  imperator  com 
lUmatlB  unperaret  et 
nimpti  Konoris  floeptram 
tnwre  conaretnr,  a  mns 


NepoB  iinpera- 
tor  cmn  in  Dal- 
matüsimperiism 
sceptra  firmare 


BipimsaB  icübus  con-  conaretnr,  a  suis 
fowQs  interiit  10*  Eal.toociditnr  7.  Kai. 


^  Der  Aqoo.  Cuap.  hat  7.  idus  M^jas 


Nepos  cum  in 
Dalmaiiis  impe- 
rüsuisoeptrafir- 
mare  couaretnr, 
a  suis  interfici- 
tmr. 
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Es  findet  sich  nemlich  in  der  Handschrift  der 
eigenthümliche  Umstand,  cUiss  den  Jahm  475 
—489  nochtnak  474—  489  folgen  V  und  ausser- 
dem 475  —  480  zum  dritten  Mal  in  etwas  ande- 
rer Fassung  am  Rande  stehen. 

Dagegen  springt  der  Text  von  457  zuerst 
gleich  anf  475  (so  dass  474  sich  nur  in  der 
zweiten  Fassnng  findet;  es  ist  beachtenswertli, 
dass  auch  der  Anon.  Valesii  mit  diesem  Jahr 
beginnt).  Aber  auch  in  den  ersten  Jahren,  die 
sich  an  Prosper  anschliessen,  2eigt  sich  dieselbe 
Benutzung  der  Ravennatischen  Aufzeichnungen, 
wie  die  Vergleiehung  mit  dem  Anon.  Cuspin. 
ergiebt. 

Anon.  Ciup.  1  Ckron. 

465.  j 

Et  levatus  est  imperatori  Post  Max  im  i  cedem  Avitiis 
in  GaUis  Ayitus  6.  id.  Julias.lin  Gnlliis  apud  Arelas  impe- 

rium  sumpsit  7.  Id.  Jul.  Ita- 
lliainque  cum  praesmnpti  ho- 
,noriB  collegÜB  ingressua  11. 
|Kal.  Octobris. 

456. 

Iiis  conss.  0CC1SU8  est  Mp~  liemistus  paincius  inClasse 
mistus  patHcins  in  paiatio  pei-emptus  interiit  15.  Kai. 


Classis  15.  Kai.  Octobr. 


Üctobr. 


Die  Benutzung  geht  nur  bis  zum  Jahre  493: 

naclilier  findet  sich  nichts  Avas  mit  der  kurzen 
Fortsetzui]^^^  des  Anon.  Cus])in.  oder  dem  Anon. 
Valesii  Uebereinstimmung  zeigte  ^,  zum  Belegi 
dass  die  Au&eichnungen  um  die  es  hier  sich  han- 
delt nicht  über  jenes  Jahr  fataiaultgegangen  ^ittd. 
Die  Clironik  aber  ist  bis  zum  Jahre  641 

^  Etwas  Aehu Hohes  bemerkt  von  der  HandücbrillL 
des  Anon.  Cttsp.  Monunsen  Qb^  Dooh  triät  es  nicht 
zusammen. 

^  Die  Aufifübrung  der  Consuln  geht  nnr  bis  ö23 :  das 
CoDsularverzeichiiis  weicht  auch  mehrfach  von  dem  des 
Anon.  Cudpiu.  ab,  selbst  in  dem  Theii  vor  493. 
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fortgeführt,  ohne  Zweifel  unter  der  Langobardi- 
schen  Herrschaft  in  Italien  geschrieben. 

8.    Jordanis  de  rebuö  Geticis. 

Zweimal  hat  Jordams  die  Geschichte  des 

Odo?akar  kurz  erzählt,  in  seinem  Buch  De  regno- 
rum  snccessione  und  in  der  Gothischen  Geschichte. 

Dort  Iblgt  er  zu  Anlang  dem  Marcelhn  und 
fügt  nur  weniges  hinzu,  über  die  Herkanit  des 
Mannefi  und  die  Völkerschaften  an  deren  Spitze 
er  stand,  lässt  ihn  aber  irrthümlich  mit  densel- 
ben in  Italien  eindriiiL^en  (Italiam  invasit);  über 
sein  Ende  berichtet  er  kurz,  und  ohne  dass 
sich  eine  .  bestimmte  Quelle  nachweisen  Hesse 
(eigenthünüich  ist  das  'acsi  suspectom'  Yom  Odo- 
vakar,  wo  sein  Tod  erzählt  wird). 

Etwas  eingehender  ist  die  Darstellung  des 
Buchs  De  rebus  Geticis,  namentlich  über  den 
Kampf  Odovakars  und  Theoderichs.  Während 
der  Erzählung  von  der  Erhebung  des  erstei  en 
(c.  46)  wieder  Marcellin  zu  Grunde  liegt,  zeigt 
sich  dort  (c*.  57)  eine  Verwandtschatt  mit  den 
bisher  besprocheilen  Werken*  Gemeinschaft- 
Uch  ist,  dass  Theoderich  'ad>  pontem  Sontii' 
Italien  betritt,  dann  der  Kampf  'ad  caiTipus 
Veronenses\  der  Ausfall  aus  Ravenna  *subreptive 
Doctu'  • . die  Gesandtschaft  um  I  rieden  (missa 
legatione  yeniam  postulat,  vgl.  Chron.:  pacem 
ab  Th.  postulans).  Allerdings  auch  Abweichnn* 
gen  finden  sich,  darunter  aber  einzelne  die  ent- 
schieden auf  einem  Misverständnis  beruhen.  So 
lässt  Jordanis  den  Theoderich  ad  pontem  Sontii 
ein  Lager  aufschlagen  (oastra  metatus  est) ,  weiss 
dagegen  nichts  Yon  einer  Schlacht  die  hier  ge- 
scÜagen.  Offenbar  ist  das  'ingressus  est  in 
fossato',  wie  der  Anon.  Cuspin.  schreibt,  'in- 
gressus est  fossatum'  die  Chronik  von  641,  falsch 
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aufgefasßt,  der  Angriff  auf  die  Verschanzung 
fiir  das  Errichten  eines  verschanzten  Lagers  ge- 
nommen, und  dazu  dann  das  Motiv  hinzugefügt: 
Quumque  ibi  ad  reficienda  coipora  homimun 
junentorumque  aliquanto  tempore  resedisset. 
Dies ,  was  bisher  ia  unsern  Gescliichtsdarstel- 
lungen  seinen  Platz  behauptet  (Hartmann  S.  25 ; 
PaUmann     448))  ist  einfach  zu  beseitigen. 

Nach  dem  was  im  Allgemeinen  über  den 
Charakter  und  Ursprung  von  Jordanis  Darstel- 
lung bekannt  ist.  liegt  es  am  nächsten,  auch 
hier  an  einen  Auszug  aus  Cassiodors  12  Büchern 
Gothisoher  Geschichte  zu  denken.  Und  dieser 
Ansicht  scheint  Sybel  ^  zu  srin.  Dagegen  hat 
schon  Schirren  den  grössten  Theü  des  57.  Capi- 
tels  dem  Jordanis  selbst  beigelegt  ^  und  Köpke  ^ 
bemerkt,  Cassiodor  könne  unmöglich  den  be- 
deutendsten Abschnitt  der  Göldschen  Geschichte 
so  dürftig  wie  hier  behandelt  haben.  Dem 
liesse  sich  erwiedem ,  dass  in  der  Chronik  dieser 
eben  auch  nichts  anderes  gethan  als  ein  Excerpt 
der  Rayennatischen Fasten  zu  geben;  und  so  kann 
die  Annahme  berechtigt  erscheinen,  dass  er  diese 
auch  in  der  Gothischen  Geschichte  benutzt,  und 
dass  dann  die  VerwandtschalEt  des  Jordanis  mit 
denselben  auf  seine  Yermittelung  zurüdczuführen. 
Allein  hieryon  wird  man  abkommen,  sobald  man 
sieht,  dass  die  Fassung  ^es  Jordanis  mit  der 
in  Cassiodors  Chronik  nichts  gemein  hat.  Hier 
heisst  es  'ad  Isontium'  statt  'ad  pontemSontii\ 
das  fossatnm,  das  den  Irrthum  des  Jordanis 
eiMärt,  wird  nicht  erwähnt,  sondern  d^  Kampf 
in  solcher  Weise  berichtet,  dass  ein  Misver- 

^  De  fontibus  Hbri  Jordanis  S.  88. 

*  a.  a.  0.  S.  20. 

'  Die  Anfange  des  Königthunis  bei  den  Gothen  S.  171. 
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sfcändnis  nicht  möglich  war;  nacliher  stellt  ein- 
fach 'Veronae\  nicht  'ad  campos  Yeixineiises^; 
vifarend  Gassiodor  den  Kampf  yor  Ravenna  'ad 

pontem  Candidiani'  setzt,  hat  Jordanis  mit  den 
meisten  andern  Ableitungen  '  loco  qui  appellatur 
Piaeta ' ;  umgekehrt  weiss  er  nichts  vou  dem 
'moUentem  sibi  insidias^  Es  ist  doch  sicher 
nicht  anzunehmen,  dass  Gassiodor  in  der  Gothi- 
sehen  Geschichte  die  I  asten  ganz  anders  benutzt 
und  wiedergegeben  haben  sollte  als  in  der 
Chronik.  Mit  aller  möglichen  Sicherheit  wird 
man  also  behaupten  können,  dass  Jordanis  nicht 
durch  jenen  seine  Kenntnis  derselben  erhal- 
ten hat. 

Dann  bleibt  aber  für  die  lieimtznno:  des 
Gassiodor  nichts  übrig,  als  die  Verhandlung  mit 
Zeno,  die  Bede  welche  Theoderich  diesem  ge- 
lullten haben  soll;  und  wenigstens  diese  will 
Scliirren  jenem  grösstentheils  (maximam  partem) 
Titidicieren  (a.  a.  0.).  Eben  hier  glaubt  Pall- 
mann  auch  im  Anon,  Valesii  eine  Benutzung  des 
Caasiodor  zu  erkennen*  Er  Tergleicht  folgende 
Stellen: 

Jord.  I  Anon.  Valo-:. 


Expodit  namque,  ut  ego, 
qui  sura  servus  vester  et  fi- 
lius,  Ri  vicero,  Vobis  doTiaii- 


Zeno  itaqiie  rf^rorniii  nsnns 
beneficiis  Theodericum,  quem 
Cui  Theodericus  pactua- 


tibus  reguum  iilud  possid^-ani  tus  est,  ut,  si  victus  fuisset 
Ego  enim,  si  viccru,  Odoachar ,  pro  merito  labu- 


vestro  duiK)  vestrü<|ue  mu- 
oere  posdidabo. 


rum  suoruDi  loco  ejus,  dum 
adveniret,  tantam  pi^aerö- 
gnaret. 

Findet  hier  wirklich  ein  ZusaranicuLang  statt, 
so  könnte  ebenso  gut  Jordanis  wie  Gassiodor 
als  die  Quelle  gelten:  es  hat  nicht  mehr,  eher 
weniger  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  jedenfalls 
etwas  später  lebende  Autor  jenen  kannte.  Die 
üeber einstimm ung  ibt  aber  iiberhaupt  eine  zwei- 
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feihafte.  Das  4oco  ejus  tantum  praeregna- 
ret'  drückt  viel  mehr  aus  als  ^vobis  donantibus', 
*ve8tro  dono  vestroque  mnnere  possidebo';  und 
das8  Cassiodor  jenes  geschrieben  und  Jordanis 
es  abgeschwächt,  wird  niemand  glauben. 

Noch  weniger  ergiebt  eine  andere  Stelle,  wel- 
che Pallmann  anfuhrt. 


Jord.  c.  45. 
Quem  (Glycerium)  aiuio  vix 
expieto  Nepoa  . . . ,  a  regno 
deiciens  in  Portu  Romano 


Anon.  Vales.  (§.  36). 
superveniens  Nepos  patri- 
cius  ad  Portum  urbis  Romae 
deposuit  de  imporio  Glyce- 


episcopum  ordinavit ....  Ore-jrium ,  et  factus  est  episcopus, 
stes  Buöcepto  exercitu  et  con-|et  Nepos  factus  Imperator 


tra  ho^tes  egrediens  a  Roma 
Ravemiam  pervenit ,  ibiquc 
remoratus,  Aue^tistnlum  filium 
ßuum  inipt  i'iitorem  efficit. 
Quo  comperto,  Nepos  fugit 
Dalmatias,  ibique  deäcit  pri- 


Komae.  Mox  veniens  "Ra- 
vfniKim;  quem  persequeiis 
Orestes  patricius  cum  exer- 
citu ,  metuens  Nepos  adven- 
tum  Orestis,  adscondens  na- 
vim,  fugam  petit  ad  balo- 


vatus  regne.  'nam. 

Die  Uebereinstimmung  in   den  Worten  liegt 

eigentlich  nur  in  dem  Eavennam  pervenit',  've- 
niens Kavennam';  aber  das  eine  Mal  ist  es 
Orestes,  das  andere  Mal  Nepos.  Wie  sollte  das 
aus  einer  gemeinschaftlichen  yerlorenen  Quelle 
sich  erklären?  Beim  Jordanis  ist  der  Anfang 
aus  Marcellin,  der  selbst  die  ßavenn.  Fasten 
benutzt  hat.  Das  Folgende  über  Orestes  steht 
in  Zusammenhang  mit  einer  langem  Erzählung 
Ton  diesem,  die  dem  Jordanis  eigenthümlidi  ist. 
Den  Schluss  scheint  Jord.  nicht  aus  Cassiodors 
Chronik ,  wie  Pallmann  sagt ,  sondern'  eben  aus 
den  Fasten  genommen  zu  haben.  Vgl. 

Anon.  Guspin. 

His  eonsB.  introivit  Baveiuiam  patrioiuB  [Qresfces  com 
exercitu  et  fhgavit  imp.  Nepos  (1.  Nepotem)  ad  Dahna- 
tias  5.  Kai.  Sept. 

Ganz  und  gar  folgt  der  Anon.  den  Fasten, 
schaltet  aber  das  ^Mox  veniens  Bavennam',  ge- 
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rade  in  der  ihm  eigenthfimlichen  Ausdrncksweise^ 

ein,  um  zu  erklären,  wie  Nepos,  der  eben  in 
RoTTi  znm  Kaiser  gemacht  ,  in  Ravenna  ange- 
grifien  und  vertrieben  werden  kann«  (Auch  die 
Chronik  von  641  ist  hier  in  dne  gewisse  Ver« 
wirmng  gerathen,  wie  ich  nodi  nachher  an- 
führe). 

Was  Schirren  (S.  85.  11)  über  eine  BGiiiitzung 
des  Gassiodor  durch  den  Anonymus  in  der  Ge- 
schichte Theoderichs  sagt,  beruht  auf  blosser 
Vennuthung,  und  hat  in  der  Vergleichung  mit 
Jordanis  auch  nicht  den  entferntesten  Anhalt  ^ 
Vielmehr  scheint  mir  die  Art ,  wie  dieser  kurz 
und  abgerissen  über  Theoderich  spricht,  nur 
ein  Beweis ,  dass  er  keine  ausführliche  Darstel- 
long  vor  sich  hatte,  mit  andern  Worten,  das8> 
Cassiodor  die  Geschichte  Theoderichs  gar  nicht 
behandelt  hat.  Schirren  meint  (S.  83)  das  Ge- 
gentheil,  dass  derselbe  eben  diese  ausführlich 
dargestellt  habe,  könne  niemand  bezweifeln. 
Aber  ich  sehe  nicht  den  Grund.  Gerade  der 
Aufgabe,  die  Zeitgeschichte,  die  Geschichte  des 
Mannes,  mit  dem  er  in  näheren  Verbindungen 
gestanden,  zu  erzählen,  hat  er  sieh  recht  wohl 

^  Was  Pallmann  S.  252  ff.  sagt,  um  aaoli  in  dem 
ersten  Fragment  des  Anonymus  eine  Benutzung  des  Cas- 
siodor wahrscheinlich  zu  machen,  kommt  ebenso  wenig 
in  Betracht.  Wenn  Ammian  dort  zu  Grunde  Hegt,  so 
kann  er  jedenfalls  ebenso  gut  direct  als  durch  Vermitte- 
long  des  Cassiodor  benutzt  sein.  Es  ist  auch  nicht  ein- 
mal ausgemacht,  dass  beide  Stücke  denselben  Verfasser 
baben:  der  Ausdruck  ist  in  dem  ersten  ein  wesentlich 
anderer  als  in  dem  zweiten  Fragment,  der  Autor  frei- 
lich auch  nach  §.  33  (A  Constantino  aoterm  omnes  semper 
christiani  imperatores  usque  hodiemmn  diem  creati  sunt, 
cxcepto  Juhano,  quem  impia,  ut  ajunt  ,  machinantem 
exitialis  vita  deseruit)  wohl  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen ; 
ob  aber  nach  dem  Untergang  des  Weströmischen  Beichi, 
kaaa  man  wenigstens  bezweifeln« 
» 
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entsiehen  köimeii.  Die  Zeit,  da  er  schrieb^ 
mochte  daasu  nicht  einladaid  ersehetnen.  Man 

kann  auch  sagen,  die  Sammlung  der  Briefe  und 
Urkunden,  die  er  herausgab,  habe  eine  Art  Er- 
satz dafür  bieten  sollen,  sei  als  eine  Ergänzung 
der  auf  die  ältere  Zeit  sidi  beschränkenden  Oe- 
schichte  anzusehen.  Ich  kann  auch  nur  glatt«- 
ben,  das^  von  einer  Geschichte  Theoderichs  sich 
bestimmtere  Spuren  in  unserer  Ueberlieferung 
finden  müssten.  Nun  stimmen  die  beiden  Auto- 
ren, die  sie  benutzt  habeii  sollen,  Jordanis  und 
der  Anon.  Valesii,  nicht  einmal  in  der  Angabe 
über  den  Vater  des  Theoderich  überein,  den 
jener  (c.  52)  Theodemir,  dieser  (§.  58)  Walamir 
nennt.  Findet  hier  sonst  yielleicbt  mnzeln  eine 
BerSbrang  mit  den  Nachricbten  des  Jerdanis  statt 
(wie  §.  63  mit  Jord.  c.  58),  so  würde  der  Annahme 
einer  Benntznnc?  dieses  nichts  entgegenstehen. 
Doch  wahrscheinlich  ist  auch  eine  solche  hier  so 
wenig  wie  in  den  oben  besprodienen  Stdlen: 
immer  madien  sich  auch  bedeutende  Abweic^n- 
gen  geltend  (so  heisst  in  der  angeführten  Stelle 
die  eine  Tochter  dem  Jord.  Ostrogotho,  dem  Anon. 
VaL  Arevagni). 

Wo  aber  bei  einem  andern  Autor  eine  Be- 
nutzung des  Cassiodor  vermuthet  ist,  findet  sie 
sich  ebenso  wenig. 

9.    Pauli  Diaconi  historia  Romana. 

Schon  oft  ist  bemerkt,  wie  Paulus  in  seiner 

am  Ende  des  8ten  Jahrhunderts  geschriebenen 
Fortsetzung  des  Eutropius  sich  an  mehr  als 
einer  Stelle  durch  einen  gewissen  Üeichthum  der 
Erzählung  auszeichnet»  der  vortheilhaft  gegen 
die  Armuth  der  älteren  Ueberlieferungen  abzu- 
stechen scheint,  und  bei  dem  man  geneigt  sein 
kann,  an  die  Benutzung  älterer  uns  verlorner 
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Qadlen  m  de&ken.  Doch  hat  ' dann  eine  nähere 
Profong  such  schon  wiederholt  gezeigt  \  dass  es 

doch  mehr  ein  täuschender  Schein  als  eine  wirk- 
liche Bereicherung  unserer  Jieiuitmä  iät,  was 
uns  doA  geboten  wird. 

Panhis  combiniert  die  ihm  laigänglichen 
Nachrichten  mit  einer  nicht  geringen  Freiheit, 
ist  nicht  äne^stlich  fehlende  TTebergänge  zu  er- 
gänzen, die  ITolge  der  Begebenheiten  zurecht  zu 
rädcen:  er  weiss  dem  Ganzen  eine  leidlich  gute 
Form  zu  geben  und  so  den  unbefangenen  Leser 
für  sich  einzunehmen.  Eine  umfassende  kriti- 
sche Prüfung  seiner  Arbeit  steht  noch  aus,  wird 
aber  ohne  Zweifel  den  Werth  derselbe  um  ein 
bedeutendes  geringer  erscheinai  lassen,  als  frü- 
her vorausgesetzt  ist. 

Zu  dieser  Annahme  berechtigt  was  sich  bei 
einer  näheren  Untersuchung  auch  des  Theiles, 
der  sich  auf  die  Geschichte  Odovakars  bezieht 
und  in  dem  Köpke  eine  Benutzung  des  Gassiodor 
Yermuthet  (S.  171).  herausgestellt  hat. 

Palimaiin  -  hat  schon  gezeigt  (S.  301),  wie 
Paulus  durch  falsche  Combination  des  Jordanis 
mit  der  Vita  Sererini  die  Erhebung  Odovakars 

^  Vgl.  was  ich  über  die  Nachrichten  des  Panlss  von 
den  Kämpfön  zwischen  Bm^g;imdeni  und  Hünen  bemerkt, 
Forschungen  I ,  S.  4  ff. 

^  Mit  Unrecht  aber  nimmt  er  an,  196,  dass  die 
Ilistoria  miscella  hier  den  Paulus  verlassen  und  ihr  Ver- 
fasser die  Geschichte  dieser  Jahre  ^ungleich  uuchtemer  - 
und  richtiger*  dargestellt  habe.  Unsere  Ausgaben  sind 
hier  nur  mangelhaft }  die  meisten  Handschriften  der  Bist, 
miscella  entlmlten  einen  Text  d^  sich  an  Paulos  an* 
schliesst,  und  den  auch  schon  Gnxter,  S6.  R.  aogusti^  11, 
Kotae  8.80£L^  veröffentlicM  hat.  Ohne  diese  Ausübe 
zu  kennen,  hat  Papencordt,  Gesch.  d.  Vand.  Herrschaft 
8. 406  ff. ,  die  Sache  nach  Handschriiten  dargelegt.  Der 
kone  Text  unserer  Ausgaben  ist  die  Ergfiaanaig  einer 
ipfttm  Hand. 
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in  Italien  zu  einem  feindUdien  Einfall  in  Italien 
und  einer  Eroberung  des  Landes  von  aussen  her 

gemacht  hat.  Der  Anfang^  zu  einer  solchen 
falschen  Auffassung  des  Ereignisses  liegt  schon 
in  dem  ^Italiam  occupavit',  ^Italiam  iuTäsit'  des 
Jordanis  (De  reb.  Get.,  De  regn.  6ucc.)f  das 
dieser  aus  dem  ^ßomam  obtinuit^  des  MarcelUn 
gemacht  hat.  Pallmann  hätte  sich  nur  voll- 
ständig von  dieser  Darstellung  lossagen  sollen: 
es  ist  ebenso  wenig  Grunde  wie  er  thut 
die  Erhebung  nadi  VenetieUf  an  die  Grenze 
Pannoniens,  zu  setzen. 

Auch  in  der  Darstellung  des  Kampfs  zwi- 
schen Odovakar  und  Theodorich  folgt  Paulus  au- 
näohst  dem  Jordanis.  Aus  diesem  hat  er  den 
Irrthumr  von  dem  Lager  am  Isonzo  sanunt  der 
Motivierung  herübergenommen. 

Jord.  PaalüS. 

Indeque  Venetiarum  fines  ad  Italiam  venit.  Ac  pri- 
ingressus,  ad  pontem  Sontii  mum  juxta  Sontiuni  iiumen, 
nuncupatum   castra  metatus  quod  noji  longe  ab  Aquileja 


est.  Quumque  ibi  ad  refi- 
cienda  corpora  homimim  ju- 


labitur ,  castra  componens, 
dum  uberriinis,  qnae  eo  loco 


mentorumque  aliquante  tem-lhabentur,  pascniB  fatif^^ata  ali- 
pore  resedisset,  Odovakar  i'quantulum  ex  itinens  luiigitu- 
armatuiii  contra  eum  direxitjdiue  jumenta  reficeret ,  ibi 
exercitum.  mox  ei  cum  grandi  suorum 

exercitn  totisque  Odoacer  Ita- 
liae  viribus  occurrit. 

Dann  aber  folgt  bei  Paulus  die  Schlacht^ 
welche  Jordanis  übergeht:   quem  Theodericus 

alacriter  excipiens,  magno  superatum  praelio 
poßtea  in  fugam  convertit. 

Die  Stelle  deutet  auf  eine  Benutzung  der  Ba- 
vennatischen  Annalen,  direct  oder  in  irgend 
welcher  Ableitung.  Am  ersten  wird  man  an 
den  Cassiodor  denken,  dessen  Chronik  dem 
Paulus  leicht  zur  Hand  sein  konnte. 

Eine  andere  Stelle  scheint  aber  andershin  zu 
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weisen.  Es  heisst  später:  TheodcriciiB  itaqne 
a  Verona  digrediens  Mediolanum  pervenit,  ubi 
dorn  consisteret,  magna  ad  eum  rnuititudo  mi- 
litom  plnresqne  Italiae  populi  coATenere.  Sed 
paucis  interjectis  diebus  dediticius  exercitus, 
Tuffa  quodam  nomine  instif^ante,  Odoacris  se 
parübus  reddidit.  Der  zweite  Satz,  ebenso  wie 
das  Folgende,  geht  auf  des  Ennodius  Vita  Epi«- 
phanii  znrnck  (Opera,  ed.  Sirmond  S.  890):  In- 
terea  penluelles  animos  dediditii  exercitus  mu- 
tationnTYi  incendit  ambitio,  qnc^rnm  capiit  Tufa 
fiiit  etc.;  auch  dass  Theoderich  in  Mailand,  konnte 
der  Autor  aus  dieser  Quelle  entnehmen*  Doch 
trage  ich  Bedenken,  das  Vorhergehende :  *  magna 
ad  eum  multitudo  militum  pluresque  Italiae  po- 
puli convenere'  daraus  abzuleiten:  es  niüsste 
rein  ergänzt,  hinzugedacht  sein.  Möglicher  Weise 
könnte  des  Ennodius  Panegyricns  Theoderid  (c. 
10),  den  Paulus  anderswo  benutzt,  darauf  ge- 
iiihrt  haben.  Doch  ist  auch  hier  der  Ausdruck 
sehr  dunkel.  Und  eine  mehr  entsprechende 
Stelle  bietet  sich  im  Anon.  Vales.  (§.  52)  dar: 
Et  perambulavit  Theodericns  patridus  Mediola- 
num, et  tradiderunt  se  illi  maxima  pars  exer- 
citus Odoacris  etc. 

Weiter  reichen  ireilich  die  bestimmten  Spu- 
ren der  Benutzung  dieser  Quelle  nicht.  Der 
Anon.  Vales.  selbst  ist  es  übrigens  gewiss  nicht 
gewesen:  seine  reicheren  Nacluicliten  würde 
Paulus  ganz  anders  verwertliet,  ausgeiührt  habinr. 

Bass  er  aber  noch  andere  uns  unbekannte 
Hülfsmittel  von  Bedeutung,  etwa  gar  den  Gas- 
dodor,  gehabt,  Termag  ich  nicht  zu  glauben. 

Von  dem  Meisten  was  er  giebt  lässt  sich 
^er  Ursprung  nachweisen ;  für  den  Kampf  bei 
Verona  Jordanis^  für  die  Erwähnung  der  Etsch, 
die  Tiele  Todte  verschlungen,  der  Panegyricus 
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Theoderici;  für  den  Einfall  des  Gundobod  die 
Vita  Epiphanii:  und  hier  tritt  das  Veifaliren 
des  Autors  recht  anschaulich  vor  Augen.  Was 
die  Vita  gaoa  unbesiininit ,  ohne  jede  nähere 
Zeitangabe,  über  Grfangene  die  Ghindobad  in 
Italien  gemacht,  berichtet ^  gestaltet  Paulus  zu 
einem  Einfall,  den  er  ohne  weiteres  in  die  Zeit 
des  Kriegs  zwisdien  Tbeoderich  und  Odovakax 
eetzt;  es  kann  ebenso  gut,  ja  es  mnss  ohne 
Zweifel  auf  eine  frühere  Zeit  bezogen  werden  ^. 

So  wird  man  nicht  viel  Glauben  für  die  Nach- 
rieht haben,  welche  Paulus  ausserdem  giebt, 
Odovakar  sei  nach  der  Niederlage  bei  Verona 
nach  Rom  geflohen,  und  erst,  da  man  ihn  hier 
nicht  aufnahm,  nach  Ravenna  gegangen.  Kein 
anderer  Bericht  weiss  etwas  davon.  Der  doch 
im  ganzen  sehr  genaue  Bavennatische  Annalist 
sagt,  nach  Anon.  VaL :  tarnen  superatus  Odoacbar 
fugit  Ravennam  pridie  Kai.  Octobris,  was  die 
ungedrnckte  Chronik  so  wiedergiebt:  tandem 
Tictus  Üdoaciiar  fugit  et  Ravennam  cum  exercitu 
fagiens  pervenit  Für  einen  Zug  nach  Rom  ist 
gar  kein  Raum  (6.  Kai.  Octobr.  lagerte  Odovakar 
vor  Verona)  ^. 

Woher  die  falsche  Nachricht  gekommen  oder 
wie  der  Irrthum  entstanden  ,  ist  natürlich  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen.  Ich  will  mir  wenigstens 
eine  Vermuthung  erlauben.  Man  kann  denken, 
dass  in  einem  £xemplar  der  Ravennatischen  An- 

^  Die  Combinationen ,  welche  hier  Kupke  macht, 
S.  178,  halte  ich  für  ganz  unbereclitifrt:.  Yo;i.  Pallmann 
S.  der  sich  aber  auch  noch  nicht  eiitschieden  genug 

von  der  Autorität  der  llist.  Komaua  losgemacht  hat. 

*  Köpke  S.  172,  Hartmann  S.  25,  Pallmann  S.  448 
setzen  die  Schlacht  auf  den  30.  Sept. ;  der  letzte  bemerkt 
nur  in  der  Note ,  vielleicht  sei  es  das  Datum  des  Einzugs 
in  Ravenna.  Das  ist  aber  nach  dem  Ausdruck  gar  nicht 
zu  bezweifeUL 
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Halen  ^wrbe'  filr  Ratmna  stand,  md  Panhis  das 

auf  Rom  bezog,  wülneiid  er  Ravenna  als  letzte 
Zuflucht  des  Odovakar  ausserdem  aus  Jordanis 
kannte.  Hierauf  führt  ein  ähnliches  Vorkommnis 
in  der  Chronik  von  641.  In  dieser  heisst  es 
475  in  einem  Text:  Nepotem  apud  urLcm  resi- 
dentem, Orestes  patricius  cum  robore  exercitus 
contra, eum  xnittitur;  in  dem  dritten:  Orestes 
patric.  com  robore  exereitus  contra  Nepotem 
Romam  mittitur,  während  der  Zusammenhang 
wie  die  Vergleichung  mit  den  andern  Ableitungen 
(  vgl.  vorher  S.  101)  ergiebt,  dass  hier  von  Ravenna 
die  Rede  ist.  In  den  Irrthum,  welcher  hier 
dem  Uebwarbeiter  der  Annalen  in  der  Chronik 
passierte,  konnte  auch  Paulus  verfallen.  Was 
er  hinzufügt:  Sed  obseratis  coutinuo  portis  ex- 
clttsus  est;  qui  dorn  sibi  denegari  introitum  cer- 
neret,  omnia,  qi^aeque  attingere  potuit,  gladio 
flammisqne  oonsumpsit,  ist  nicht  eben  mehr, 
als  er  sich  sonst  aucli  erlaubt,  um  zu  verbinden 
und  zu  erkläxen,  was  seine  dürftigen  Quellen 
darboten. 

Hiemach  kann  ich  endlich  auch  auf  die  Nach- 
richt von  der  Besiegung  der  Könige  Triopstila 
der  Gepiden  und  Busa  der  Bulgaren,  welche 
Theoderich  auf  dem  Zug  nach  Italien  vollbracht 
haben  soll,  kein  Gewicht  legen.  Ich  weiss  nicht, 
ob  es  zn  kühn  ist  anzunehmen,  dass  Paulas 
jenen  Kampf  daraus  geschlossen,  dass  nach  Jord. 
Theoderich  'per  Sirmis  ascendit',  später  aber 
(c.  58)  um  dieses  Sirmium  nochmals  mit  dem 
Tnmsaricns,  ^filio  Trafetilae'  kämpfte;  bei  den 
Bulgaren  haben  wenigstens  schon  andere  an  die 
Sarmaten  gedacht ,  deren  König  Babai  Theo- 
deiich  ^üher  besiegte  und  tödtete  (vgl.  Ennodius, 
Pkneg.  c  7,  und  Manso,  Oesch.  d.  Ostgoth.  Beichs 
ß.  40  N.j. 
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10.    Agnelli  Uber  pontificalis  BaTenn. 

Haben  wir  bei  f  aiüus  nur  schwache  nnd 
nicht  ganz  sichere  Spuren  dner  Benutzung  der 
alten  Ravennatischen  Aufeeidinungen  gefunden, 

so  treten  uns  diese  mit  voller  Sicherheit  und  in 
reicher  Fülle  noch  einmal  entgefren  hei  dem 
Autor,  welcher  in  der  ersten  Häifte  des  9ten 
Jahrhunderts  die  Geschichte  der  Bavenna tischen 
Bischöfe  zusammenstellte.    In  dem  Leben  des 

Bischofs  tToIiannes  wird  der  Kampf  Odovakars 
und  Theodericlis  wesentlich  auf  dieser  Grund- 
lage erzählt  (s.  die  Zusammenstellung  mit  dem 
Anon.  Guspin.  bei  Pallmann  S.  207  ff.) ,  dabei 
einiges  aufgenommen,  das  nur  einzeln  sonst  er- 
halten ist:  so  der  Brand  der  Brücke  S.Apolli- 
naris 488,  das  Erdbeben  492,  was  sich  beides 
ausserdem  nur  in  dem  Anon.  Cuspin.  findet. 

So  gross  aber  die  TTebereinstimmung  mit 
diesem  Exemplai*  ist,  an  zwei  Stellen  lässt  sie 
sich  yermissen.  Der  Kampf  491  wird  nicht  wie 
hier  und  in  den  meisten  andern  Ableitungen  ^in 
Pineta'  gesetzt,  sondern,  übereinstimmend  mit 
Cassiodor  (der  sagt:  ad  pontem  Candidiani),  in 
campo  qui  vocatur  Candiani.  Sodann,  wo  es 
von  dem  letzten  Zug  Theodeiichs  Tor  Rayenna 
493  beim  Anon.  Gusp.  heisst:  venit  cum  dro^ 
mones  ad  fossatum  palatioli  (ebenso  in  der 
Clironik),  steht  bei  Agnellus:  venit  exinde  cum 
dromonibus  in  portu  Lione ,  ubi  postea  palatium 
modicum  aedificare  jussit  in  insida  non  longo  a 
ütore  maris. 

Die  leiste  Stelle  hat  eine  besondere  Bedeu- 
tung, die  Ton  Pallmann  (S.  202  N.)  bereits  her- 
vorgehoben ist.  Der  Ausdruck  'ad  fossatum 
palatioli'  kann  erst  nacli  dem  Bau  des  Theo- 
dehch,  jedenlialls  erst  einige  Jalire  später  als 
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493  geschrieben  sein.  Ob  Agnellus  Um  voriand 
und  aus  genauer  Kenntnis  der  Sache  so  berich- 
tigte, wie  w  jetzt  bei  ihm  lesen,  oder  mnge- 

kehrt  der  älteren  Bezeichnung  *in  portu  Lioiu  ' 
die  Nachricht  über  die  spätere  Ycrweiidimg  des 
Orts  hinzufügte,  muss  dahingestellt  bleiben* 
Was  der  Autor  ttbor  die  Benutzung  des  Baus 
für  Zwecke  des  eignen  Klosters  8agt^  zeigt, 
dass  er  der  Verhältnisse  jedenfalls  vollkommen 
kundig  war. 

Was  sidi  zuletzt  ei^ben,  fuhrt  zu  einigen 

Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  vei-schie- 
denen  Ableitungen,  die  wir  hier  betrachtet,  zu 
einander*  und  zu  der  gemeinsamen  Quelle. 

Die  beiden  Texte,  welche  den  Ausdruck  ^pa- 
latiolum'  geben,  Anon.  Cuspin.  und  die  Chronik, 
stehen  auch  sonst  in  näherem  Zusammenliang: 
sie  sind  es,  die  unrichtig  430  statt  489  den  An- 
fang des  Kampfe  setzen.  Sie  werden  also  aus 
einer  gemeinschaftUchen  Zwischenstufe  abzuleiten 
sein.   Wo  sie  aber  Pinetum  nennen  ^  treten  ihnen 

'  Er  fahrt  fort:  Muratori  SS.  II,  S.  66:  uhi  nimc 
monasterium  S.  Mariae  esse  videtur  infra  baineum  nun 
k)nrri'  ab  liavfnna  milliario  6.  Et  nunc  in  noptris  tom- 
ponbus  pra<jdictnm  palatiiim  servos  -meos  demoiii'i  jussi 
et  RaveiLuam  perdiixi  in  aedificio  dumus  meae,  quam  a 
iundamentis  aediticavi  jure  matemo.  Hier  spricht  doch 
ohne  Zweifel  Agnellus  selbst;  an  eine  ältere  Vita,  die 
er  ausgeschrieben ,  zu  denken ,  wie  Pallmann  will ,  S. 
210,  berechtigen  nicht  die  freilich  auffallenden  Worte: 
quae  ex  grandaevis  virius  narrantibus  audivi,  si  verba 
meminero ,  hodie  explicabo.  Aehnlich  wie  hier  seine 
Zuhörer  oder  Leser  anredend  spricht  Agnellus  überall  in 
seinem  Werk,  beruft  sich  auch  öfter  auf  mündliche  Mit- 
theilungen. Auch  sind  gerade  in  diesem  Abschnitt,  wie 
der  Herausgeber  Bacchini  bemerkt,  zwei  Johannes  zu* 
sammengeworfen,  imd  also  sicher  an  eine  altere  Vita  so 
denken. 
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Anon.  Vales.  imcl  Jorrlani^  bei,  welche  die  an- 
dere Stelle  ganz  übergeben;  hier  ^eben  nur 
CMsiodar  jmA  Agnellus  zasainmen.  Dagegen 
wieder  wo  der  Tod  des  Odorakar  berichtet  wird, 
nennen  Anon.  Cusp.,  Marias,  Anon.  Val.  und 
Agnellus  den  Ort  Lauretum,  nicht  Cassiodor, 
die  Chronik  von  641  und  Jordanis. 

So  ergiebt  sidi  (die  Werke  nach  den  Zählm 
der  Reihenfolge ,  in  der  sie  besprochen  sind ,  be- 
zeichnet, und  von  Marcellin,  dem  Auctarinm  Pro- 
speri  und  Paulus,  die  zu  wenig  Vergleichungs- 
ponkte  darbieten,  abgesehen)  eine  nähere  Ver- 
wandtaehaft  einmal  zwischen  2  und  10,  ebenso 
zwischen  1  und  7 ,  an  anderer  Stelle  zwischen 
1.  4.  6  und  10,  ^eeren  2.  7.  8.  Da  es  sicli  aber 
in  dem  letzten  Fall  nur  um  ein  vielleicht  zu- 
ialliges  Weglassen  handelt,  wird  mehr  Gewicht 
anf  die  anderen  Stellen  zu  legen  sein.  Danach 
*  erscheinen  1  und  7  als  die  Repräsentanten  eines 
schon  in  Verwirrung  gerathenen,  vielleicht  ge- 
änderten Textes,  2  und  10  haben  Anspruch  lür 
Torzogsweise  orspränglich  zu  gelten,  und  von 
diesen  ist  2  (Oassiodor)  die  älteste  aller  Ablei- 
tungen die  uns  erhalten ,  10  diejenige ,  welche 
dem  Ort  der  ursprünglichen  Heimath  angehört. 

Man  kann  daran  denken,  die  Verschiedenheit 
der  Becensionmi,  yon  denen  wir  dergestalt  Spu- 
ren finden,  damit  in  Verbindung  zu  bringen, 
dass  m  Ravenna  etwas  später  ein  Bischof  Maxi- 
nüan  eine  Chronik  verfasst  hat,  von  der  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  mit  jenen  Annalen  zusammen- 
hängen mag.  Agnellus  schreibt  darüber  (a.  a.  0. 
S.  107) :  Post  b.  Hieronymum  et  Orosium  vel 
alios  histohographoB  iste  in  chronicis  laboravit, 
et  ipsos  secntus  per  diverses  libros  nobiliorom 
principom,  non  solum  ipsorum  imperatorum, 
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sed  et  regum  et  pi  aefectorum ,  suam  propriani 
chnndcam  exax  avit.  Die  Bescbtreibung  passt  theil- 
vttge  auf  den  Anon.  Guspin. ,  wie  er  mit  anderen 
Sammlungen  der. Wiener  Handsdirift  Terbnnden 

ist.  Doch  ist  damit  keineswegs  genügender  Grund 
gegeben,  wie  Pallmann  will  (S  204),  jenes  Werk 
mit  dem  Maumian  in  Verbindung  zu  bringen, 
diesem  eine  neue  Bedaction  der  Fasten  beizu- 
legen, und  die  uns  erhaltenen  Ableitungen  auf 
seine  Arbeit  ziirückzulüliren.  Eine  solche  An- 
nahme Yerwickelt  vielmehr  in  alle  möghchen 
Schwierigkeiten,  ohne  irgend  etwas  zu  erklären. 
Was  über  Veränderangra  und  Zusätze  tu  den 
alten  Fasten,  die  Maximian  pemaelit  hahen  soll, 
vermuthet  wird,  entbehrt  allen  Grundes.  Dass 
Stücke  aus  Cassiodor  oder  Maroellin  eingeiügt, 
kt,  wie  oben  gezeigt,  mit  Unrecht  angenommen. 
Die  Fortsetzung  der  Recension  B  geht  gar  nicht 
bis  auf  die  Zeit  Maxijnians,  der  in  die  Jahre 
546  —  552  gehört;  von  einer  Benutzung  dersel-^ 
ben  findet  sich  im  Agnellus  keine  Spur 

^  So  80ll  Marius  aoch  den  Maadmian  benaist  haben, 
8.212,  hat  aber  ebenso  wenig  etwas  von  der  diesem 
b^elegten  Fortsetzung  als  ein  anderer  der  abgeleitete 
Aatoren« 

*  Pallmann  sagt ,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe ,  das 
Gegentbeil.  S.  212:  'Dabei  ist  aber  das  Merkwürdige, 
dass  in  dieser  folgenden  Zeit  grade  auch  nur  darüber 
Angaben  —  d.  h.  weiter  au s prc  spönne ne  —  gemacht  wer- 
den, worüber  auch  die  Furtsetzung  Andeutungen  hat. 
Hieraus  dürfen  wir  mit  Kecht  schlie^sen  .  .  .  dass  ilie 
Fortsetzung  bis  533  von  Maximian  herrührt*.  Die  hi- 
storischen Notizen  beziehen  sich  auf  den  Tod  des  Ana- 
stasias und  die  Krhebuno;  Justins,  die  Tödtung  des  Sym- 
machus  und  lioetius ,  Tod  des  Justin  uinl  ßrhebun^  des 
Justüiian  ,  Tod  des  Wostgothen  Alaneh  und  des  Theodat, 
Erhebung  des  Witigis ,  Eiunaiime  Yiomn  und  Neapels 
durch  isar.  Davon  erwähnt  Agneilus  nur  den  Tod 
des  Boetiua  und  bymmaciias,  alles  übrige  entweder  gac 
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Dagegen  giebt  dieser  eine  Anzahl  wichtiger 
und  interessanter  Mittheilungen ,  die  man  allen 
Grund  hat  auf  den  Maximian  zurückzuführen; 
Vita  Ursidni  c.  1 ,  Vita  Masdmi^ni  c.  5 ;  viel- 
leicht  auch  schon  was  in  dem  angefahrten  Ca* 
pitel  3  der  Vita  Johannis  über  Theoderich  er- 
zählt wird.  Hier  zeigt  sich  eine  gewisse ,  wenn 
auch  nicht  vollständige  Uebereinstimmung  uut 
dem  Anon.  Valesii:  man  könnte  am  ersten  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  wir  in  dem  was 
hier  vorliegt,  dessen  Verfasser,  wie  wir  salien, 
in  Ravenna  geschrieben,  ein  Fragment  von  der 
Chronik  des  Maximian  besitzen.  Ist  was  AgneU 
lu8  als  Worte  desselben  (haec  pontificis  verba 
sunt)  unmittelbar  vor  der  Nachricht  über  seine 
Chronik  mittheilt,  wie  doch  wahrscheinlich,  aus 
dieser  genommen,  so  bestand  sie  nicht  blos  aus 
birzen  annalistischen  Notizen  ^ ,  sondern ,  eben 
wie  das  Fragment  des  Anon.  Valesii,  znm  Theil 
aus  längeren  Erzählungen  ^.    Kein  anderer,  der 

uicht,  oder  wie  den  Tod  des  Theodat  in  ganz  anderer 
Weise,  Ursicinus  c.  1 ,  S.  105,  dass  an  eine  Yerwandt- 
schaß.  gar  nicht  zu  denken. 

^  Solohe  sind  z.  B.  Vita  Ursicini  c.  1 :  Defunctus 
est  Athalaricus  rex  Ravennae  6.  Non.  Octobris,  et  alia  die 
elevatns  est  Deodatas ,  et  depoisoit  Malasuintam  reg^mm 
de  regno,  et  mieit  eam  DeodatoB  in  exilium  in  Vulsenio 
pridie  Eal.  M^jas ;  Tita  Maxim,  c.  5 :  Exierat  Narsis  in 
KaL  Octobris  in  Campania,  et  caesi  sunt  Gothi,  et  Cor- 
pora hominnm  Gothomm  multa  mortoa  sunt,  et  occisus 
est  Theja  rex  Gothomm  a  Narsi,  et  reversus  est  in  pace, 
et  venit  Lueam,  et  ezpulit  inde  Gothos  mense  Septembns* 

*  Darauf  weist  auch  die  Stelle  iu  der  Tita  Johan- 
nis c.  5,  wo  das  Werk  noch  einmal  aogefuhrt  wird :  Et 
si  viiltis'  inquirere  amiologiam,  Maximiani  wohiepisoopi 
cbronicam  legite  (so  ist  zu  interpungieren).  Ibi  pdura  de  ea 
(PlaoicUa)  et  de  multis  imperatoribus  et  regibas  invenietis. 
Obscbovi  AgneUus  nur  nm&chst  wegen  der  Chronologie  auf 
Maximiap  yerweist)  so  deuten  doäi  die  Worte  noch  an- 
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auf  die  alten  Annalen  oder  Fasten  zurückzufüh- 
renden Bericlite  hat  etwas  von  diesen  späteren 
achrichten  der  einen  oder  anderen  Art,  auch 
nicht  die  Chronik  von  641.    Was  hier  und  im 
Anon.  Güsp.  Yon  den  anden!  Becensionen  ab* 
weichend  ist,  darf  also  auch  nicht  dem  Maxi- 
mian  zugeschrieben   werden.      Ebenso  wenig 
kann  Agnellus  in  dem  früheren  Tbeil  diesen  be- 
nutzt haben,  wenn  er  ein*  oder  zweimal  die 
teste  Fassung  bewahrt  hat.     Und  die  Chronik 
des  Maxiniiau  kommt  also  für  die  Zeit,  die  wir 
hier  behaudeh),  nur  als  eine  der  verschiedenen 
Ableitungen  aus  den  alten  Fasten  in  Betracht, 
vielleicht,  ja  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
Fra^ent  des  Anon.  Valesii ,  ohne  Einfluss  auf 
die  andern  Werke  die  wir  betrachteten,  und  die 
alle,  80  Tiel  wir  sehen,  unabhängig  von  einander 
aus  der  alten  Quelle  schöpften,  nur  einige,  wie 
namentlich  Cassiodor  und  Agnellus  unmittelbar, 
andere,  wie  der  Anon.  Cusp.  uud  die  Chronik 
mittelbar,  oder  wenigstens  so  dass  sie  ein  in  Ein- 
zelheiten verändertes  und  in  Verwirrung  gera- 
äenes  Exemplar  vor  sich  hatten. 

Was  im  Abendland  überhaupt  überOdovakar 
aufgezeichnet  und  uns  erhalten  ist,  geht,  mit 
Ausnahme  dessen  was  Eugippius  in  der  Vita 
Severini  und  Ennodius  in  der  Vita  Epiphanii 
und  dem  Panegyricus  Theoderichs  erzählen,  und 
der  wenigen  Zusätze  die  der  Anon.  Valesii  (Ma- 
xuman  ?J  und  Jordanis  machen,  wie  wir  gezeigt, 

dere  Nachru  htem  an,  als  in  den  Fasten  erhalten  sind. 
Was  Pallmann  aber  S.  239  ff.  über  eine  Fortsetzung  des 
Orosius  mit  besonderen  Nachrichten  über  die  Placidia  ei- 
niitteln  und  mit  der  Sanmilung  des  Maximian  in  Ver- 
bindung brmgen  wiU,  scheint  mir  auf  Täuschung  zu  be* 
raben. 
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alles  auf  die  Au&etehnuBgen  zurück , ,  welche  in 

Ravenna  zu  den  Consularfasten  gesclirieben  wur- 
den und  welche  nicht  viel  junger  als  das  Jahr 
49ä,  mit  dem  sie  schliesseu,  sind.  Im  Wesent-  ^ 
liehen  nur  eine  Quelle  in  verschiedenen  Ablei- 
tungen ist  vorhanden.  So  wird  unsere  Kenntnis 
einfacher,  aber  auch  bichtrer. 

Unsere  Untersuchung  beschränkt  sich  aui 
diesen  Theil,  geht  auf  den  älteren  des  Anon. 
Cuspin.,  über  dessen  Zusammenhang  mit  den 
sogenannten  Fasti  Idatiani  Pallmann  weiter  ge- 
bandelt,, nidit  ein.    Ihre  Kesultate  werden  viel- 
leicht in  mancher  Beziehung  noch  deutlicher  her- 
vortreten, audi  im  einzelnen  eine  Ergänzung  er- 
halten ,  wenn  ich  eine  Tafel  hinzufüge ,  in  welcher 
alle  auf  die  Quelle  der  Ravennatischen  Annalen 
für  die  Jahre  474  (so  weit  mag  ich  Izurückge- 
hen)  — 493  zurückzuführenden  Nachrichten  niudi 
ihrem  Vorkommen  in  den  verschiedenen  Ablei- 
tungen aufgeführt  sind.    Dabei  ist  keine  Rück- 
sicht auf  die  mehr  oder  wemger  ausfiiiirliQhe 
Angabe  genommen,  auch  nicht  auf  etwa  vorhan- 
dene eigenthümlidie  Zusätze,  nur  auf  solche  Ab- 
weichiiiJi^'Gn ,  die  mit  mehr  oder  minder  Wahr- 
scheinlichkeit auf  das  Oriorinal  selbst  bezogen 
werden  können  und  vielleicht  geeignet  sind  über 
die  Beschaffenheit  der  benutzten  Exemplare  Aus- 
kunft zu  geben. 
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i  Anon.  ' 

AflA^    TjßonB  iuniore 

Glycerius  abgesetzt 
Kepos  erhoben 

1 

(ad  p. 

P.  G.  Leppi«  iunioris 
Orestes  nach  Havenna 
Nepos  nach  Dalmatien  j 
Aogastulns  erhoben 

\  — (nachi 

476.  BasOiscö  TL  et  Armato 
Odovakar  erhoben 
Orestes  erschlagen 
Paulus  erschlagen  4 

— 

4Tf*  J^-  c-  Basiiisci  et  Armati 
'    *"  Bravila  getödtet 

478.,  Hello  (lUo)                    ^  . 
Adario  getödtet 

479.  Zenone  aog. 

480.  Basilio  jun, 

JNepos  getödtet  . 

4ol*  iriaciao 

.  s^ßtödtet 

482.  Severino 

Ovida  in  Dalmatien  firetödtet 

48&.  Faosto 

465.  biiiimacho 

486.  Decio  (et  Longino) 

487.  Boetio 

Feva  von  Odovakar  besiegt 

488.  Pinamio  et  Sifidio 

Di^'BrOeke  S.  Apollinaris  ▼€ 
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Vales. 

7 

Chronicon 

8. 

Jordanis 

1  9. 

Paulus  D 
t 

10 

XL  R.) 

# 

(in  p.  Q.  B.) 

Salona) 

• 

(1) 

— 

(aus  3) 

• 

* 

— - 

— 

• 
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Xaduichten 


von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften and  der  O.  A.  Universität  zu 

Göttingeu. 


März  1.  JWi  5.  1865. 


Verzeicimiss  der  Vorlesungen  auf  der  Georg- 
Augusts  -  Universität  m  Göttingen  Während  des 
Sommerhalbjahrs  1865.  Die  Vorlesungen  begin- 
nen den  1^.  Aj^l  und  enden  den  19.  August. 

Tlieologie. 

Erklärun^^  des  Ruches  Jesaja  und  ausgewählter  Stocke 
der  übrigen  Propheten:  Prul.  Eivald  um  10  Ühr. 

Erklärung  der  Psalmen:  Hofrath  iJertheau  in  sechs 
WÖchcntliehen  Stunden  von  10  —  11  Tjhr, 

Prophetische  Theologie  des  Jesaja  und  Micha  mit  Inter- 
pretation der  Hauptstellen  dieser  Propheten:  Fxof«  Oess 
Montag,  Mittw.  u.  Freitag  von  11-12  Uhr. 

Synoptische  Erklänmg  der  drei  ersten  Evangelien;  Prof. 
iMheniann  sechsmal  wöchenti.  um  9  Uhr. 

Erklänmg  des  EvangeliumB  und  der  Briefe  des  Apo- 
stels Johannes:  Prof.  Wiestnger  fünfmal  wöch.  v.  9  — 10  Uhr. 

Erklärung  des  Kömerbnefs:  Prof.  MitsM  fünimai  von 
11-12  Uhr. 

Auslegung  der  kleineren  paulinisohen  Briefe:  Prof*  Lii^ 
nemaim  in  fünf  wöchenti.  Stunden. 

Scblu^^s  der  Emleitung  in  die  Bibel  Alten  und  Neuen 
Testaments :  Prof.  Ewald  um  11  Uhr. 

Theologie  des  Alten  Testaments:  Uoirath  Bertheau  in 
?ier  Stunden  von  11  —  12  Uhr. 

Lehre  vom  Reiche  Gottes:  Ob.-Consiat.-K.  Abt  Ehren- 
feuchter  zweimal,  Mittw.  u.  Sonnab.,  12— 1  Ulir  öffentlich. 

Neutestamentliche  Theologie:  Prof.  Wiesinger  viermal 
von  3^4  Uhr. 
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Leben  Jesu  Christi:  Ob.-Consist.-K.  Abt  Ehrenfeuchtei' 
viermal  woch.,  Moöt.  Dieußt  Donnerst.  Freit.  4 — 5  Uhr. 
Biblische  Archäologie:  Dr.  BiaUoblotzky, 

Ueberblick  über  die  gesaiiinite  KirchengeBobichte  für  Zu- 
hörer aus  allen  Facultäten:  Consistorialrath  Duticker  Dienst. 
Donnerst.  Freit.  12 — 1  lihr  uÜeutlich. 

Kii'cheugeschichte ,  1.  Hälfte:  Prof.  Wagenmann  sechs- 
mal von  8 — 9  ühr. 

Kirchengeschichte,  II.  Theil:  Consistonairath  Duncker 
sechsmal  von  8  —  9  Uhr.        -  • 

Dogmengeschichte:  lAc/ JSbkhansen  sechsstündig  um 
11  Uhr. 

Geschichte  dfa  protestantischen  Lehrbegrifls:  Prof.  Wa- 
ffenmann  Mont.  Dienst.  Donnerst,  Freit,  von  3—4  Uhr. 

Vergleichende  Symbolik:  Prof.  Matthäi  Mont,  u.  Dienst. 
2-  3  Uhr. 

Ausiührliehe  Beschreibung  der  symbolischen  Bücher  der 
lutherischen  Kirche:  Derselbe  Duuuerst.  um  2  Uhr. 


Dogmatik  Theil  II:  Prof.  Ritsehl  liinfmal  um  12  Uhr; 
DicBelbe  Prof.  Gess  um  dieselbe  Zeit. 
Theologische  Ethik:  Consist.-R.  iSc/iö  her  lein  sechsstün- 
dig, Mont. Freit.  11 — 12,  Soiinab.  Ii— 1  Uhr, 

Practische  l  lu  ologie  in  ihren  Grundzügen:  ConsiBt.-ll. 
Schöberlein  fiiiii'stÜTidig  4 — 5  ühr.  « 

Practische  Theologie  Theil  II  fLiturgik,  Homiletik, 
Theorie  der  Seelsorge  und  der  Kirchenvei-fassung) :  Ob.- 
Cünsist.-H.  Abt  Ehrenfeuchter  fünfmal  3 — 4  Uhr. 

Katechetik  (nach  seinem  Grundriss);  Generalsuperinten- 
dent  Rettig  viermal  11  —  12  Uhr. 

Kirchenreoht  s.  unter  Bechts Wissenschaft  S.  118. 

m  ' 

Die  Uebungen  des  Königl.  homiletischen  Seminai's  lei- 
ten abwechsiuiigs weise  Ob.-Consist.-R.  Abt  Ehrenfeuchter 
und  Prof.  Wiesifiger  Sonnabends  10—12  Uhr  öffentlich; 

Katüchetische  Uebungen:  Ob.-Consist.-riatb  Abt  JSh- 
renfeuchter  Sonnab.  5-^6  Uhr;  Prof.  Wiesinyer  Mittw. 
5—6  ühr. 

Katechetische  Uebnngeii  leitet  Gencrakuperintendent 
Rettig  Mittw.  u.  Soimab,  11  —  12  Uhr  öffentlich. 

Die  liturgischen  Uebungeij  der  Mitglieder  des  praktisoh- 
theologiechen  Seminars  leitet  GuiiÄiät.-K.  Scköberlein  Son- 
nab. 9—10  Uhi'  öffentlich. 
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Anleitung  ;^nm  Kirch cn^tHang  gibt  Derselbe  in  Y^rbiil^ 
dimg  mit  Slusikdirector  llilh'  SCttw.  6—7  Uhr. 

Eine  theolonriprhe  Societiit  wird  Prof.  Ii  Usch  l  ^  eine  hi- 
storischtheüloo-ische  Socictät  (Freit.  Ab.  6  ühr)  Prol  Wa" 
genmanti  zu  leiten  iortftLhren.  • 

Privaüssima  bietet  an  Ido.  Moizhammi. 

Die  systematischen  ,  historischen  und  exegetischen  CJon- 
Vfrsatorien  im  theologischen  Stift  werden  in  gewohnter 
'    Weise  Mont.  Ab.  6  Uhr  von  den  Repetenten  geleitet  werden. 

Repetent  Hansen  wird  das  Hohelied,  den  Prediger  und 
die  Sprüche  Salomonis  Donnerst.  Freit.  Sonnab.  Morgens 
7  ühr  erklären ;  Derselbe  am  Mittw.  Morg.  7  UTir  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Mystiker  des  14;  und  15.  Jahrh. 
öffentlich  vortragen. 

Die  Bücher  Joel,  Arnos  und  Obadja  erklärt  cursorisoh 
ünd  unentgeltlich  Rep.  jBT/o^^^mann:  DerMeibe  lehrt  ptm- 
tiasune  die  hebrüsche  Sprache. 

Rechts  vvibseiischaft. 

Bechtqphilosophie:  Geh.  Jnstisrath  H^rrmatm  ^er  St. 
wöch.  um  10  Unr. 

Geschichte  des  römischen  Rechts:  Prof.  Pemice  täglich 
von  10—11  Uhr,  Prof.  Ubbehhde  um  10  Uhr,  YtotSthk- 
iinger  sechs  St.  von  10 — 11  ühr. 

Geschichte  des  römischen  Civilprocesses :  Prof.  Zlhbe- 
lohde  swei  Mal  wöch.  zu  einer  passenden  Stunde,  Prof. 
Schlesinger  Montag,  Mittwoch  u.  Freitag  von  8—9  ühr# 

Institutionen  des  römischen  Rechts;  Hofrath  Frantiie 
von  11-12  ühr 

Pandekten:  Geh.  Justisrath  JUbibenirop  von  9<-10  und 
von  11-  12  ühr. 

Die  Lehre  von  den  Servituten  und  dem  Ptodrecht: 
Geh  Justizrath  Rihhentroii  Dienstag,  Donnerstag  und  l>Vei* 
tag  von  12—1  ühr,  öffentlich. 

Obligatiimcnrecht:  Prof.  üffax^sechs  Mal  wöch.  von  IS^l 
ühr,  Dr.  von  Bar  fünf  St.  wöch.  um  8  ühr. 

Römisches  Erbrecht:  fiofrath  Francke  von  6-9  ühr. 

Exegeticum,  verbunden  mit  einem  Exan^natorium  für 
diejenigen  Zuhörer,  welche  befragt  zu  werden  wünschen: 
Geh.  Jttstisrath  RMentrop  drei  Mal  wöch.  von  12  —  1  ühr, 
and  in  einer  vierten  demnächst  m  bestunm^den  Stunde» 


9* 
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Deutsche  Staats-  und  R(  chtsgeBchichte:  Dr.  Meier 
fünf  Mal  wüch.  von  8  —  9  Uhr,  Dr.  Frensdorf  iiinf  Mal 
wöch.  von  11—12  Uhr. 

Geschichte  des  deutschen  GericbtsweBens:  Prof.  Maxen 
zwei  Mal  wöch.  in  näher  zu  bestimmenden  Stunden,  ()ffent  1. 

Erklärung  des  Sachsenspiegels:  Dr,  Fremdorjf  zwei  Mal 
wöch.  von  12 — 1  Uhr,  öffentlich. 

Deutsches  Privatrecht  mit  Inbegriff  des  Lehn-  und  Han- 
delsrechts: Hofr.  Kraut,  nach  der  vierten  Ausgabe  seines 
»Gmiidrisses  zu  \^orlesuiigeu  über  das  deutsche  Privat- 
recht  U.S.W,  nebst  beigefügten  Quellen«  (  Gotlmgeu  in  der 
Dieterichschen  Buchhandlung  1855)  täglich  von  7 — ^8  und 
von  9  -  10  Uhr,  Prof.  J^Fb^ Morgens  um  7  und  um  9 Uhr. 

Handeisrecht:  Hofr.  2'höl  nach  seinem  Buch  (das  Han- 
delsrecht, vierte  Auflage)  fünf  Mal  wöch.  von  7 — 8  Uhr. 

Privat-Seerecht :  Prof.  üchUsingifr  Dienst.  Dounecst.  und 
Sonnab.  von  8—9  Uhr. 

Deutsches  Landwirth schaftsrecht ,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  hannoverschen  Rechts:  Prof.  Ubbe^ 
lohde  vier  Mal  wÖch.  zu  einer  passendeu  Stunde. 


  » 

9tra£recht:  Geh.  Justizrath  Hemiymn  sechs  St.  -wöch. 
von  12—1  Uhr. 

Ausgemhlte  Lehren  des  Strafrechts:  Geh.  Justiznith 
Herrmatm  zwei  St.  wöch*  dffentlidi» 


T 

Deutsches  Staatsrecht:  Staatsrath  Zaehtmae  sechs  St. 
.  wöch.  von  10-  11  Uhr. 

Ueber  gegenwartig  yielbesprocheue  Fälle  und  BVagen 
des  öffentlichen  Rechts:  Prof.  Fermke  öffentlich. 

Ueber  Administrativjustiz  und  Competenzcoofficte :  Dr. 
E,  Meier^  Montag  und  Donnerstag  von  4*-5  Uhr,  öffentL 


Protestantischem  und  katholisches  ilirchenreoht:  Dr.  ii'. 
Memr  lunf  Mai  wöch.  von  7*~8  Uhr. 


ThcJorie  des  deutschen  Civfliirocesses:  F^f.  Marimann 
zehn  St.  woch.  von  11  —  12  und  von  12-->1  T}hr;  Theorie 
des  gemeinen  CSyQprocesses:  Trot  Pemu»  täglich  von 
11—12  Uhr,  Dr.  Cfrefe  sechs  Mal  w5ch.  Ton  1—2  Uhr. 

Deutscher  Straf^rocess  auf  Grundlage  des  gemeinen 
Rechts  und  nach  seiner  Umgestaltung  durch  die  neuere 
deutsche  Gesetzgebung:  Stwitsrath  ZaeharioB  ftnf  Mal 
wöch.  um  9  Uhr. 
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üeber  Geschwomengerichte :  Dr.  von  Bar  eme  St.  wöeh. 
um  5  Uhr,  odentlich. 
Gerichtliclie  Mediciu:  äiehe  uuter  Mediein  S.  7. 


Pandekteupraktikum:  Hofratb  Montag  und  Don- 

aei-stag  von  4—5  und  von  ö — 6  Uhr. 

Civilprocesspracticum :  Prof.  Briecfleh  vier  St.  wüoh. 

Relatorium :  Prof.  Hartmann  Dienstag  und  i^'reitag  Yon 
4-6  Uhr. 

Medicin. 

Zoologie,  Botanikf  Chemie  s.  unter  Naturwissenschaften. 

Knochen-  mid  Bänderiehrc :  Dr.  EhUr^  Dinstag,  Don- 
iierstagr,  Sonnabend  von  11 — 12  Uhr. 

Systematische  Anatomie  II.  Theil  (Gefass-  u.  Nervenlehre): 
Hofr.  Iferlß^  taulich  vun  12  —  1  Uhr. 

All  grein  eine  Anatomie:  Uofr.  Menle^  Montag,  Mittwoch, 
Freitag  von  11 — 12  Uhr. 

Mikroskopische  Ue})imgen  leitet  Prof.  Krämer  privatis- 
sime,  Dr  Ehlers  täglich  zu  passenden  Stimden. 

Einen  nriikroskoj>ipoben  Cursus  ira  pathologischen  Insti- 
tut liait  wie  bisher  Prof.  Krause, 

Eine  physikalische  iMiileitung  in  die  Physiologie  trägt 
Dr.  Thiry  in  vier  Stunden  wöchentlich  vor. 

Allgemeine  und  l)esondere  Physiologie  mit  Erläuterun- 
gen durch  Experimente  und  nukroskopische  Demonstra- 
tionen :  Prof.  Herbst  in  sechs  Stunden  wöch.  um  10  Uhr. 

Experimentalphysiologie  I.  Theil  (Physiologie  der  Er- 
nährung): Prof.  Meissner  fünf  Mal  wöch.  von  10 — 11  Uhr. 

Ueber  den  thierischen  Stoffwechs^  trägt  Dr.  Thiry  eine 
Stande  wöchentlich  publice  vor. 

Physiologie  der  Zeugung  nebst  allgemeiner  u.  besonde-  * 
rer  Entwicklungsgeschichte:  Prof.  Meiuner  Fr^tag  von 
4-6  Uhr. 

Arbeiten  im  physiologischen  Institut  leitet  Prof.  MeitBner 
taglich  in  passenden  stunden. 

Allgemeine  Pathologie  u.  Therapie:  Prof.J&atM«,  Mon- 
tag, Dinstag,  Donnerstag,  Freitag  um  8  Uhr. 

Physikalische  Diagnostik,  Tornehmlic^  die  Lehre  von 
der  Auscultation  und  Percussiön  verbunden  mit  praktischen 
üebungen  lehrt  Prof.  Krämer  Montag,  Dinstag,  Donners- 
tag um  5  Uhr;  Dasselbe  in  Yerbindoug  mit  praktisoben 
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UebüDgen  an  GeBunden  und  KraBken:  Dr.  Wien  vier  Mal 
wöchentlich  in  später  m  bezeichnenden  Sttmden» 

Arzneimittellehre  u.  Becepürkunde :  Hofr.  Mar»,  fönf 
Stunden  wöchentlich  um  3  Uhr. 

Pharmakodynamik  u.  Receptirkunsi:  Dr.  Huaemarm 
fünf  Mal  wöchentlich  von  3—4  Uhr. 

Die  neue  hannoversche  Pharmacopoee  erklärt  Prof. 
Uslar, 

Pharmacie:  Med.  Rath  Wiggers,  sechs  Mal  wöchentlich 
Morgens  von  6 — 7  Uhr;  Dasselbe  für  Mediciner:  Prof.  t?. 
Uslar  in  später  zu  bestimmenden  Stunden. 

Einzelne  Theile  der  theoretischen  Chemie  u.  Pharma- 
cie lehrt  Dr.  Stromeyer  privatissime. 

Phannakog-nüsie:  Med.  Rath  WiygerSj  fünf  Mal  wöchent- 
licli  vuii  2  —  3  Llir  nach  seinem  Handbuche  der  Pharma- 
kügiiüäie  5.  AuÜ.  Gült.  1864. 

Specielle  Pathologie  u.  Therapie:  Geh.  Hofr.  Iltisse, 
täglich  von  7-8  Uhr,  Mittw.  u.  Sonnab.  von  8— Ü  Dhr. 
'  Ueber  Syphilis  trägt  Prüf.  Krämer  Freitag  um  ö  Uhr 
publice  vor. 

Die  inediciuiöche  Klinik  u,  Poliklinik  leitet  Gtih.  Hofr. 
Hasse  tiiglich  von  10^  —  12  I  hr. 

Cliinirorie  I.  Theil:  Hofr.  Baum^  füni  Mal  von  4 — 5 
ühr,  Sunuabend  von  3 — 4  Uhr. 

Ueber  Kuochenbrüche  und  VeiTenkungen  trägt  Hofr« 
Bannt  Freitag  und  Sonnabend  von  2 — 3  Uhr  vor. 

Ikmdagenlehre  verbunden  mit  praktischen  Uebungen: 
Prof.  Krainev ,  drei  Mal  wöchentlich  in  zu  verabredenden 
Stunden. 

Ueber  Krankheiten  der  Augen  und  Ohren  trägt  Ho^. 
Bawu  vier  Mal  vvöchentlich  von  2—3  Uhr  vor. 

Augenheilkunde  lelut  Dr.  Lokmeyer  vier  Mai  wöchent- 
lich von  8  — 9  Uhr. 

Die  chiim'gisch -augenärztliche  Klinik  leitet  Hofr.  i>'a«/i* 
im  Emst-August-Hospitale  täglich  von  9— lüj  l  hr. 

Uebungen  im  Operiren  an  Leichen  und  an  Thigraugen 
leitet  Hofr.  Baum  täglich  um  5  Uhr. 

Geburtskunde:  Prof.  Schtvartz,  Montag,  Dinstag,  Don- 
nerstag, Freitag  um  ö  Ulir. 

Systematische  Greburtshülfe:  Dr,  Käneke,  Montag,  Ding- 
tag,  Donnerstag,  Freitag  um  7  Uhr. 

Geburtshülfliche  Opej-ationslehi-e  in  Verbindung  mit  ei- 
nem Dperationscursus;  Dr.  ,  .  Mittwoch  und  Sou- 
nabeiid  um  7  Uhr. 
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OperatioDSÜbu Ilgen  am  Phantom:  Prof.  JSchwarlz^  Mou- 
tag  und  Donnerstag  um  5  Uhr. 

üeber  Frauenkrankheiten  trägt  Dr.  Kümke  Dinätag, 
Donnerstag,  Freitag  um  8  Uhr  vor. 

Die  gebiutshülflich  -  gjniaekolo frische  Klinik  Retzt  Prof. 
Schwari»  Dinatag  und  Freitag  von  3*- 6  Uhr  fort. 


GerichUiobe  Medicia:  Pvof«  Krafue^  Montag,  Mittwoch, 
ÜoUMratag  um  3  Uiur. 


Bepeütorien  und  PriTatissima  ertheilt  Dr.  Käneke* 


Die  Krankheiten  der  Haustdiiere  lehrt  in  VerbinrlnTtj; 
mit  känisohen  Demonstrationen  im  TbierhoBpitai  Dr. 
Lue^njf  sechs  Mal  wöchentlich  von  7-8  Uhr« 


Philosophie. 

lieber  den  ZuBttmmenbang  der  WiBsensohaften  tragt 
Dr.  BiallchkMfy  vor. 

Die  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  Prof.  Peip 
6  St.  wöchentlich  um  5  Uhr. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  ersten  Theil,  oder  Ge- 
schichte der  Philosophie  bei  den  alten  VöUrem  Geh.  Hof* 
lath  Ritter^  5  St.  wöchentlich  um  5  Uhr. 

Gaschichte  der  sogenamiten  christUchen  Philosophie  bis 
auf  Kant,  durch  Erklärung  der  hauptsächlichsten  Systeme 
dieser  Periode,  Dr«  TekhmMer,  2  St»  wöe^tlich. 


Eihleitiuig  in  die  Külosophie  Dr.  Langmf^h^  Hitiw. 
und  Sonnab.,  um  10  Uhr. 

Logik  and  Metaphysik  Geh.  Hofr.  MUter^  5  St.  wöchent- 
lioh      8  Uhr.' 

Mdtepknrsik  Hofra^h  LotM,  4  St.  mn  10  Uhr. 

Logik  Dr.  Teiehmälkr  in  4  St. 

Psychologie  Prof.  ^Bohtz  Mont.  Dienst,  n.  Donnerst,  am 
4  Uhr;  Dr.  Lmgmheck  Mont.  Dienst.  Dennerst.  FVeitag 
am  2  Uhr; 

Aasriihetik  Prof.  SM»  Mit6w.  n.  Freit,  nm  4  Uhr;  Holbr. 
4  St.  um  4  Uhr. 

Ueber  die  Stellung  der  Phllesophie  zum  Ghristenthoin 
(vom  Gnostidsmas  bis  auf  die  Gegenwart)  Prof.  P^ip^ 
Freitag  12  Uhr,  öffentlich. 
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Ueber  den  neuem  Materialismus  und  Empirismus  Ur. 
Langenbeck^  Sonnabend  12  Uhr,  Öffentlich* 

Ausser  den  bisher  geleiteten  philosophischen  Societäten, 
die  Prof.  Petp  Montag  und  I  reitag  Abends  von  6—8  zu 
leiten  fortlahren  wird ,  will  er  eine  neue  eröffnen,  in  der 
Mittwoch  Abend  von  6 — 8  über  philosophische,  vorzuglich 
religions-philosophische  Fragen  ffir  und  wuier  dis^puiirt 
werden  soU. —  In  seiner  philusophischen  Societät  wird  Dr. 
Teichmüller  das  6.  Buch  der  Nicomachien  zar  Erklärung 
vorlegen. 

Allgemeine  Pädagogik  Assessor  Dr.  Möller^  Mont.  Dienst, 
und  Donnerst,  um  12  Uhr,  oder  zu  einer  andern  den  Zu- 
hörern bequemen  Stunde. 

Geschichte  der  Pädagodk  Prof.  Krüger,  Mittw,  u.  Son- 
nabend um  7  Uhr;  Geschichte  der  Pädagogik  vom  16. 
Jahrh.  bis  jetzt  (für  die  Zuhörer  der  allg.  Pädagogik  un- 
entgeltlich) Assessor  Dr.  MoUer,  Mittw.  und  Freit«  um 
12  Uhr. 

Die  Uebungen  des  E.  pädagogischen  Seminar»  leitet 
Hofrath  Sauppe^  Donnerstag  und  Freitag  um  11  Uhr. 

Mathematik  und  Astronomie. 

Differential-  und  Integralrechnung  trägt  Prof.  Stern 
vor,  5  St.  wöch.  um  7  Uhr. 

Theorie  der  numerischen  Gleichungen  DeruJbe^  4  St. 
wöch.  um  8  Uhr; 

Potentialfuüctionen  Prof.  Schering ^  4  St.  wöch.  um  3  Uhr. 

Kugelfimctionen  Derselbe^  Freitag  um  4  Uhr. 

Anwendung  der  elliptischen  Functionen  auf  einige  Pro- 
bleme der  Analysis  und  der  Mechanik  Dr.  Maitendorff^  S 
St.  um  3  Uhr.  . 

Principien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  deren 
Anwendung  auf  das  Gesetz  der  menschlichen  Sterblich- 
keit Derselbe^  Sonnabend  um  8  Uhr,  öffentlich. 

Analytische  Geometrie  der  Flächen  und  Curven  dop- 
pelter Krümmung  Dr.  JS'nmjpör,  Mont.  Dienst«  Mittw.  Don- 
nerst. Freit,  um  11  Uhr. 

Analytische  Geometrie  Dr.  Hattendorff^  5  St.  um  9  Uhr. 

Praktische  Geometrie  Hofr.  Ulrich  Mont.  Dienst«  Don- 
nerst. Freitag  von  5 — 7  Uhr. 

Sphcirische  Astronomie  Prof.  KUnketJues,  Mont.  Dienst- 
Mittw.  Donnerst,  um  12  Uhr. 
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In  dem  phynkatisohomatliematisoben  Seminar  leitet 
Hofr.  Ulrich  die  mathematischen  Uebnngen  Mittwoch  um 
10  Uhr;  tragt  Prof.  Stern  einige  Anwendungen  der  In* 
tegralrechoong  auf  die  höhere  Arithmetik  Mittwoch  um 
8  Uhr  vor;  giebt  Prof.  Xlinker/uea  einmal  wöch. ,  ni  ei* 
ner  passenden  Stande ,  Anleitung  zur  AnsteUang  astrono- 
mischer imd  magnetischer  Beobachtungen.  —  ,  Vgl.  Na- 
tnrwineMohaften  &  124. 


Prof.  Mimmmn  wird  seme  Vorlesungen  ankftwdigep, 
rain  er  von  seiner  Beiae  zarackkehrL 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Zoologie  (d.  h.  Einleitang  in  die  2k)ologie 
imd  Zootomie)  trftgt  Ptof.  Kefer&Um  vor,  Freitag  nm  3 
Dhr,  öffentlich. 

IMieunsohe  Zoologie  Dr.  Shkr$j  Hont.  Mittw.  Freitag 
van  8  Uhr. 

Yergleidiende  Anatomie  Prof.  Kefsniem^  Mont.  Dienst 
Mittw.  Donnerst,  um  3  Uhr; 

Zoologische  imd  sootomisohe  Uebungen  leitet  D&rtMe 
im  zoologischen  Mnseton,  Mont.und  Dienst,  von  9 — 12  Uhr» 

Die  zoologische  Societ&t  leitet  Derselbe  in  bisheriger 
Weise  Freitag  6—8  Uhr. 

Allgemeine  und  specielle  Botanik  Hofr.  Orüebach,  6 
St  um  7  Uhr,  in  Verbindung  mit  fixcarsionen  and  De- 
monstrationen. 

Medicinische  Botanik  Bernelbe^  Montag,  Dienstag,  Don- 
neret, nnd  Freitag  un  8  Uhr. 

Gmadzüge  der  allgemeinen  Botanik  und  specielle  Bo- 
kmk  tragt  Hofr.  BarfUng  vor,  6  St  wöch.  um  7  Uhr; 
medicinische  Botanik  5  St.  wöch.  Derselbe^  um  8  Uhr; 
ökonomieche  Botanik  Derselbe^  Mont.  Dienst  Donnerst. 
Freit,  um  11  Uhr.  Botanische  Excorsionen  veranstaltet 
Derselbe  in  bisheriger  Weise,  Demonstrationen  im  bota* 
nischen  Garten  giebt  er  zu  passender  Zeit 

Allgemeine  und  specielle  Botanik  Assessor  Dr.  Xa?;^tW- 
Beninpa,  6  St.  wöch,  Morgens  um  7  Uhr;  medicinische 
Botamk  Derselbe^  5  St.  um  8  Uhr.  Derselbe  wird  ein  Re« 
peütoriam  über  allgemeine  und  specielle  Botamk  halten 
and  ausserdem  botanische  Uebungen  im  Bestimmen  nnd 
Zergliedem  von  Pflansen  anstellen. 
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LandwirthBchaftliohe  Mineralogie  and  G^gnosie  Prof. 
Sartorim  von  WaUernhausen^  4  St.  wöob.  am  12  Uhr.—* 
Mineralogische  Uebungen.  kitet  Derselbe  auch  ferner  Don** 
Herst.  Nachmittag  and  Sonnab.  Morgen. 

Piof.  v$m  Seebach  wird  seine  Yorlesimgeii  anzeigen,  wenn 
er  Ton  seiDer  Beise  mraekkehrl. 

Physik,  ersten  Theil  trägt  Hofr.-^f^^  v^,  Monl.DienvI. 

und  Mittw.  von  5—7  Uhr. 

Hydrostatik  and  Hydraulik  Ho£r»  Uirick^  MoniL  0ien8t 
Donnerst.  Freit,  um  10  Uhr. 

Uebungen  in  der  Berechnung  meteorologischer  Beob- 
achtungen leitet  Prof.  Listing^  Dienstag  «n  4  Uhr. 

Optik  tragt  Derselbe  vor,  4  St.  wöch.  um  12  Uhr. 

Mathematische  Pl^sik  Dr.  Pape,  4  St.  wöch.  um  1 1  Uhr. 

Ueber  die  mechaniaobe  Theorie  der  Wärme  liest. -Dm-* 
9Me^  2  St.  um  11  Uhr,  öffentlich. 

In  dem  physikalifleh-mathematisohen  Seminar  leitet  Hcfr. 
Griaebach  Uebungen  in  der  systematischen  Botanik,  1  91. 
wöoh^;  Hofr.  Weber  die  Uebungen  im  AnsUdlen  und  Be- 
rechnen physikalischer  Beobachtungen,  Donnerstag  um  4 
Uhr ;  Ffofl  Zisttng  physikalische  Uebungienf  Mittwooh  un 
11  Uhr.  -   YgL  Mathematik  8.  128. 

Chemie  tragt  Geh.  O.  Med.  Bath  mfkkr  6  St«  wöch. 
um  9  Uhr  vor. 

Organische  Chemie  mit  besonderer  Berücksichtigtmg 
der  physiologisch  wichtigen  Substadsen  Assistent  Dr.  Fi^- 
tig^  Mont.  Dienst.  Mittw.  Donnerst,  um  3  Uhr ;  organische 
Chemie  Assistent  Dr.  BeüUem^  4Sk  ]>ienstag  bis  BVeifeag 
mn  12  Uhr. 

Analytische  Chemie  Dr.  Buff. 

Agriculturchemie  Prüf.  Wicke  ^  2  St.  wdch« 

Technische  Chemie  Dr.  Buff,  Montag*  n&d  Sonnabend 
um  12  Uhr,  Mittwoch  um  8  Uhr. 

Vergleichende  Uebersicht  der  älteren  und  neueren. che«' 
mischen  Aasichten  Assistent  Dr.  Hümmer  ^  Dienstag  ond 
Donnerstag  um.  8  Uhr. 

Die  Torlesungen  über  Pharmaeie  mid.  Fharmacognosle 
8«  unter  Medicin  S.  120. 

Die  praktisch -chemischen  Uebungen  und  Untersuchung 
gen  im  akademischen  Laboratorium  leitet  Geh.  O.  Med* 
Batk  W9Mer  m  Gemeinschail  mit  ProÜTon  Uelar  und  den 
Assistenten  Dr.  Fittig,  Dr.  Beüstein  und  Dr«  HtUimr. 

Prof.  Wieke  leitet  die  chemischen  Uebungen  für  die 
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ImdwirtiiBchafl  ^adireoden;  Prof.  SüMir  die  diemi- 
scbea  Uebongen  im  physiologifich-cheniitfdKn  LalniMMniiiaif 
wie  bisher.  Deneibe  dinEzttmnatormm  über  theo- 
retische und  praktbcbe  Chemie  in  5  St.  irdch.  am  9  Uhr 
j|dv»tiHnme  mid  gratis)  veraiuialten. 


BKstorische  Wissenschaften. 

Geographie  und  Statistik  von  Südamerika,  nebst  einer 
Uebmoht  der  Ekitdeckungsgeschichte  und  der  allgemei- 
oen  Geographie  der  Neaen  Welt  tragt  Frof.  WappnuB  vor, 
4  St.  um  11  ühr. 

üeber  das  gewohnliche  SGsslingen  wissenschaftlicher 
Reifleimteniehmimgen  mid  die  Beseitigmig  der  Ursachen 
cbaelben  Dr.  BiaUMotzky* 

Historische  Chronologie  Dr.  Cohn  Mont.  u.  IKenst,  im 
6  Uhr,  Mittw.  um  11  Uhr.  ,  ' 

Griechische  Numismatik:  s.  unter  Alterthnmskmide  S.  127. 

Geschichte  d^  Alterthums  Prof.  CurHm,  5  St.  wöchent- 
lich um  12  Uhr. 

Geschichte  des  Mittelalters  Prof.  Wait»^  4  St.  wöchent- 
lich um  8  ühr. 

A%emein6  Geschichte  von  1492— 1660  Dr.  Cohn^  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  um  11  ühr. 

Geschichte  der  vorzüglichsten  Reiche  Europas  vomAn- 
iang  des  16.  Jahrh.  bis  zum  J.  1740  Prof.  Havemann^ 
Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit,  um  S  ühr. 

Geschichte  des  15.  und  des  Anfangs  des  16.  Jahrhun- 
derts Dr.  Vischer,  4  St.  wöchentlich  um  10  ühr. 

Geschichte  des  Jahres  1815  Dr.  Usinaery  Mittwoch  um 
12  ühr,  öffentlich. 

Deutsche  Geschichte  Derselbe,  5  St. 

Geschichte  des  deutschen  Volks  und  der  Ir  utst  h  n  Staa- 
ten seit  der  Mitte  des  18.  JahrhunderU  Prof.  Waitz,  4 
St  um  4  ühr. 

Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  Der* 
Sonnabend  um  8  ühr,  öffentlich. 

Geschichte  der  Reformation  in  den  Landen  Braunschwdig- 
Lünehurg  Prof.  Maimtann,  Dienstag  und  Freitag' um  II 
ülir,  öffentlich. 

Geschichte  der  deutschen  Geschichtsclireibung  Dr.  Abelj 
^  St.  wöchentlich  um  9  ühr. 

Geschichte  der  bohweizoDSohen  Eidgenossenschaft  Dr. 
Vücher,  2  St.  wöch^tlich  um  10  Uhr  ^  offentUok. 
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Englisclie  Geschichte  von  1688~ldS2  Br.  Mel,  2 
wöchentlich  um  12  Uhr,  öffentlich. 

Geschichte  Italiens  im  MittelaUier  ABeeiSOr  Dr.  'Wäsien- 
feld,  um  10  Uhr,  öffentlich. 

Historische  Uoliungen  leitet  Prof.  Waitz,  Freitag  um 

G  Uhr;  leitet  Dr.  CoAn,  Donnerst,  um  6  Uhr;  leitet  Dr. 

Vischer^  1  St.  Abends  6  Uhr. 

Kirchengesohichte:  s.  miter  Theologie  116. 

« 

Staatswisseuschatt  und  Laudwirthscbatt. 

Oekonomische  Politik  Prof.  Mefferich^  Mont.  pienst. 
Donnerst.  Freit,  um  3  Uhr. 

Pohzeiwissenschaft  Derselbe  ^  Dienst.  Donnerst.  Freitag 
von  8—9  Uhr. 

Vergleichende  Staatenkunde  Dr.  Dede,  K.  Russ.  KoUe- 
giemath,  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit,  um  12  Uhr. 

Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  das 
Oesetz  der  menschlichen  Sterblichkeit:  s.  unter  Mathe- 
matik S.  122. 


Landwirthschaftliche  Technologie  (Runkelrübenzucker- 
fabrikation, Branntweinbrennerei  und  Spiritusfabrikatiun, 
Bierbrauerei  u.s.w.)  Prof.  Griepenkerl ,  Dienst.  Donnerst. 
Freitag  um  10  Uhr.  In  Verbindung  mit  dieser  Vorlesung 
finden  DoinoTistratiunen  in  technischen  Betrieben  statt. 

LaiiiKvirthscliaflliche  Taxationslehre   Derselbe^  Munt. 
Dienst.  L>onnerst.  Freitag  um  8  Uhr.    Im  Anschluss  an  * 
diese  Vorlesung  werden  praktische  Uebungen  auf  beuach- 
harten  Landgütern  veranstaltet. 

Ueber  Heuwerth  und  Futterraischung,   mit  besonderer' 
Rücksicht  auf  die  Weender  Untersuchungen:  Prof.  Henne- 
herg^  öÜentUcli,  einmal  wöchentlich  in  einer  später  zu  be- 
stimmenden Stunde. 

Oekonomische  Botanik,  Landwirtlischaftliche  Miiiüralo- 
gie  und  Geognosie,  AgricuUurclieniie  und  chemische  Ue- 
bungen s.  unter  Naturwissenschaften  S.  123  und  124. 

Krankheiten  der  Hausthiere,  und  Thierhospital:  s.  Me- 
dicin  S.  121. 

Literärgeschichte. 

Allgemeine  Literatorgeflcluidite  tragt  Hofr.  Hoeck  Tor, 
4  St.  wöchentlich. 
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AUgemeine  Literaturgeschichte,  den  ersten  Theü,  Prol. 
Üehweigtr^  4  St.  wöchentlich. 

Geschichte  der  lateinischen  Poesie  i*rof.  van  LeuUch^ 
5  St.  wöch.  um  10  Uhr. 

Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  von  Lessings 
Zeit  bis  zur  Gepfenwart.  Prof.  Bohtz^  um  11  Uhr. 

Geschichte  der  neueren  deutschen  Literatur  Assessor  Dr. 
TiUmanv  ^  um  11  Uhr. 

IHe  Vorlesungen  über  die  Geschichte  einzelner  Wissen- 
Bchaiteu  und  Künste  s.  unter  diesen. 


Alterthumskunde. 

Die  ß-esaTTinite  Kunstarc,häologie  der  Griechen  und  R(*)- 
mer  tragt  rruf.  IVieseler  vor,  5  St.  wöch.  um  10  Vhr, 
K\  zwar,  das??  er  den  Theil  dieser  Vorlesimg,  m  wtilchem 
er  einen  TJmriss  der  Ges'chichte  und  Theorie  der  bilden- 
deri  Künste  iiacli  den  im  Kön.  Museum  vorhandenen  Mo- 
numGriteti  triebt,  auch  als  besondere  zweistündige  Vörie* 
80iif^  für  Zuhörer  aus  allen  Facultaten  lialte.n  wird. 

Gnec'liLscdu=^  Xnnnsmatik,  mit  Beziehung:  auf  Staaten- 
uud  Kunstge^c  hichte,  Prof*  CurUm^  Dienstag  und  Mitt- 
woch um  8  Uhr. 

Topograjdiie  der  Stadt  Rom.  nebst  einer  Beschreibung 
liirT  Gebäude  und  Monumente,  hauptsächlich  als  Einiei- 
im^^  iu  die  römisohen  Altorthüm^,  Prof«  Wieaekr,  8ßt. 
am  8  Uhr. 

Im  K.  archäolo<^ischen  Seminar  Uisst  Derselbe  öffentlich 
die  Attica  des  Pausanias,  Mittw.  um  4  Uhr,  und  Auser- 
lesene griechische  Vasengemälde  Sonnabend  um  12  ühr 
erklären.  Die  Abhandlungen  der  Mitglieder  wird  er  pri- 
Taäsaime  beortheilen. 

Orientalische  Sprachen. 

Die  Yiurlesungen  über  das  A.  u.  N.  Testamant  s.  unter 
Theologie  S.  115.  117. 

HeMische  Sprache:  s.  nnter  Theologie  S.  117. 

Die  arabischen  -  Vorleaimgen  setzt  Prof.  Ewald  fort, 
am  2^€br,  öffentlich. 

Die  arabische  und  f^visohe  Spmehe  lehrt  Hofr.  Bertheau 
m  2  Uhr,  privatissixne,  aber  unentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  arabischen  Sprache  lehrt  Prof. 
VüikitfMf  privatissime. 
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Zeiidgi^ammatik  und  Erklärung  YL»n  Ferd.  lusti's  Zerid- 
chrtistomathie  Prof.  i/tv^/Vj/,  Doimci st.  u.  Freit,  um  12  Uhr. 

Die  persische  und  türkisciie  Sprache  lehrt  Prüf.  I^wald^ 
uin  2  Uhr,  öffentlich. 

Sanskrit  lehrt  Prof.  Leo  Meyer^  Dienstag  Mittwoch  Don- 
nerstag um  8  Uhr. 

Erklärung  seiner  Sanskritchreetomathie  giebt  Prof.^'eti- 
fey,  Montag  Dienstag  Mittwoch  um  12  Uhr. 


Griechische  und  lateinische  «Sprache. 

Aeschylos  Perser  erklärt  Iluir.  6uujp^e,  Munt.  Dienst. 
Donnerst.  Freit,  um  9  Uhr. 

Die  kleineren  griechischea  Lyriker  Prof.  Kt  üyer,  Alittw. 
12  Ulir  öffentlich. 

Aristoteles  de  anima  Dr.  Ditienberyer^  in  2  später  zu 
bestimmenden  Stunden. 

Ai'istoteleß  Nikomachien  s.  unter  Philosophie  S.  122. 

Geschichte  der  lat.  Poesie:  s.  u.  Literärgeschichte  S.  127. 

Lateinische  Syntax  trägt  Dr.  Dittenberger  vpr,  3  St. 
wöchentlich  um  10  Uhr. 

Tacitus  Historien  erklärt  Prof.  von  Zeutsch,  4  St.  wö- 
chentlich um  3  Uhr. 

Tacitus  Germania  Prof.  Leo  Meyer,  Dienstag,  Mittwoch, 
Donnerstag,  Freitag  um  8  Uhr. 

Theorie  des  lateinischen  Stils,  mit  praktischen  Uebun- 
gen,  lehrt  Hoir.  Sauppe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag, 
Freitag  um  7  Uhr  früh. 

Im  K.  philologischen  Seminariwoa  leitet  di^  schriftlichen 
Arbeiten  und  Disputationen  Prof.  vmLmtUch,  Mittw.  um 
11  Uhr,  lässt  Propertius  erldärea  Prof«  CuHiue,  Donnerst 
u.  Freit,  um  11  Uhr,  laset  FlntarcliB  Perikles  erklaren 
Hofr.  Saitppe,  Moni.  n.  Dienst,  um  11  Uhr,  alles  öfientl. 

Im  philologischen  Proseminarinm  ttsst  Virgils  Eklogen 
erkläien  Prof.  von  Zeutteh,  Mittw.  mn  d  Ulu*,  lässt  £u- 
ripides  Hippolytos  erklären  Prof.  Curüua^  Freitag  Abends 
um  6  Uhr,  leitet  die  schriftlichen  Arbeiten  und  Disputa- 
tionen Hofr.  Satq>pef  Mont.  Abend  «an  ^  Uhr,  alles  öf- 
fentlich. 

Deutsche  Sprache. 

Die  historische  Grammatik  der  deutschen  Spi-ache  lehrt 
Prof.  Wtlh.  Müller,  4  St.  wöchenthch  um  3  Uhr. 
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Altßachsiscil  lelirt  und  den  Heliand  ei'kläi^t  Prof,  Leo 
Meyer,  Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag  um  12  TJhr. 

Die  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelwcide  erklärt 
Prof.  Wilh,Mfiller,  Mont.  Dienst,  u.  Donnerst,  um  12  Uhr. 

Die  Uebungen  der  deutschen  Gesellschall  leitet  Dei- 
selbe. 

Geschichte  der  deutbüheu  idteratur;  t».  unter  Literär- 
geschichte S.  127. 


Neuere  Sprachen- 

Geöcliicht«  der  französischen  Sprache  tragt  Prof.  2'heod. 
Miilhr  vor,  Montag,  Dienstag  u.  Donnerstag  um  11  Uhr. 

Französische  Sprech  -  und  Schreibübun^en  veranntaitet 
DerseÜH,  Dienstag,  Mittwoch,  Freitag,  Sonnabend  8  Ükr 
Morgens,  oder  zu  einer  audem  gelegneren  Zeit. 

Eugli^uhe  (iiariimatik  lehrt,  in  Verljuulung  mit  prakti- 
schen Leb  uiigeii.  Derselbe,  Montag,  Dienstag,  Donneritag, 
Freitag  um  ü  L'br  Abends. 

Englische  Graroniatik  lülirt  und  Shakespeares  Trauer- 
spiele erklärt  Dr.  Biallohlotzky. 

Zum  Privatim lerncht  in  der  englischen,  französischen, 
itÄhenischeu  und  spanischen  Sprache  erbietet  aich  Prof. 
Theod,  Müller  j  und  Dr.  IjuUlohlijtzky^ 


Schöne  Künste.  —  Fertigkeiten. 

biiterricht  in  der  Perspektive  ertheilt  Prof.  Unger,  nach* 
Anleitung  seiner  »Perspektive.  Göttingen,  1656«,  Done^«- 
tag  und  Freitag  um  4  Uhr. 

Die  vorzüglichsten  Kunstdenkmäler  Italiens  bespricht 
Derselbe,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  um  4  Uhr. 

lüterricht  im  Zeichnen,  wie  im  Malen  ertheilen  Zeichen- 
Baeister  Gra^c  und  Zeichenlehrer  Feters, 

Geschichte  der  Musik  tragt  Prof.  Krüger  vor,  Mont.  u. 
Donnerst,  um  8  Uhr. 

^Hamionie-  und  Kompositionslehre,  verbunden  mitprak- 
^■chen  Uebungen,  Musikduektor  Hillen  in  passenden 
Stunden. 

Derselbe  ladet  zur  Theilnahme  an  den  Uebungen  der 
Singakademie  und  dba  Orchesterspielvereins  ein. 
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Reitunterricht  ertheilt  iu  der  K.  Universitats-Reitschule 
der  Univ.  Stalhn.  Rittm.  Schweppe ,  Mout.  Dienst.  Don- 
nerst. Freit.  Morgens  von  7 — 11  und  Nachm.  von  4—5, 
Sonnab.  Morg.  von  7 — 11  Uhr. 

Fechtkuiist  lehrt  der  Universitätsfechtmeister  Castropp^ 
Tanzkunst  der  Universitätstauzmeister  Höltzke, 


Die  Unwersitätshtbliothek  ist  geöffnet  Montag,  Dienstag 
Donnerstag  und  Freitag  von  2  bis  3,  Mittwoch  und  Sonna- 
bend von  2  bis  4  Uhr.  Zm'  Ansicht  auf  der  Bibliothek 
erhalt  man  jedes  Werk,  das  man  in  gesetzlicher  Weise 
verlangt;  über  Bücher,  die  man  geliehen  zu  bekommen 
wünscht,  giebt  man  einen  Schein,  der  von  einem  hiesigen 
Professor  unterschrieben  ist. 

Das  Zool(>(/isrhe  Museum  ist  Dienstag  und  Freitag  von 
5-^6  Uhr  geöffnet. 

Die  Gemäldesammlung  ist  Donnerstag  von  11 — 1  Uhr 
geöffiiet. 

Der  botanische  Garten  ist,  die  Sonn-  und  Festtage  aus- 
genommen, täglich  von  5 — 7  Uhr  geöfihet. 

lieber  den  Besuch  des  Theatrum  anatomteumf  des  php- 
siologisch- atithropologiachen  Instituts^  der  pathologischen 
SamfnlfOKj,  der  Sammlung  von  Maschinen  und  Modellen, 
der  Sternwarte  f  des  physikalischen  Cabinets  ^  der  ■minera-' 
lot/isch'  palaeontalogiöc/nm  ^Sammlungen,  der  cheniiaehen 
Laboratorien,  der  ethnographischen  Sammlung,  desarcÄÄo- 
logisehen  Museums,  bestimmen  besondere  Eeglements  das 
Nähere. 


Bei  dem  hugiscommissär ,  Pedell  Fischer  (von  Ostern 
an  Burgstr.  47),  könnrn  die,  welche  Wohnunp^rn  suchen, 
sowohl  über  die  Preise,  als  andere  1  mstiinde  Auskunft 
erhalten,  und  auch  im  Voraus  Bestellungen  machen. 


Oeffentliche  Sammlungen* 


Haeliriehteii 


von  der  König!«  Gesellschaft  der  Wissen* 

Schäften  und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttii](gen. 


März  8.    ,  JV&  6«  1565, 


Ktaiglicke  ficMlbcluft  icr  Wisteisdbaftei. 

Sitzung  am  4.  März. 


Weber  legt  eine  Abhandlung  von  Steinheil  vor:  die 
Bedingungen  der  ESneogimg  richtiger  dioptrischer  Bil- 
der durch  Linsensysteme  foa  beMehUioher  Oeffiinng« 

Wöhle r  legt  eine  Abhandlung  von  Oeather  vor:  ikhSt 
die  Oxydationastnfen  des  Siliciums« 

Grisebach,  Diagnosen  neaer  Ennhorbiaoeen  aus  Cuba. 

Henle  legt  eine  Abhandlang  von  Krause  vor:  Beitrage 
zur  Nennidogie  der  oberen  EKtremilftten. 

Meissner,  weHere  Bemerkungen  über  dM  £nliteheii 
eler  Bem^insaure  im  Üüenselien  Organismus. 

Keferstein,  Beitrage  zur  anatomisehen  nnd  systematir 
sehen  Kenntniss  der  Sipunculiden. 

Klinkerfues,  über  den  Einflnss  der  Bewegung  der  Lieht- 
qveDe  und  eines  brechenden  Medkme  anf  die  Biehtang 
des  gebroeiieBen  StraUes. 


Die  Bedingungen  der  Erzeugung  rich- 
tiger dioptris eher  Bild  er  durch  Linsen- 
Systeme  von  beträchtlicher  Oeffnung 
von  Dr.  C.  A.  Steinheil,  Ifinisterialrath 

und  seinem  Sohne 
Dr.  H.  A.  Steinheil,  Precuraträger. 

Gauss  zeigt  in  seinen  Dioptrischen  Unter- 
tuchongen  §.  6 — 9,  dass  der  Weg  des  austieten- 

10 
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des  lichtstralils  I>e9tlmnit  ist  durch  den  Weg 

des  einfÄllendeii  Strahls  und  durch  die  Lage  von 
4  Punkten  in  der  Axe,  die  jeder  Linse  oder  je- 
dem Linsensysteme  zukommen.  Diese  Punkte 
sind  die  2  Brennpunkte  und  die  2  Hauptpunkte. 
Mit  Hälfe  von  4  durch  diese  Punkte  gelegten 
Normalebenen  zur  Axe  weiset  Gauss  nach  dass 
das  Bild  eines  unendlich  entfernten  Gegenstands 
für  unendlich  kleine  Winkel  sich  streng  rich-^ 
tig  aus  den  4  Punkten  construiren  läss^  Die- 
ses höchst  elegante  Resultat  ist  meines  vHssens 
nie  praktisch  benutzt  worden,  weil  die  Beschrän- 
kung auf  unendlich  kleine  Winkel  auch  eine  un- 
endUch  kleine  Oeffnung  und  damit  ein  unendlich 
licbtschwaches  Bild  zur  Folge  hat. 

Fragen  wir  uns  aber  warum  für  grössere  Win- 
kel die  Gaus  s'  sehe  Theorie  keine  Anwendung 
mehr  iindet  oder  warum  das  Bild  für  grössere 
Einfallswinkel  aufliört  richtig  zu  sein,  so  ist  die 
Antwort  darauf,  wdl  bei  grossem  Winkeln  der 
Strahl  nicht  melir  nach  den  Brennpunkten  des 
Axenstrahls  gebrochen  wird  sondern  um  das, 
was  man  Kugelabweichung  nennt,  die  Axe  frü- 
her schneidet,  und  weil  auch  die  Hauptpunkte 
für  einen  solchen  Strahl  andere  Lagen  bekommen. 
Das  aus  diesen  neuen  Punkten  construirte  Bild 
kann  folgUch  auch  nicht  mehr  gleich  sein  mit 
dem  des  Axenstrahls  und  daher  die  unriditigen 
Bilder  bei  grosseren  Oeffnungen  des  Luisensy- 
stems. Diese  Betrachtung  zeigt  uns  aber  den 
Weg  durch  welchen  wir  zu  richtigen  Bildern  iiii' 
jeden  Abstand  des  einfallenden  Strahls  von  der 
Axe  gelmgen  können.  Sind  wir  nämlich  im  Stande 
für  ihn  die  Abweidiuiq^  in  den  4  Punkten  =  0 
zu  machen,  oder  können  wir  bewirken  dass  die- 
selben 4  Punkte  dem  Axen-  und  dem  Piandstrahl 

gemein$chatUich  «ind,  so  int  die  Aulgabe  getös^t. 
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Owi  Mcsh  Tut  einen  ander«  bfechbaren  StraU. 
kann  eben  so  dieselbe  Bedingung  eingeführt  wer- 
den. Damit  wird  dann  das  Bild  für  zweierlei 
brechbare  Strahlen  gleich  gi  oss ,  weil  es  die 
Ürmweiten  sind.  Sie  decken  üch  also  voUstän- 
%  und  es  ist  der  Aobromatisnms  erlangt 

Wir  können  also  sf^geii:  Ein  Linseiisystem 
gibt  nur  dann  richtige  Bilder  wenn  allen  einlal«* 
tendeii  StraUeii  von  zweierlei  firedibarkat  iie^ 
selben  Hauptpunkte  und  dieselben  Brennfmnkte 

zukoiumenj  die  der  nuttlere  Axenstrahl  hat. 

Daraus  können  wir  unmittelbar  die  Bedin-* 

gimgsgleichnngen  ableiten,  denen  ein  Linsensy- 
stem genügfBn  muss  weim  es  richtige  Bilder  ge- 
ben soll. 

Wir  wollen  nun  die  Berechnung  einer  solchen 
liinsencombination  so  anordnen,  wie  man  es 

bei  der  trigonometrisclicn  Bci  ccliiiung  der  Ob* 
jective  gewölmlicli  zu  tluni  pilegt.  Wir  wühlen 
zweierlei  Axenstrahien  und  zweierlei  Bandstrah- 
hn.  Wir  legen  sie  uns  so  weit  auseinander 
dass  keine  Zwischenfehler  entstehn  wenn  die 
Grenzwerthc  richtig  sind.  Der  mittlere  Axen- 
strahl erij;il)t  unmittelbar  die  Lac^e  der  4  Punkte 
und  den  Massstab  des  Linsensystemes.  Die  an- 
deren S  Strahlen  sollen  dieselben  4  Punkte  des 
Axenstrahls  bekommen.  Man  benötigt  also  fiir 
jeden  Randstrahl  4  Gleichungen  und  fiir  den  far- 
bigen Axenstrahl  noch  zwei  Gleichungen. 

Das  Problem  führt  also  auf  11  Bedüngungs* 

gleicliungen,  8  tianscendente  Gb  icliungen  ror  die 
Randstrahlen  und  3  Gleichungen  fiir  die  Axen- 
strahlen.  Um  diesen  Gleichungen  genügen  zu 
koDuen  muss  man  daher  vier  Glaslinsen  und 
«wischen  diesen  3  Abstände  annehmen.  Denn  die 
ö  liadien  und  die  3  Abstände  bilden  die  1 1  Ya- 

10* 
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nabeln  die  tm  Lösni^  des  PrabtomeB  erfofder« 

lieb  sind. 

Wir  wollen  jetzt  diese  Gleichungen  ansetzen 
und  zwar  so  geordnet  dass  man  übersieht  was 
durch  jede  bewirkt  wird.  Wir  theilen  sie  in  2 
Gruppen  je  nachdem  sie  auf  das  Bild  des  Isten 
Brennpunktes  oder  auf  das  des  2ten  Breniipunk' 
tes  wirken.  Die  erstem  gestalten  das 
Bild  ausser  der  Axe.  Die  letztern  das 
in  der  Axe.  Sei  für  dra  mitileren  Axenstrahl 

der  erste  Brennpunkt  =  f 

der  zweite  Biennpunkt     .   .    .    -  = 

der  erste  Hauptpunkt  s=  £ 

der  zweite  Hauptpunkt'  s  JE*. 

Seien  diese  und  cUe  nachfolgenden  Werthe  alle 
gczäldt  von  einem  Punkte  in  der  Mitte  zwischen 
E  und  E^. 

Für  den  iarbigen  Axenstrabl  von  kleinerer 
Wellenlänge  seien  die  Werthe  der  4  Punkte 
durch  kleine  Lettern  bezeichnet,  beziehungsweise 

Für  liandötrahlen  wollen  wir  den  obigen  Bezeich- 
nungen ein  Sternchen  i^*)  beifügen,  so  wird: 
Seite  des  Isten  Seite  des  2ten 

Brennpunktes  Brennpunktes 

—  F  =  F 

—  E  =  E  (1) 

~  /    _  F  .  .  .  =     f  =  r  .  (2) 

—  e  ^  —  E  .    .    .    =        e'  a  £'   .  (8) 

F*=  /•'*  .  (5) 

—  F*  =  —   (6) 

—  =  —  f*  ^7) 

Ä-  .  (8) 

—  Ä*  =  —  r*  (9) 

£  *  =  e'*  .  (10) 

—  £♦  =  -  e*  (11) 
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Es  wird  bewirkt  durch 

1)  dass  der  mittlere  Axenstrahl  die  Lage  der 

4  Punkte  und  den  Massstab  des  Linsensy- 

stems  bestimmt 
(8)  dM8  der  mittlere  und  farbige  Axenstrahl  sich 

in  den  beiden  Brennpunkten  vereinigen 
(3)  dass  die  Vergrösserung  des  farbigen  und  mitt- 

leren  Axenstrahls  gleich  ist 
Ii)  dass  die  Kugelgestalt  der  mittlem  Randstrah- 

len  im  2ten  Brennpunkt  gehoben  ist 
(5j  dass  die  Farben  der  Randstrahlen  im  2ten 

Brennpunkt  gehoben  sind 
(6]  dass  der  Kugelgestaltfehier  der  mittlem  Band« 

strahlen  im  Isten  Brennpunkt  gehoben  ist 

(7)  dass  die  Farben  der  Randstrahlen  im  Isten 
Brennpunkt  gehoben  sind 

(8)  dass  die  Vergrösserung  des  mittlem  Rand- 
und  Axenstrahls  auf  der  zweiten  Hauptpunkt- 
seite fdeieh  wird  . 

(9)  dsuss  die  Vergrösserung  des  farbigen  Rand- 
und  Axenstrahlä  auf  der  ersten  Hauptpunkt- 
Seite  gleich  ist 

(10)  dass  die  Vergrösserung  des  mittlem  und 
farbigen  Bandstrahls  auf  der  zweiten  Brenn- 
punktseite  gleich  ist 

(11)  dass  die  Vergrösserung  des  mittlem  und 
farbigen  Randstrahls  auf  der  ersten  Brenn- 
punktsseite gleich  wird. 

Man  siebt  dass  keine  dieser  Bedingungen  uner- 
füllt bleiben  darf  wenn  ein  vollkommenes  Bild 
hervorgebracht  werden  soll. 

Da  wir  somit  im  Besitze  der  Krontniss  aller 
Bedingungen  sind,  können  wir  jetzt  die  verschie- 
denen Objective  numerisch  mit  der  Theorie  ver- 
gleichen und  sehn  was  sie  erfüllen  und  was  im- 
erfüllt  bleibt. 

Betrachten  wir  zuerst  das  Fraunhofersche  Ob« 
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jectiv.  Unseres  Wissens  ist  nur  ein  einziges  mit 
all^n  zur  liecliniin^  crlVirderlichon  Kiementen  be- 
kannt gegeben.  Dies  ist  das  Objectiv  desUelio- 
meters  der  Sternwarte  in  KönigslMK  w^hes 
B es  sei  in  seinen  astronomischen  ümersoAun- 
gen  Bd.  1.  einer  scharfen  Rechnung  unterzieht. 
Dieses  Objectiv  mit  der  Theorie  Terglichen  gibt 
wenn  man  mit  Bessel  setzt: 
Oeftnmg  «  70.0"'  Lichtwinkel 

f  838.164  '      .  /\/\/\ 

^i«-  333.768  rf««6.000 

A  =  0  »es  1.529    1 30 

—  340.536  f»'      l.«3»  121 

i'^  —  1172.508  3.025 

an 

Objectiv  d98  Königsbergers  Heliometen : 
Iste  Brenopuiiktseite    2te  Brennpunktseite 

JE   =       1.8122        E  =  1.8122 
e    8B       1.8227        e   =  1.8203 
fi*  =:       1.1418  2.1022 
=       1.1411        6^'^  —  2.1212 
F   =  1133.2661        r  =  1133.2666 
f    =  1133.3896        f  =  1133.3883 
F*       1181.2900        r*=  1133.2131 
=  1131.4460        r*=  1138.4128 
Aus  diesen  Werthen  sieht  man,  wie  schon  Bes- 
sel gezeigt,  dass  der  Kugelgestaltfehler  nicht 
gan«  gehoben  ist.    Aber  auch  die  Fachen  hät- 
ten hesser  gelegt  werden  können,  wenn  sie  am 
Rande  mit  den  mittlem  vereinigt  worden  wären. 
Diese  geringe  Sorgfalt  in  der  Rechnung  eines 
grossen  Heliometerobjectives  macht  es  lür  uns 
sehr  zweifelhaft  ob  dieses  Objectiv  noch  unter 
Frannhofer  selbst  ausgeführt; wurde.  Indessen 
ist  es  das  einzige  bekanntgegebene  und  mag  da- 
her als  Yeigleichungsnorm  dienen.    Im  AUge- 


-  'd  vj^.vv  '^le 


meinen  sind  alle  Bedingungen  schon  ziemlich 
nahe  erfffllt  Dodi  fehlt  der  Iste  Brennpunkt 
mehr  als  2  Linien,  die  2te  Hauptpunktsebene 
am  Rande  0'".3,  die  Iste  sogar  0'".7.  Es  ist 
also  weder  der  Kngelgestaltfehler  des  Bildes  au- 
sser der  Aäce  gehoben  noch  ist  die  Grösse  des 
Bildes,  erseit^  in  verschiedenen  AbstSnden  von 
der  Axe,  genau  gleich.  Der  schlimmste  Fehler 
ist  aber  die  Abweichung  des  farbiijen  Axenstrahles 
die  VioMo  der  Bt^enaweiie  beträgt  und  dah^ 
bei  sehr  groami  &MifariiBieiiten>  beeondai«  weMu 
sie  kfirzer  als  16  Objectivöffnungen  gemaeht  weiw 
den  sollten,  sehr  nachtheilig  wirken  muss.  — 
Wir  sehn  hieraus  dass  unsere  Untersuchung  nicht 
zwecldoa  ist  and  dam  wir  nameatlich  für  grosaa 
hstmmeDto  baesere  Objeetite  als  das  Frmuti* 

hofer'sche  wirklich  bedürfen. 

Durch  dass  Gauss'sche  Objectiv  haben  wir 
dtt  grössten  Fehler  des  Fraunhofer'schen  — 
Ahweicbang  des  &rbigen  Axeoitrahls  wirklich 
gehoben.  Altoiii  das  BUd  attsser  der  Axe 
bei  Fraunhofer  besser  als  bei  Gauss.  Diese 
konnte  natürlich  erst  jetzt  entschieden  werden 
wo  die  YoUfitäadig^  Tiaeone  die  Yerg^eiicining  er- 
nöglicht* 

Sattden  haben  wir  eim  Doppelobjeetiv  coa- 

struirt,  welches  in  und  ausser  der  Axe  besser 
'ul  als  das  Fraunh  ofer'sche. 
Fär      «  SS.  1.52324     dn'  _  , 
«'  3S  1.61603     dk  " 

1131.936  ^^«.«.«n 
y  =s  r-  274.495     «  » 

=  -  85 1^236  = 
gibt  das  Doppelobjectiv  mit  richtiger  2ter  Haupt- 
punktebene. 
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1 

A  » 

O  QA 

O  QQ. 
4*09 

M  _ 

w  _ 
Ä  = 

— 

Z.OO 

1111.03 

r  = 

1141.04 

F*  — 

1140.d9 

1141.11 

r  - 

1140.84 

1141.13 

Hier  ist  die  Yergrösseniog  des  Bildes  in  der  Axe  för 
alle  Höhen  über  der  Axe  genau  glekdi.  Der  Fehlw 
in  den  E's  ist  4mal,  der  in  denFs  Ümal  kleiner 
als  bei  F  r  a  u  n  h  0  f  e  r.  Wir  haben  auch  das  Bild 
eines  Punktes  48'  ausser  der  Axe  gerechnet  und 
es  hat  4/  0  Durchmesser  in  der  Bildfläche  die 
mit  816  linien  Radios  sich  geien  das  ObjeoCiv 
wendet.  B  es  sei  fand  den  Ferner  bei  48'  Ab- 
stand von  der  Axe  5/1  gemessen  in  der  Bild- 
ebene. Doch  sind  die  Rechnnngsei^ebnisse  nicht 
direet  vergleichbar,  weil  das  Fraunhofer  sehe 
Objeotir  diurdi  den  Enge^estaltfeUer  entoteUt 

ist.  Wir  legen  übrigens  keinen  besondern  Werth 
auf  diese  Construction  weil  der  farbige  Axen- 
atrahl  bei  uns  nidit  besser  als  bei  Fraunho* 
fer  liefft.  Aber  mehr  ist  ttberhaapt  bei  2  loa* 
sen  nicnt  zu  erlangen ;  denn  wenn  man  noch  ei- 
nen Abstand  einführt  und  mit  diesem  den  far- 
bigen Axenstrabl  verbessert ,  so  wird  die  Ver- 
grösserong  für  die  Farben  äber  die  ttanze  OeflF** 
nnng  zwar  gleich,  aber  etwas  yersdneden  von 
der  mittlem.  Legt  man  die  Flintglaslinse  vor- 
aus so  bekömmt  dieser  Grössenunterschied  das 
entgegengesetzte  Zeichen ,  aber  er  verschwindet 
nicht. 

Man  muss  sich  also  zur  Annahme  von  mehr 
als  2  Linsen  entschliessen  ^  wenn  man  bessere 
Bilder  haben  will  als  sie  jetzt  sind. 
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Dßi  dftifaekß  9fmme§ri$ehe  md  mthmitr 

panie  Otjfedw. 

Durch  die  Wahl  in  der  Reihenfolge  der  Olas* 
Ärten,  dann  durch  ihre  Brechungsunterschiede 
und  durch  die  Dicken  der  Linsen  bekömmt  man 
ausser  den  Halbmessern  Variable  welche  es 
möglich  machen  allen  Bedingnngen  gleichzeitig 
sehr  nahe  m  entsprechen  nnd  ewar  dnrdi  eine 
ibßhe  ineinander  gepasste  Linsencombination, 
die  nach  dem  Verkitten  wie  eine  einzige  richtige 
Linse  wirkt. 

Für      11  =  1.6233   dm'  , 
=  K6943  ~ 

wird  für  die  Brennweite  von  116/"7  und  eine 
Oefinung  von  44  Linien,  also  einem  Oeffioinngs- 
verhältsniss 

=         liichtwinkel  2V 

f  »      92.  4      .  —  Q 

g  =       37.29  ö  —  » 

r  —       37.29  .       IQ  Q 

g   =  —  37.29  "  ™  ^^'^ 

r  —  —  37.29  .  —  Q  Q 

g'  =  —  92.40  ^  — 
und  damit  werden  die  4  Punkte  für  die  4  ver* 
sduedenen  Strahlen 


+ 

£ 

6.1 

£' 

6.1 

e 

6.1 

« 

6.1 

E* 

6.2 

6.2 

«* 

6.2 

«*' 

6.2 

F 

122.8 

122.8 

f 

122.8 

r 

122.8 

F* 

122.8 

122.8 

f* 

122.9 

122.9 

Für  Strahlen  zwischen  Axe  und  Band  liegt  das 
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MixiiMfli  dw  Abweichtiiig  hl  ^fz  der  Oefiiimg 

und  es  findet  sich 

FVs  =  122.3       F'Va  =  122.3 
^  P/3  =  122  3      fV»  =  122.3 
also  eine  Längenabweichung  von  0'".5,  die  aber 
bei  12"  Brennweite  nur  0^05  betragt,  also 
bei  kleinen  Dimensionen  unmerklich  wird. 

Wir  haben  dieses  Objectiv  mehrmals  ausgs- 
fiihrt  nnd  es  entspricht  die  Wirkung  ganz  der 

Rechnung.  Das  Dild  ist  vollkommen  acliioraa- 
tisch  (stabil  achromatisch)  und  ganz  ohne  alle 
Verzerrung  und  liegt  in  der  Normalabene  des 
Brennpunktes.  Als  Loupe  gibt  es  einen  gans 
vorzüglichen  Effect.  Als  Photographenobjectiv 
wirkt  es  in  kleinen  Theilen  einer  Sekunde  in 
geschlossenen  liäumen.  Für  Galileische  Fern- 
rohre, dann  für  alle  kleinem  Instrumente,  die 
grosse  Oeffnung  haben  sollen,  ist  dieses  Objecti? 
entschieden  allen  jetzigen  Constructioneu  vorzu- 
ziehen. 

Wir  haben  auch  ein  Sfacbes  symmetrisches 

Femrohrobjectiv  Klint- Crown-Flint  randaufliegend 
berechnet  und  bei  3  Zoll  Oeffnung  mit  24  Zoll 
Brennweite  ausgeführt,  welches»  auf  den  Massstab 
des  HeliometdrolqectiTes  gebracht»  die  4  Punkte 
also  darstellt 

Sfaches  symmetrisches  Objectivi  Flint  voraus 


e 


E  = 


3.09 
3.10 
2.90 
2.91 


Dieselben 
Werthe, 


«♦ 
F 

f 

r 


1135.10 

1135.04 
1135.13 
1136.11 


r 
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Hier  ist  der  Fehler  der  Haliptpunktsebenen  nur 

halb  so  gross  als  in  unserem  Doppelobjectiv  und 
ebenso  ist  der  Fehler  des  farbigen  Axenstrahls 
Tennindert.  Allein  die  erlangten  Vortheile  schei- 
nen doch  kein  Aequi^alent  nir  die  Annahme  ei- 
ner 3.  Linse  zu  bieten.  Der  Effect  des  mit  kur- 
zer Brennweite  ~  ansgefiihrten  InstramenteB  ist 

gut  zu  nennen  Denn  es  leistet  gemxx  dasselbe, 
was  ein  Fraunhofer  von  43 Brennweite.  Wir 
glauben  aber  doch  fiir  diese  Gonstmction  in  der 

Ycrkürzimg  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein, 
üebrif^eiis  i^^t  es  aucli  mit  3  Linsen  unmöglich 
alle  Fehler  streng  zu  heben.  Ob  man  noch  va- 
riable Abstände  gewinnen  kann  bei  der  Annahme 
Crown-Fli«t  -  Orown  ist  noch  nicht  untersucht. 
Bei  der  Annahme  von  ^/g  der  Brennweite  als 
Oeffnuüg  ist  der  Fehler  in  für  den  mittlem 
Strahl  —  0.3  Bogensekunden.  Schon  dieses  Feh- 
lers  wegen  wären  grosse  Instrumente  dieser  Con* 
stmction  nicht  mit  kurzer  Brennweite  hm^stel- 
len.  Sehen  wir  also  was  sich  erreichen  lässt 
uut  4  Linsen  und  3  Abständen. 


4facbe$  voUkommenm  Objß^. 

Wir  wählen  die  Beihenfolge  der  Glasarten 

Flint-Crown-Crown-Flint. 

Wir  erhalten  mit  den  Glasarten  unseres  Dop- 
pelobjectives  b«  30  Linien  Oefinung  und  114.4 
Linien  Brennweite,  also  einem  Oeffnungsverhält* 
niss 

Ä=        Lichtwinkel  15^ 

mdem  wir  vorerst  die  Rechnung  nur  ÖstelUg  füh- 
ren, folgende  Elemente: 
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Flint  '   •  <i  «  3;"0 


it  =  5.0 


mm 

Ol."* 

Ig 

— 

40. 

J 

2.11 

r 

42.4 

—«05.2 

j 

SB 

36.0 

r 

9" 

= 

+605.2 

—  42.4 

2.11 

—40. 

/// 

9 

—91. 

ff* 


5.0 


d"  —  8.0 

Dieses  Objectiv  gibt  folgende  Werthe  der  4  Punkte 


4- 

u 

0."'78 

e 

0.80 

dieselben 

E* 

•  0.86 

Wertbe. 

e* 

0.90 

• 

F 

1  L5.20 

f 

115.16 

F* 

115.27 

• 

f* 

115.27 

Wir  haben  dem  Objectiv  so  grosse  Oeffhung  ge- 
geben um  mit  wenig  Stellen  die  Construction 
genauer  zu  finden.  Rechnet  man  aber  in  also 
bei  10^  Lichtwinkel  durch  so  ergibt  sich 

E^z  =  0.79 
eVa  =  0.82 
F«/3  =  115.22 
PIb  =  115.21 

Eh  ist  also  die  Abweichung  für  Zwischeostrableii 
selbst  bei  15^  Lichtwinkel  fast  ganz  yer8chwiui<* 
den.  Bei  10^  Lichtwinkel  sind  alle  Bedingungs- 
gleichungen auf  ein  Paar  Einheiten  der  5.  Stelle, 
die  nicht  zu  verbürgen  sind,  vollständig  erfüllt. 

Die  Möglichkeit  ein  Objectiv  za  berechnen 
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welches  f8r  Strahlen  ton  zweieriei  Brechbarkett 
Olk  Fehler  tM  BUde^  itt  der  Axe  wai  aosser  der 

Axe,  liebt  und  stabil  achromatisch  wird  ist 
somit  thatsächlich  nachgewiesen. 

Was  damit  für  grosse  Beiraktoren  gewonnea 
ist,  daas  sie  nieht  nur  beaswes  BiM  bäcemmea, 
soadern  fast  belielHg  kurz  gemacht  werden  kSn* 
Den,  brauchen  wir  dem  Sachverständigen  nicht 
weiter  auseinander  zu  setzen. 

Wir  bmierken  nur  schliesaMdi,  dass  wir  ein 
Objecti?  Ton  6  2M1  Oeffhnng  nnd  nor  48  Zoll 
Brennweite  in  Arbeit  haben  und  werden  nach 
seiner  Vollendung  weiter  berichten. 


Ueber  das  Verhalten  des  Siliciumcal- 
eiums  und  Siliciummagnesiums  zu  Stick- 
gas und  über  dieOxydationsstufen  des 

Siliciums. 

Von  A.  Geuther. 
(Vorgelegt  vom  Secretair.) 

Man  weiss  durdi  die  Untersuehungen  von  Wöh* 

ler  und  Deville  über  das  Silicium,  dass  dieses 
Metalloid  im  Stande  ist,  sich  in  hoher  Tempe- 
ratur mit  dem  Stickstoff  zu  vereinigen,  man 
weiss  ferner  doroh  Versnebe,  weldie  von  B  rieg- 
leb nnd  mir  angestellt  wurden,  dass  unter  den 
Metallen  vor  Allen  das  Magnesium  ausgezeich- 
net ist  durch  die  L(  ichtigkeit  mit  der  es  sich 
in  StiokstoÜLmagnesium  verwandeln  lässt.  £s 
schien  mir  der  Mühe  werth  zn  ermittehi  wie 
Silioimmnetalle  sich  dem  Stickstoff  gegenüber 
verhalten,  zumal,  wenn  das  Silicium  ein  dem 
Kohlenstoff  wirklich  so  chemisch  ähnlicher  Kör- 
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wie  man  häufig  aominiiit,  üdä  die  Bil-» 
dmig  TOB  QjrADiMtaUen  analoge»  Vwbiii* 
düngen  dabei  erwwtw  Hesa* 

Es  schien  mir  für  diese  Versuche  zunächst 
zweckmässig  die  Temperatur  zu  bestimmen,  bei 
welcher  SUicutm  für  aich,  mit  dem  Stickstgtf  du 
y erbiadiing  eing^t.  Dabei  $eigte  sieb  daea  «r- 
steres  im  Stickgabstroio  wenigstens  bis  nahe  zu 
seinem  Schmelzpunkt  (der  nach  D  e  vi  1 1  e  zwischen 
dem  des  Gufisei^ens  und  Stalils  iiegjt)  erhitzt  w^er- 
dem  inusa,  Mie  Stickatoiiiliciam  ent^bt«  £a 
wurde  nar  wemg  der  Verbindnng  gebildet,  wäb^ 
rend  das  meiste  Silicium  zu  Kügelchen  geschmol- 
zen sich  vorfand.  Ein  Theil  des  StickstoflFsili- 
dumB  hatte  sieb  bei  dieser  hohen  Temperatur 
im  Gasstrom  yerflüchtigt  und  überzog  das  Por- 
zellan-Rohr in  einer  dünnen,  matt  roth  und 
bläulich  schimmernden  Lage. 

Nach  dieser  Erfaixiiing  glaubte  ich  zunächst 
das  Si^iciumcalcium  y  als  die  Verbindung  eines 
nicht  flfichtigen  Metalls  mit  Silicium ,  der  Ein* 
Wirkung  des  Stickgases  aussetzen  zu  müssen. 
Es  wurde  bis  zur  starken  Hellrothgluth  mehrere 
Stunden  geheitzt.  Das  Gewicht  der  Substanz 
hatte  sieh  nur  um  5,2  Proc  vermehrt,  ihr  Aus- 
sehen war  nur  oberflächlich  verändert  schwarz 
geworden,  der  grösste  Theil  unverändert  geblie- 
beA,  wie  ^eia  VeriiaUea  zu  concaiitiirter  Salz« 
s&ure  seigte,  womit  gelbes  SüiciuiMKyd  eitstand 
Die  sebwarse  Farbe  der  Oberfläche  rfifarte  tou 
frei  gewordenem  Silicium  her,  während  das  Cal- 
eium  siqh  mit  dem  Stickstoff  vereinigt  haben 
musste.  Diese  schwarze  Masse  eotwiekeUe^toit 
Kalibydrat  gescbmolseu  Antoiuak« 

Trotz  dieser  ungünstigen  Resultate  hielt  ich 
es  docli  für  ii()tliig  auch  das  Siliciumma (jnesium 
der  Eittwirkung  des  Stickgases  (^us^us^k^  von 
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der  Leichtigkeit,  mit  äegt  das  Magoomsi  dm 
Sti<^stofiP  bindet,  iftir  bessete  Erfolge  verspre^ 

chend.  Das  Resultat  des  Versuchs  war  ein  ganz 
ähnliches ,  wie  das  des  vorigen ,  das  ganze  Sili- 
ciummagnesium  war  zersetzt  worden,  das  Mag* 
wmm  batU  StiekstoffinagBeBfauDL  gebildet,  das 
SUieivm  war  als  solchee  abge6<liiedeB  wcd'dea. 

Diese  Versuche  scheinen  mir  nur  zu  bestüti- 
gen,  was  Wöhler  und  Deviile  bei  Gelegen- 
lieit  ihrer  UntersaGhimg  über  dae  Bor  «wigespro- 
Am  haben,  dass  das  Silieiiiiii  dem  Kcdilifnwtctf 
weniger  nahe  steht,  als  das  Bor. 

Das  zu  dem  obigen  Versuche  verwandte  Si- 
Ucmm-Magnesium  habe  ich  nach  einer  neuen 
Itethode  dargestellt,  welche  wlavbi  diese  schön 
loTstaUisirte  Verhindang  in  reinem  Znttende 
und  in  grösserer  Menge  zu  erhalten.  Ich  habe 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Zusamiüen- 
Setzung  und  sein  Verhalten  m  äaksäure  naher 
SDtfrsncht 

Wöhler  hatte  bereits  bei  der  DareteUvBg 

di^r  zur  SiliciumwasserstofiFdarstellung  dienenden 
Schlacke  schwarze  Metallkügelchen  beobachtet, 
die  sehr  leUbaft  mit  Säuren  Kieselwaaserstoff 
entwickelten  unter  gleiohaeitiger  Bildinig  einai 
weissen  Siliciumoxyds.  Da  an  einige  derselben 
noch  weisses  Magnesium  sichtbar  war,  so  wur- 
den diesdben  mit  Salmiaklösung  behandelt, 
welebe  diesee  unter  Zurücklassnng  oetaedriaeb 
krystallisiitoi  Silidom  -  magnesiums  eatiente» 
Ich  habe  zunächst  versucht  durch  Zusammen- 
Bchinelzen  von  Magnesiummetall  und  Silicium 
unter  einer  Decke  vom  Koehsalz  diese  Verbin- 
dung an  evbalten,  indess  ohne  £rfolg.  So  vev* 
schieden  auch  die  Temperataren  und  die  Menge 
des  angewandten  Flussmittels  war,  beide  Sub- 
rtauzen  landen  niok  immer  wieder  getrennt  Yor, 
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dae  SSieiiiiii  auf  dem  Boden,  das  Magnesimn 

darüber.  Anders  war  das  Resultat,  als  ich  an 
Stelle  des  Siliciuins  Kieselfluornatrium  anwandte. 
Das  Magnesium  redudrt  sehr  leicht  Silicium  und 


lun 

bei  efzeugten 

am  der  Verbindung.  Die  bei  der  Reduction  ein- 
tretende Hitze  ist  so  bedeutend ,  dass  man  nur 
geringe  Mragen  Metall  auf  einmal  anwenden 
darf,  w31  man  nidit  Gefahr  famlm,  daes  der 
ganze  Inhalt  des  Tiegels  herausgeschleudert  werde. 
Am  zweckmässigsten  verfahrt  man  auf  folgende 
Weise.  Man  bringt  auf  den  Boden  eines  klei- 
nen hessisdien  Tiegäs  etwas  ges^^olzeMs  Koch- 
salz in  PnlTerform,  scbfltAet  daravf  etwa  die 
Hälfte  eines  innigen  Gemisches  aus  7  Grm.  Kie- 
selfluornatrium und  2V»  Grm.  vorher  geschmol* 
aenen  Kocfasalses,  legt  darauf  2V»  Grm.  Magna« 
siurn  in  eiiirai  oder  mehreren  griSssemi  Stttoken 
und  schüttet  nun  das  übrige  Gemisch  zu.  Das- 
selbe häuffc  man  um  das  Magnesium  herum  so 
auf,  dass  letzteres  ganz  davon  bedeckt  wird  and 
fttUt  den  dadordi  an  der  Ißegelmmd  entstdien«* 
den  Zwischenraum  mit  Eodisalzpulver  ans ,  mit 
dem  man  ebenfalls  das  Ganze  noch  in  geringer 
Lage  bedeckt.  Nachdem  der  so  bis  zur  Hälfte 
etwa  gefüllte  Tiegel  in  einen  vorher  mit  gliihen«- 
den  KoUen  rersehenen  Windofen  gHbraeht  ist 
giebt  man  rasches  Feuer.  Wenn  das  Reactions- 
geräusch  vorüber  ist,  lässt  man  den  Tiegel  noch 
5—8  Minuten  im  Olen^  und  rührt  schliesslichi 
nach  seiner  Heransnahme,  mit  einem  thÖBAraen 
Pfeifenstiel  kurze  Zeit  und  yorsichtig  um ,  Ve- 
deckt  erkalten  lassend.  Nicht  selten  ereignet 
es  sich  hierbei,  dass  von  der  Magnesiumkugel 
ans  sich  über  die  Kochsalzdecke  eine  trauben- 
ffoinige  Masse  erhebt,  die  aus  3  Sofaicfaten  be* 


U7 


ma,  einer  geringeren  mitüeren  gelben  fon  Stick«' 

stoffmagaesium  und  einer  geringsten  inneru  dunk- 
len von  RiHeinm,  Das  Auftreten  des  Stickst off- 
niagnesiiuns  als.  Verbrennungsproducki  des  Me- 
talls bei  beecbrttnktem  LnftsutEitt  ist  gewiss  er- 
wihnenswerih.  Nacb  dem  Zerschlagen  des  Tiegels 
findet  man  gewolmlicli  einen  einzigen  Regulus 
mehr  oder  weniger  mit  Siliciummagnesium  be- 
laden. Derselbe  wird  nun,  nachdem  er  Yom  allen 
Sdüsekentheilcheii  gereinigt  ist,  mit  einer  ver* 
dünnten  Salmiaklösung  behandelt.  Die  von  der 
äusseren  Schichte  herstammenden  Krystalle  wer- 
den als  weniger  rein  besonders  gesammelt.  Da 
der  Sahniak  sowohl  als  das  bei  der  Auflösung 
entstehende  Ammoniak  auf  die  Verbiadniig  eben- 
falls, wenngleicli  langsamer,  verändernd  einwirken, 
so  müssen  die  vom  ßegulus  abgefallenen  Kry- 
stalle  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der  Flüssigkeit  eüt» 
femt  weiden«  2f acb  wiederholtem  Almaachen  mit 
reiiiem  Wasser  werden  sie  in  gdind^  WUniie 
getrocknet.  Der  Ueberzug  von  Kieselsäure,  den 
sie  haben,  kann,  da  ihnen  eine  bedeutende  Härte 
eigenthümlicb  ist,  auf  mechanische  Weise,  durch 
w^durboltes  jEleiben  mit  dem  Binger  anf  einem 
glatten  Papier  und  Abschlämmen  des  weissen 
Pulvers,  vollkommen  entfernt  werden.  Die  Aus- 
beute beträgt  im  günstigsten  1  all  10  Pron.  vom 
angewandten  Magnesinm. 

Es  sind  bfeigraue,  wahrscheinlieh  reguläre, 
Octaeder,  die  im  Wasser  rasch  zu  Boden  sinken, 
damit  langsam,  vorzüglich  anfangs  und  in  der 
Wanne  schwach  Wasserstoügas  entwickeln,  durch 
&ihmiJdösnilgy  rascher  beim  Erhitzen,  in  weisse 
KieseleSiire  yerwandelfc  werden.  Vea  yerdfiimter 
Salzsäure  werden  sie  schon  in  der  Kälte  leicht, 
imter  Entwicklung  von  WasserstoiT  und  Silicium- 

11 
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Wasserstoff,  in  ein  weisser  SiUciiimorf d  v^^an'- 
delt.    Ihre  Zusanimeiksetzang  entspricht  nach 

4  wohl  überemstimmenden  Analvsen  der  Fonnel: 
Mg^Si^ 

Wohl  er  hat  die  ihm  früher  zu  Gebote  ste- 
hende geringe  Menge  dieser  Yerbmdnng  gleich* 
fiills  analysirt  und  daftir  die  Fonnel:  Mg^Si  ge- 
funden, indess  kann,  da  „so  lange  mit  Salmiak- 
lösung behandelt  worden  war.  als  der  Rückstand 
noch  Wasserstolt  entwickelte''  und  da  eine  tiei^ 
nigong  derselben  von  dem  Kieselsäurettberzug 
nicht  vorgenommen  worden  war,  das  damals 
analysirte  Product  nicht  vollkommen  rein  gewesen 
sein»  Der  geringere  Magnesimn-  und  erhöhte 
Silickmgehalt,  den  die  Analyse  wgeben  hat, 
spricht  ganz  dafür. 

Die  Entstehung  eines  weissen  Siliciumoxyds 
aus  Silicium^ Magnesium  durch  Salzsäure  neben 
Wasserstoö  und  Silidumwasserstoff  ist  von 
Wöhle  r  beobachtet  worden^  Ich  habe  dieses 
Silicinmoxyd  einer  näheren  TJntersncbnng  nnter« 
worfen.  Die  Darstellung  geschah  in  einer  Was- 
serstoögasatmospliaie ,  die  durch  einen  dauern- 
den Stiom  dieses  Gases  erzengt  wurde;  die  da- 
bei auftretende  Erwärmung  wimle  durch  Abküh* 
len  mit  kaltem  Wasser  verhiitet. 

Das  so  erhaltene  Siliciiimoxyd  ist,  bei  An- 
wendung von  reinen  Silicium-Magnesium,  voll- 
kommen weiss,  hat  die  octaedriscbe  Gestalt  die- 
ses letzteren  völlig  beibehalten  und  ist  durch- 
sichtig. Es  besitzt  alle  von  Wöhle r  für  wei- 
sses Siliciumoxyd  angegebenen  Eigenschaften,  es 
entwickelt  mit  AlkaUen  schäumend  Wasserstoff- 
gas,  es  wird  bei  stärkerem  Erhitzen  in  d^Imft 
unter  E^tzüBdung  zu  Kieselsäure  und  braunem 

"  1)  Si  =  ai. 
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Silicium,  es  liefert  beim  toi  siclitigen  Erhitzen 
in  einer  Wasserstoäiatmosphäxe  ein  an  der  Luft 
lanchendes  Gas ,  mit  salpeteraaorem  Sübero^d 
fibeiig06seii  wird  es  sogleich  brannschwars.  Es 
verträgt  eine  ziemlich  hohe  Temperatur  ohne 
Veränderung,  wird,  wie  das  Silicon,  selbst  beim 
Kochen  mit  rauchender  Salpetersäure,  wenn  über- 
liaapt  nur  langsam  oxydirt  und  Ton  kochender 
ooncentrsrter  l^hwefelsäure  nicht  yerändert. 

Analysen  solchen  von  verschiedenen  Berei- 
tuügsweisen  herstammenden  Oxyds  welche  von 
Herrn  Dr.  Alsberg  ausgeführt  wurden  und  bei 
den^  dasselbe  im  Böhnmen  fiber  Schwefelsäure 
im  leeren  Raum  bis  zum  constanten  Grewicht  ge- 
trocknet  worden  war,  hatten  48,3  Proc.  Silicium 
und  1,9  bis  1,8  Proc.  Wassers tofi  ergeben.  Wäh- 
rend derselben  hatte  sich  die  ausserordentlich 
hygroscopisdie  Natur  des  Siliciumoxyds  mehr- 
fach  gezeigt,  ebenso  hatte  sich  bei  einer  anderen 
Darstellung  desselben  ergeben,  bei  welcher  es 
eine  Nacht  über  mit  dem  sauren  Wasser  zu«» 
sanunenf^blieben  war,  dass  seine  Zusammense* 
tKong  sich  unter  Abnahme  des  Siliciums-  und 
Wasserstoffgehalts  geändert  hatte,  sowie,  dass 
es  ohne  Veränderung  über  130^  in  der  Luft  er- 
hitzt werden  könne,  welche  Eigenschaft  auch 
Wöhler  fär  das  aus.  dem  ßiUciumchlorür  erhal* 
teneOxyd  gefunden  hatte,  das  eine  Temperatur 
bis  300^  ohne  Veränderung  verträgt. 

AUa  diese  Erfahrungen  wurden  bei  der  Bar* 
Stellung  und  Analyse  einer  neuen  Oxydmrage 
aas  einem  vollkommen  reinen  Silicimmnagnesium 
sorgfältig  verwerthet.  Während  der  Darstellung 
war  jede  Erwärmung  über  0"  durch  stetes  Ab- 
kühlen mit  Eiswasser  vermieden  worden,  die 
Barstellui^  war  nach  etwa  4  Stunden  yoUendet, 
es  wurde  sogkiohi  nacMon  der  yorhandene 

11* 
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Schaum  gesondert  worden  war,  abfiltrirt  mit  eis- 
kaltem Wasser  ausgewaschen,  gelinde  zwisclieii 
Papier  gepresst  und  unter  der  Luftpumpe  über 
Schwefekänre  in  der  Kälte  und  Im  Abeohliifis 
des  Lidites  getrocknet  Das  O^d  war  hl&a^ 
dend  weiss. 

Die  Analyse  ergab  50,5  Proc.  Silicium  und 
1,5  Proc.  Wasserstoff.  Das  Oxyd  entwickelte 
beim  Behandeln  mit  Kalilauge  2,4  Proc.  Wae- 
serstoff. 

Daraus  leitet  sich  für  dasselbe  die  einfache 
Formel:  2SiO%  MO  ab,  welche  verlangt:  50,6  Proc. 
SiUcium,  1,2  Proc.  Wasserstoff  und  2,4  Proc. 
beim  Uebergang  in  Kieselsäure  sich  entwidceln- 
des  Wasserstoffgas. 

Obbchon  die  Kesiiltate  der  früheren  Analysen 
bestimmt  auf  das  Hydrat  eines  Siüemmb%ow^$^ 
hinwiesen  und  nur  zweifelhaft  lassen  konnten, 
ob  die  Formel:  88iO«,2HO  oder 4SiO*,  8H0  sey, 
so  hat  die  letzte  von  reinster  Substanz  diesen 
Zweifel  ganz  beseitigt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  in  wri^Mn  Zu- 
sammenhange steht  dieses  <>i:yd  mit  dem  rem 
Wöhler  auf  zwei  verscliiedene  Weisen  erhaltenen 
weissen  Oxyd  und  wie  verhält  es  sieh  mit  der 
Identität  dieser  beiden,  also  des  aus  dem  Chlö* 
rür  und  des  aus  don  s.  g*  Simeon  erhaltenen, 
welche  Wöhler  ansunehmen  geneigt  ist.  Dass 
von  einer  Gleichheit  unseres  Oxyds  mit  dem  von 
Wöhler  aus  dem  Silicon  erhaltenen ,  und  Leu- 
kon genannten  Oxyds  keine  Hede  sein  kann,  er> 
hellt  aus  dem  Tersohiedenen  StHchm*  und  Was^ 
•erstoti^diAlt  der  beiden,  trotz  des  analogen 
Vei  lialtüDs.  In  letzterem  allein  liegt  aber  kein  ge- 
nügender Beweis  ihrer  Identität.  So  wenig  wie 
unser  Oxyd  und  das  Leukon  in  ihrem  chemi- 
adien  V<arhalteii  sidi  «nterscheidtti ,  unterscheid 
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den  sich  auch  das  Silicon  und  das  Leukon. 
Hätte  ersteres  nicht  eine  oraTip^e  Farbe,  f^onclem 
sähe  gleichfalls  weii^  aus,  so  würde  daraus  doch 
keineswegs  za  folgern  eeia,  dass  dm  Oxyd  mit 
im  höchsten  SiUcmmgehalt  die  emsige  besttmnite  , 
niedrififere  Oxydationsstufe  des  Seliciums  und 
die  andern  nur  Geraische  derselben  mit  Kiesel- 
säure seien,  wie  das  factisch  auch  gar  nicht 
der  FaU  ist.  Eine  Probe  ist  es,  w^cbe  sohdie, 
in  ihrem  Verhatten  nur  dem  Grade  nach  ver- 
schiedene, Oxydationsstufen,  abgesehen  von  ihrer 
einfachen  Zusammensetzung,  bestehen  müssen, 
die  nlünlioh,  daise  aie  mit  der  gleichen  Zusam- 
mmeteung  anf  ganz  yerscfaiedene  Welse,  aus 
terschiedenen  Verbindunpjen  unter  Umständen, 
welche  keine  Zersetzung  bedingen,  entstehen. 
Ufid  das  ist  mit  unserem  Oxjd  und  dem  von 
Wöhle  r  bei  der  fiinwttkng  von  Chlarwuseer* 
Stoff  beobaehteten  der  Fall,  wenigstens  was  den 
Gehalt  des  am  Genauesten  zu  bestimmenden 
Elementes  des  Siliciums  anlangt.  Trotz  des  be- 
deutend differirenden  WasserstoÜ's  circa  IProc. 
hu  ich  doch  nicht  zweifelhaft  zu  erkl&rra,  dass 
äieee  beidem  leMerem  Owffde  idenüieh  sind  nnd 
dass  das  aus  dem  Silicon  entstehende  Oxyd, 
das  Leukon,  mit  dem  aus  Chloriir  entfitandenen 
nicht  identisch  ist«  Die  Düierenz  im  Wasser- 
bUhS  betciefiend,  so  ^anibe  idk  dieselbe  auf  die 
hjgroso^isdhe  Natur  der  Buhstams  rechnen  zu 
mübsen.  Aus  den  Mittheilungen  W  ö  h  1  e  r  s  geht 
nicht  genau  hervor,  ob  die  zur  Wasserstoffbe- 
stimmung verwandte  Menge  auch  bei  150^  ge- 
trocknet wurde,  wie  die  zur  Silieiumbestimmnng 
verwandte,  und  selbst  wenn  das  geschehen  wire, 
80  bleibt  es  doch  ganz  zweilelhait ,  ob  diese 
Menge,  ohne  erst  wieder  mit  feuchter  Luft  zu- 
sammen n  konwimi  in  dan  Yerbrennungsrohr 
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gebracht  worden  ist   Die  grosse  Uebeteinstim- 

mung  im  gefundenen  Wasserst  ufi'  zeigt  nur,  dass 
alle  Bestimnnmgen  unter  gleichen  Umständen 
vorgenommen  wurden.  Die  von  Wühler  früher 
für  das  beireffende  Oxyd  aufgestellte  Formel; 
Si^0^,2H0  unterscheidet  sich  von  der  nnsrigen: 
Si*0*HO  nur  dnrch  ein  mehr  von  1  Mgfe  Wasser- 
stoff, was  ün  Bezug  auf  den  Siliciumgehalt  nur 
einen  geringen  Unterschied  zu  Gunsten  unserer 
Formel  bedingt,  Aendert  man  die  Ton  Wöhler 
für  die  Haloidverbindungen  aufgestellten  Formeln 
ebenso  entsprechend  um,  so  bekommt  man  in 
Bezug  auf  das  Silicium  die  gleichen  und  nur 
im  Bezug  auf  den  Salzbildner  etwas  yerachie« 
dene  Werthe,  virelche  mit  den  gefundenen  glmch- 
ialls  besser  übereinstimmen. 

Dass  in  dem  aus  Silicium  mit  Chlorwasser^ 
stoff  erhalteoen  Oxyd  eine  reine  Verbindung  der 
Hauptsache  nach  Torliegt  und  kein  Gremenge  aus 
dem  siliciunireicheren  Leukon  und  Kieselsäure 
scheint  mir  hervorzugehen  *1)  aus  der  Constanz 
der  Zusammensetzung  überhaupt,  2)  aus  der 
Thatsache,  dass  das  trockne  Product  bis  auf 
800^  ^kne  Gewiditsveränderung  erhitzt  werden 
kann,  während  es  doch,  wenn  kieselsäurehaltig, 
dieselbe  als  Hydrat  beigemengt  enthalten  und 
dann  nothwendig  einen  Wasserverkist  ergeben 
müsste,  und  3)  aus  der  ihm  ganz  entsprechenden 
Zusammensetzung  der  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
verbindungen (ein  Süiciumtrijodid  ist  noch  gar 
nicht  bekannt. 

Mag  man  nun  dieser  Ansicht  beipflichten  oder 
nicht,  für  das  aus  dem  Siliciummagnesium  dar- 
gestellte und  seiner  Zusammensetzung  nach  als 
äüiciumbioxydhydrat  genau  bestimmte  Oxyd  ist 
das  gleichgültig. 

Was  ist  nun  aber  das  Leukon  Wöhler's? 
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Diese  Frage  ist  schon  von  Th.  Scheerer  hia- 
reichend  beantwortet  worden,  es  ist  Süiciummon^ 
axgdk^drai:  SiO,  HO. 

Ob  ein  diesem  entsprechendes  Chlorür  exi- 
stirt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  ausgemacht,  man 
kann  vermutheHi  dass  gewisse  Beobachtungen 
Wöhler's,  die  ein  flüchtiges  Chlorür  voranB«» 
setzen  lassen,  welches  ein  an  Silicdum  reicheres 
Oxyd  liefert,  dahin  zu  deuten  sind.  Die  An- 
nahme, dass  eine  nach  der  Formel:  Si€l,  ttGl 
zusammengesetzte  Verbindung  flüchtiger  sei,  als 
eine  von  der  Formel:  2Si€i^^  KCl  hat  gewiss 
nichts  Auffallendes. 

Es  fragt  sich  nun  noch  endlich,  als  was  ist 
das  Silicon  anzusehen,  lässt  sich  für  dieses  sili- 
ciumreichste  üxyd  nicht  auch  eine  einfache  For- 
mel finden?  Ich  denke,  es  hat  diese  ebenfalls 
keine  Schwieriffkeit.  Vom  Silicon  liegen  ziem*^ 
lieh  abweichende  Analysen  vor.  Da  jede  Verän- 
derung, welche  dasselbe  erleidet,  seinen  Silicium- 
gehalt  Termindert  und  seinen  Wasserstoögehalt 
erhöht,  so  werden  nothwendig  diejenigen  Ana* 
lysen,  welche  den  höch$ien  SiUciumgelmlt  erge- 
ben haben,  als  seine  Zusammensetzung  am  ge- 
nauesten wiedergebend,  zu  betrachten  sein.  Lei« 
der  febisn  gerade  ton  diesen  Wasserstofin^estim*» 
mnngen.  Dass  letztere,  zumal  die  Substanz  ein 
Trocknen  in  der  Wärme  nicht  zu  vertragen  scheint, 
etwas  höher  ausgefallen  sein  werden,  glaube  ich 
ebenfalls  annehmen  zu  können.  In  Berücksich- 
tigung dieser  Verhältnisse  scheint  es  mir,  dass 
dem  SiHcam  die  emfiache  Formel:  Si>0,  BO  bei- 
gelegt werden  müsse,  welche  71,2  Proc.  Silicium 
und  1,7  Proc.  Wasserstoff  verlangt.  Bei  ihrem 
üebergang  in  Kieselsäure  müssen  Ö,5  Proc.  Wasser- 
stoff entwickelt  werden.  Gefunden  wurden:  70,75 
Proa  Sflidimi,  2,4  Proc.  Wasserstoff  und  beim 
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Uebergang  in  Kieselsäure  8,7  und  8,9  Proc.  eut* 
wickelte«  Wasseratoflfgas. 

Ob  auch  diesem  Süicimmmü^mjdhydräi  ein 
Chlorür  entspricht,  ist  ungewiss.  Man  könnte 
das  von  Wohl  er  gleichfalls  beobachtete  Chlorür 
vom  Siedepunkt  über  90^,  dessen  Dampf  mit 
Sauerstoff  gemengt  beim  Erhitoen  sich  entaündet 
unter  Abseheidung  ym  sehr  ?iel  Silieium ,  als 
die  ihm  entsprechende  Verbindnng  betrachten. 
So  haben  wir  also  in  dem  Silicon,  dem  Leukon^ 
dem  Oxyd  au$  Sikdummagnesiwn  und  der  üTt««- 
Beliämre  i^e  Tollkommene,  gaii2  feinfaehe  Ozyda- 
tionsreihe  des  Siliciums: 

SiH);  SiO;  SiO»;  SiO«; 

welche  die  Frage  über  die  Zusammensetzung  der 
Kieselsäure,  oder  richtiger  die  über  dasMischungs- 
gewicht  des  Silicinms  nicht  mehr  zweifelhaft 
iässt.    Bei  Annahme  von  8i      14  wfirde  diese 

Oxydatioiiöreihe  zu: 

Si^O;  Si^O«;  Si»0*;  SiO^ 

Werfen  wir  nun  sdiliessUch  nodi  einen  Blidc  aitf 

die  Umsetzung  des  Siliciummagnesiums  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure. Aus  der  Analyse  des  Silicium- 
magnesiums ergibt  sich|  dass  nur  ^/s  vom  SiM* 
dhungehalt  zur  Bildung  von  SilioiuiBoxyd  Veran- 
lassung geben  und  Vs  SiUciumwasserstoff  sich 
verflüchtigt.  Da  nun  die  Zusammensetzung  der 
Verbindung  Mg^äi^  und  diejenige  des  Oxyds 
Si^O^,ilO  ist,  so  enteteht  die  Frage,  warum  denn 
äberhai^  nicht  der  ganae  Siliciumgehali  m  Oxyd, 
unter  Entwicklung  bloss  von  Wasserstoffgas, 
wird.  Es  scheint  mir  dicss  nur  durch  folgende 
2  Voraussetzungen  einfach  erklärlich,  nfUnlich 
1)  dass  der  Silidom Wasserstoff  die  2kisammen* 
set2ung  H^Si'  habe,  und  2)  dass  ach  unser  Si- 
lieium magnesium  wie  eine  Verbindung  vonMg^Si 
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und  Mg^Si^  verhält  (3Mg^  Si^^  =  4Mg»Si  -f  Mg^Si^). 
Die  Verbindung  Mg^Si  würde  durch  Umsetzung 
das  Oxyd  und  den  Wasserstoff,  die  Verlmidimff 
Ifg^Si^  den  SüiciuiwasBerstoff  liefen.  Nacä 
den  bis  jetzt  Torliegenden  Erfahrungen  wird  es 
schwer  sein  die  Verbindung,  welche  durch  Um- 
se^ung  nur  ^Udumwasserstoti  liefert,  für  sich 
lu  erhalten,  obwohl  so  irad  feststeht,  dass  sie 
siliduiiireiiioar  seia  miiss  ab  unser  Silicivnnnag- 
nesium ;  eben  desshalb  aber  wird  jede  Beobach- 
tung oder  jeder  iudirecte  Schhiss ,  welche  einen 
Fii^^ense^  für  die  Zusammensetzung  des  Silici- 
iimvairoerstofil^MB  geben  könMii,  sorgfaltig  zu 
verzeidbnen  sein. 

Jena,  den  24.  Febr.  1865. 


Beiträge  zur  Neurologie  der  obern 

tremität. 

Von 
W.  Krause. 

(Vorgelegt  ^on  H.  Hrale.) 

Die  Ergebnisse  einer  grosseren,  im  Druck 
begriffenen  Arbeit  werden  hier  vorläufig  yeröffent- 

licht,  weil  der  Stich  der  Tafeln  die  Ausgabe  der 
Monographie ,  w  elche  den  obenstehenden  Titel 
fuhren  wird,  zu  verasögem  scheint.  Dieselben 
wurden  mit  Hülfe  besonderer  Methoden  am  Ka- 
ninchen, Affen  und  Menschen  erhalten.  Es  las- 
sen sich  mit  Rücksicht  auf  frühere  Untersuchun- 
gen folgende  Sätze  aufstellen: 

1.  Jede  doppehcontourirte  Nervenfaser,  wel- 
die  in  einer  geiaisohten  Rndtenmarksiiervenwur- 
zel  enthalten  ist  steht  an  ihrem  peripherisdieili 
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Ende  MtwMer  durch  motorische  Eodplatten  mit 

einer  Anzahl  von  quergestreiftexL,  spindelförmigen, 
etwa  zolllangen  Muskelfasern ,  oder  mit  einer 
Anzahl  von  sensiblen  Endapparaten  (Yater'sche 
Körp^ichen,  Tastkörpeorohen,  Endkolben,  Haar« 
bälge)  in  Verlmidnng^.  Die  Verästehüigsgebiete 
einer  jeden  von  diesen  Nervenfasern,  die  in  den 
Bückenmarksnervenwnrzeln  zu  kleinsten  Bündeln 
vereinigt  liegen ,  können  als  elonentare  sensible 
oder  motorisiAe  Nenrenpronnzen  bejseidmet 
werden. 

2.  Die  sogenannten  Nervenstämme  sind  in 
Wahrheit  Nervenplexua,  deren  Maschen  nach  dem 
nenrosen  Centraiorgan,  wie  nach  der  Peripherie 
hin  sehr  spitze  Winkel  besitzen. 

3.  Die  grösseren  Muskehl  werden  von  Ner- 
TenfiGtöem  rersorgt,  die  aus  mehreren  Rücken- 

marksnerrenwurzeln  herstammen.  Sie  zerfallen 
dadurch  in  verschiedene,  aus  einer  Anzahl  ele- 
mentarer zusammengesetzter  Muskelnervenpro- 
vinzen,  die  mit  verschiedenen  S^pnenten  des 
Rückenmarks  in  Verbindung  stehen. 

4.  Weiter  nach  der  üand  hin  gelegene  Par- 
thieen  der  oberen  Extremität  erhalten  ihre  Ner- 
yen&sem  aus  Wurzeln ,  die  näher  dem  Hinter- 

ende   des    Rückenmarks   entspringen.  Dieses 

Sit  sowohl  für  sensible  als  motorische  Nerven- 
sern.  Die  absolut  längsten  Nervenfasern  kom« 
inen  aus  dem  Vm.  Cerricahierven  und  rersor- 
gen  die  Haut  des  ersten  bis  dritten  nebst  der 
Radialseite  des  vierten  Fingers;  dann  folgen 
die  im  I.  Dorsalnerven  austretenden  Fasern,  von 
denen  die  Haut  der  Ulnarseite  des  vierten  und 
des  ganzen  fünften  Fingers  innervirt  wird. 

5.  Die  Muskeln  erhalten  ihre  Nervenlasem 
aus  derselbe^  Bückeumarbmervenwurzel»  welche 


Digilized  by  Google 


X67 


fiber  ihlien  selbst  und  ihren  Sehnen  gelege* 

nen  Hautstellen  versorgt.  In  ^^fuskeln.  welche 
mehrere  Sehnen  aussenden,  werden  die  zu  jeder 
einzelnen  Sehne  gehörenden  Mnskelfiasem  von 
besondem  Nervenstämmen  versorgt.   Dio  lotste* 

ren  können  aus  verschiedenen  Iiiickeumaiköner- 
venwurzeln  ihren  Ursprung  nehmen. 

Die  Begründung  dieser  Sätze  im  Einzelnen 

"wurd  vorbehalten. 


lieber  den  Einfluss  der  Bewegung  der  . 
Lichtquelle  und  eines  brechenden  Medi*" 
uns  auf  die  Richtuiüg  des  gebrochenen 

Strahls. 

Von  W.  Klinkerfttes. 

Den  Einfinss  kennen  zu  lernen,  welchen  die 

Bewegung  eines  brechenden  oder  spiegelnden 
Mediums  auf  die  Lage  des  dadurch  erzeugten 
Strahls  äussert,  hat  sowohl  für  Physiker  als  Astro- 
nomen eine  in  die  Augen  fallende  Wichtigkeit. 
Man  denke  nur  an  die  häufige  Anwendung  des 
künstlichen  Horizontes,  an  die  Instrumente  mit 
gebrochener  Axe  und  viele  andere  Einrichtungen, 
bei  denen  die  Strahlen*  eine  sehr  starke  Ablen- 
kung von  ihrem  lursprQnglichen  Wege  erleiden, 
und  wo  wir  demnach ,  dem  jetzigen  Stande  un- 
serer optischen  Kenntnisse  gemäss  einen  sehr 
merklichen  Einfluss  der  Bewegung  der  Erde  im 
Weltenraunie  erwarten  müssen.  Es  ist  hierbei 
dieser  Einfluss  auf  die  wahre  Richtung  des  Strahls 
wohl  zu  trennen  von  der  Täuschung  ^  der  wir 
vermöge  der  Bewegung  der  Erde  ausgesetzt  sind 
ond  welche  die  sogenannte  Aberration  der  ¥ixr 
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steine  fmursAcht.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ge- 
genstandes hat  schon  Arago  zu  clem  Versuche 
veranlasst,  das  durch  ein  Prisma  abgelenkte  Licht 
eines  Sternes  Ton  zwei  psseend  gewählten  dia- 
metral entgegengesetzten  Punkten  der  Erdbahn 

zu  untersuchen.  Arago  bemerkte  keine  Aende- 
rung  der  Brechung,  weil,  wie  man  jetzt  zeigen 
kann,  bei  dem  angewandten  Arrangement  die 
dadurch  hervorgerufene  Aendemng  der  Aberra* 
tion  die  gesuchte  Änderung  in  der  Brecbung 
genau  oder  doch  äusserst  nahe  eompensirte. 
üeber  den  Einfluss  der  Bewegung  der  Erde  will 
ich  hier  nur  noch  bemerken ,  dass  nach  meinßr 
a.  a«  0.  zu  gebenden  üntersudiung  das  negative 
Resultat  Arago's,  wonach  die  eben  erwähnte 
Comi)ensation  bis  auf  unmerkliche  Grössen  voll- 
ständig sein  muss,  auch  ohne  die  auf'  die  Aus* 
deichung  des  Aethers  bei  der  Bew^^g  bezüg- 
lichen Hypothesen  FresneFs  zu  erklären  ist. 

Während  aber  so  dieBewegung  der  Erde  die  ihr 
zukommende  Autmerksamkeit  fand,  ist  der  Einfluss 
der  Bewegung  der  Lichiqueik  auf  Brechung  nd 
Spiegelung  Iheoretisch  nur  sehr  oberflächlich,  eoc* 
perimentell  niemals  untersucht  worden,  obgleich 
gerade  hieraus  ausserordentliche  Bereicherungen 
der  Astronomie  zu  erreichen  gewesen  wären«  Dopp^ 
1er  hat  das  Verdienst,  zuerst  bemerkt  zn  haben, 
dass  Bew^ng  der  Lichtquelle  die  Farbe  eines 
homogenen  Strahls  ändert.  Seine  Anwendung 
davon  auf  die  Farben  und  Lichtänderungen  der 
Fixsterne  beruht  freilich  auf  günzlich^  Unkennt* 
niss  dessra,  was  nber  die  Bewegungen  der  Fix* 
Sterne  feststeht.  Aus  dem  Doppler  tschen  Prin- 
zipe,  was  aus  der  Analogie  der  Lichtwellen  mit 
den  Schallwellen  geschlossen,  an  letzteren  ge- 
prüft ist,  kann  man  durch  einen  -eeAeinbar  4indb- 
ms  bindenden  SeUnss,  der  sich  jedoch  bei  ge- 
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Jttuefer  Untersuchung  als  Trugschluss  erweist 

Swas  Alles  ich  a.  a.  0.  2eigen  werde)  ableiteiif 
Im  die  Bewegung  der  Lichtquelle  ckne  Ein- 

fluss  auf  die  Brechung  sei.  Es  fehlt  nun  zwar 
der  Theorie  nicht  an  jeder  Grundlage,  wonach 
sich  die  Frage,  ob  Einfluss  oder  nicht,  einer 
üntscbttdung  aemlich  nahe  bringe  fiesse,  äie 
Entscheidung  selbst  aber  konnten  nur  Beobach^ 
tungen  liefern.  Nachdem  ich  aus  theoretischen 
Gründen  die  Ueber^eugumg ,  dass  der  in  Bede 
Gehende  Einfluss  vorhanden  sei,  bekmk»  erlangt 
hatte,  stellte  ich  mit  Hülfe  eines  neuen  Appa* 
rates,  welchen  Herr  Ministerialrath  Dr.  Steinlieil 
auf  meinen  Wunsch  in  seinem  Institute  ausfüh- 
ren Uess,  eine  Beihe  von  Beobachtungen  an,  de« 
ranBesultat  mit  meiner  Theorie  in  volktändigar 
Harmonie  ist.  Es  findet  sich  dadurch  bestätigt, 
dass  die  Bewegung  eines  Sterns ,  zerlegt  nach  der 
Richtung  des  Visions --Radius  die  Brechung  des 
StraUs  beeinßusst.  Man  kann  diese  Wirkung 
kicfat  so  merkHch  machen,  dass  ein  sioherw 
Schluss  auf  jene  Bewegung  gemacht  werden 
kann.  Indem  ich  eine  bequeme  Einheit  zu  er- 
halten, die  Geschwindigkeit  des  Lichts  im  Wel^ 
tearaume  gleich  1000  setxe,  glaube  ieb  fol- 
gende aus  meinen  Beobachtungen  herzuleitende 
Resultate  als  verhältnissmässig  sicher  bezeichnen 
IM  kcmnen. 

Der  Stern      Eridani  hat  eine  von  nns  ab*» 
gewendete  Bewegung  von  0,498  (etwa  20  Mei* 

len)  in  der  Secunde;  der,  wie  man  schon  längst 
im  Allgemeinen  weiss,  sehr  stark  be\ve<j;te 
Stern  1830  Groombridge,  von  uns  abgekehrt, 
die  Bewegung  0,657  (25  Meilen),  fCassiop«  nähert 
sich  uns  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,406 
fl6  Meilen),  |t*  Cassiop.  hat,  uns  zugewendet 
oie  Bewegung  0,002. 


Digitized  by  Google 


160 

'  Um  möglicbst  vollständig  die  Ueberzei^Sig 
zu  gewinnen,  dass  die  so  merklichen  Grösseni 
weldie  idi  bd      Eridani,  1830  Oroombridge 

u.  a.  der  Theorie  gemäss,  gefunden  habe,  nicht 
Beobachtungsfebler  sind .  habe  ich  den  Pla- 
neten Uranus,  dessen  Bewegung  sehr  schwach 
ist,  und  den  Stern  a  Persel ,  bei  welchem  man 
wenigstens  keine  Ursache  hat,  eine  starke  Be- 
wegung zu  vermuthen,  ebenfalls  beobachtet.  Es  \ 
fand  sich  die  Bewegung  des  Uranus  0,015,  die  l 
Ton  er  Persei  0,077  (3  Meilen)  und  Yon  uns  ab- 
gewendet. 

Die  angeführten  Bewegungen  sind  schon  ab- 
solute; demnach  ist  die  Zahl  für  Uranus  von 
dem  Fortrücken  der  Sonne  im  Weltenraume  af* 
ficirt,  dessen  Grösse  man  ans  einer  grossem 
Beihe  Ton  Planetenbeobachtuigen  wird  schlie-  ' 
ssen  können.  'i 

Die  aiisfiihrlicbe  Darstellung  des  Weges,  auf 
welchem  die  obigen  Kesultate  und  weitere  zu  j 
erhalten  sind,  so  wie  die  im  gegenwärtigen  Falle  1 
so  nöthig  scheinende  Mittheilnng  der  Beobach- 
tungen in  extenso,  werde  ich  mich  beeilen,  in 
einer  besonderen  Abhandlung  zu  geben. 

Hier  seien  nur  noch,  dem  Leser  einigermassen 
ein  Urtheil  über  die  Bealität  der  gefimdenen  Grö- 
ssen zu^  ermöglichen,  die  Aenderungen  aufgeführt, 
welche  die  Culminations  -  Zeiten  bei  der  hiesigen 
Einrichtung  durch  Umkehrung  des  brechenden  | 
Prismas  erfahren»   Es  sind  dieselben:  i 
bei  a  Persei  .  .  .  0<058  Wahr8ch.-FdiL«+0H>49 
»  0^  Eridani  .  .  0,246    *    »        »  ==+0,048 
»  Uranus  .  .  .  0,008        ♦         »  =+0JOO 
»  1830Groombr.  0,412        »        »  »+0,180 
»  rj  Cassiop. .  .  0,366        »        »    =+0,047  | 
»  Ik  Cassiop. .  •  0,002        *        »    = +0,031  ! 
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I^achrichten 

vrtn  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  6.  A.  Universität  zu 

Göttingen, 


März  15.  JV&  7«  1865. 


Kliigliclie  üeseUscktft  der  WiswiMhaftei. 

Sitzung  am  4.  März. 


Diagnosen  neuer  Euphorbiaceen  aus 

Cuba. 

Von 

A.  Grisebach. 

Durch  eine  schriftliche  Mittheilung  des  Dr. 
J.  Müller,  der  die  Euphorbiaceen  lür  De  Can- 
doUe's  Prodromus  bearbeitet,  erfahre  ich,  dass 
die  Herausgabe  dieser  wichtigen  Arbeit  unmit- 
telbar bevorsteht.  Im  vorigen  Jahre  habe  ich 
die  neuen  Pflanzen  Wright's  untersucht ,  welche 
seit  der  Publikation  meiner  beiden  Abhandlungen 
über  seine  Entdeckungen  (Memoirs  of  the  Ame- 
rican Academy  1860  und  1862)  von  dem  Rei- 
senden aufgefunden  waren,  und  habe  ihm  die 
Bestimmungen  mitgetheilt,  deren  Begründung  ich 
einer  spateren  Schrift  vorbehielt.  Durch  die 
Yers^dung  seiner  Sammlungen  an  europäische 
Museen  sind  die  Namen  der  neuen  Arten  bereits 
verbreitet  worden ,  ohne  beschrieben  zu  sein. 
Um  daher  Herrn  Dr.  Müller  von  dem  Ergebniss 
mdner  Untersuchung  rechtzeitig  in  Kenntniss  zu 
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setzen  und  Zweifel  über  die  bereits  benannten 

Formen  zu  verhüten,  finde  ich  mich  veraulasst, 
die  Diagnosen  der  neuen  £upkorbiaceen  zu  pu- 
bliciren. 

Von  den  Arbeiten  J.  Müller's,  welche  die 
Kenntniss  der  Euphorbiaceen  so  bedeutend  er- 
weitem, kann  ich  dabei  nur  die  Mittheilungen 
über  die  Phyllantheen  und  Hippomaneen  be- 
nutzen (Linnaea  Bd.  32) »  da  deren  Foiisetzung 
noch  nicht  erschienen  ist.  Seine  Ansicht  über 
Phyllanthus ,  welche  Gattung  auch  Arten  mit 
nicht  monadelphischen  Staminen  aufnehmen  niuss, 
ist  wohlbegründet:  indessen  behalte  ich  Gicca, 
deren  Frucht  einiges  Eigenthümliche  hat,  vor- 
läufig noch  bei.  Weniger  kann  idi  Müller*8  Auf- 
fassung der  Hippoiaaneen-Gattungen  beistimmen, 
da  die  Caruncula,  auf  welche  er  bei  der  wie- 
derhergestellten Absonderung  von  Gjmnanthes 
und  Excoecaria  ein  grosses  Gewicht  legt,  hier 
offenbar  ohne  generische  Bedeutung  ist,  in  wel- 
cher Beziehung  ich  das  Studium  von  E,  pailens 
und  tenaj^  empfehle 

1.  Trieera  acummata  Gr.  foliis  oblonge -lan- 
ceolatis  acuminatis  basi  acutis  (3" — 2"  longis, 
12'"— 8'"  latis)  bre viter  (2'"-~3'")  petiolatis  supra 
laevibus  subtus  obsolete  arcuveniis,  cymis  con- 
tractis  paudfloris  subsessilibus  saepe  supraaxil- 
laribus:  bracteolis  minutis  deltoidds:  pedicellis 
florem  ^  aequantibus,  calycis  segmentis  lanceo- 
latis  obtusiusculis  filamenta  subaequantibus.  — 
T.  fasdculata  difiert  foliis  haud  se^sim  attenua- 
tis,  bracteolis  multo  majoribus  (saepe  Ion« 
gis)  ovato-lanceülatis.  —  Cuba  or.  pr.  Baracoa 
CWr.). 

Die  am  Schlnss  der  Diagnosen  hinzugefügten  Num- 
mern beziehen  sich  auf  die  Sammlung  C.  Wrigfat^s  ans 
Caba. 
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2.  T.  retusa  Gr.  foliis  lanceolato-oblongis 

apic€  obtuso  emargiiiiitis  basi  complicata  in  pe- 
tiülum  (2'"  longura)  breviter  attenuatis  supra 
liicidis  subtus  glaucescentibus  obsolete  arcuveiuis 
(!"— 2"  longis,  6  — 12'"  longis),  capsulis  solita- 
riis  pedicello  axillari  longioribus.  —  Honteverde 

(1921). 

3«  T.  ndcrophylla  Wr.  foliis  lanceolato-oblon- 
gis  ellipticisve  mueronatis  utrinque  rotundatis  v. 

obtusiusculis  margine  revolutis  (6'"—  2"'  longis 
3" — 2  '  latis)  aveniis:  mediano  supra  impresso 
subtus  prominulo,  pedunculis  <f  a£illaribu8  pe- 
tiolum  brevissimuin  latiusculum  excedentibus 
(IV2'"  longis)  basi  pluribracteolatis  puberulis 
cymula  contracta  pauciflora  subaequilouga  ter- 
minatis:  pediceliis  flori  aequilongis,  calycis 
s^mentis  OYatis  aeutis  filamenta  plus  duplo  su- 
perantibiis. —  7.  glomeraia  foliis  majoribus  ve- 
nosis  et  pediceliis  brevissimis  differt.  —  »Frutex 
huiiiilis.  düiiibus;  flores  luteo- virides«  (Wr.), — 
bau  Marcos,  Cuba  occid.  (1922). 

4.  Savia  laurifoiia  tir.  ramulis  glabris,  foliis 
chartaceis  elliptico-oblongis  v.  elliptids  obtusius* 
cidis  glabris,  demum  supra  luoidis,  junioribus 

membranaceis :  petiolo  canaliculato ,  calycis 
segmeutis  ovato - deltoideis ,  staminibus  loiige  ex- 
sertis:  anthera  breviter  oblonga,  ovario  pubes- 
oente:  stigmatibus  arcuato^recurvis  bifidis:  seg- 
nentis  tenuibus.  —  Folia  forma  varia,  basi 
rotundata  v.  subacuta,  3"~  2"  longa,  IV2" — 1" 
lata,  nunc  4"  longa  et  1^/4'  lata,  margine  tenui 
basi  cum  petiolo  continuo,  venarum  reticulo  laxo 
tenui  utrinque  ad  lentem  prominulo  ;  glomeruli 
J  densiflori:  petala  minuta,  lacera;  stamina 
loDgius  exserta,  quam  in  S.  erythroxyloide  et 
a&therae  longiores;  capsulae  solitariae,  pedicel* 
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lum  subaequantes.  —  Cuba  Orient,  et  occid. 
(1430;  1924,  1925,  2009:  förmae  ejusdem). 

5.  S.  clusiifolia  Gr.  ramnlis  -  tenuissime  pit- 
berulis,  demum  glabratis.  foliis  coriaceis  cuneato- 
obovatis  apice  retuso-subtriiiicatis  rotundatisve 
margine  revolutis  lucido  -  glabris  Tenosis:  petiolo 
brevi  crassiuscnlo,  calycis  <f  segmentis  OTalibus 
esrtus  paberolie,  staminibas  exsertis:  anthera 
ovali,  ovario  glabro:  stigmatibus  brevibiis  recur- 
vis  bifidis :  segmentis  crassiuscuiis.  —  »Frutex 
2— 4pedaliB*  (Rugel);  folia  2"— 1"  longa,  12"— 
V  lata,  versuB  basin  coneato - attenvata ;  glo- 
meiuli  <f  densiflori,  petiolum  subaequantes:  cap- 
sulae  solitariae,  breviter  pedicellatae.  —  Ma- 
tanzas  (Rüg.  321.  Cuba  or.  pr.  Monteyerde 
(Wr.  1926). 

6.  Flueggen  (Geblera)  Acidotkamnns  Gr.  fru- 
ticosa,  glabra,  ramulis  aivaricato-spiuosis ,  foliis 
parvis  spathulatis  v.  obovato  -  oblongis  obtusius- 
culis  margine  revolutis  medioque  impressis  reti- 
culato-venulosis  concoloribas  breviter  petiolatis 
(5'" — 2'"  longis),  stipulis  minutis  deciduis,  flori- 
bus  e  gemma  foliata  terminatibus  breviter  pedi- 
cellatis,  cf  glomerato  -  fasciculatis ,  $  solitariis; 
stylis  2(— 4)fidi8;  Capsula  depresso  - globosa :  k>- 
culis  2spermis.  —  Frutex  » lOpedalis «  (Wr.), 
ramosissimus ,  superne  in  ramiilos  spinescentes 
copiosos  solutus,  spinis  rufesceutibus,  2'"— 5'" 
longis:  habitu  et  foliis  saepe  in  ramulo  abortive 
'8.  gemma  rosnlatis  Aqidocrotoni  simiHs,  tibi  ta* 
men  spinae  e  stipulis  neque  e  raniis  transformatae 
et  structura  diversissima.  Cl.  Baillon,  qui  jam 
speciem  americanam  ad  Gebleram  retulit,  etsi 
spedem  primariam  non  vidi,  hac  stractora  com- 
niotus  sequor:  flores  dioeci;  calyx  utriusque  sexus 
opartitus ,  imbricativus ,  segmentis  subrotuudis, 
Vs'''  fere  longis;  petala  nuUa;  stamina  5,  intra 
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discum  glandulosuiu  inserta,  calyci  opposita, 
CQffl  glandulis  disci  subglobosis  alternantia,  styli 
rodimentimi  tripartitnm  cingentia,  antherae  OYoi* 

deae,  extrorsae,  loculis  distinctis;  ßtyli  3,  re- 
curvati,  cruiibus  filiformi-acutiusculis;  Capsula 

j  sicca,  tricocca  (2  —  3'"  diam.)  :  8emi»a.  gemiaa, 
infra  apicem  afSxa,  ecarunculata,  laevia,  flava, 
dorso  conyexa,  latere  piano  trigona-snbglobosa 
(1"' longa.).  —  Sylvae  maritimae,  subbtrato  salso, 

I    pr.  Toscana  (1999). 

7.  Drypete^  mucronata  Wr.  foliia  rigide  co* 
riaoeis  ovatis  t.  ovato-oblongis  acutis  marginatis 
et  Baepius  apice  Iii  mucronem  rigidum  abeunti- 
bus  glaucis  utrinque  reticulato-venosis,  floribus  — , 
drupa  ovoidea  aequali,  fusco-velutina. —  Folia 
2 -27«"  longa,  ir  — 9'"  lata,  vulgo  integer- 
riiDa:  fonnam  foliis  remoiissmie  spinoao- dei^tatia 
legit  Kugel;  drupa  12'"— 10'"  longa,  8"'— 7'" 
lata,  monosperma,  molUter  velutina,  pedicello 
2"'— 3"'  longo. —  »Arbuscula,  12 — löpedalis* 
(Bogel  371);  in  lupibna  pr.  Matanza«;  Guba  occ* 
(Wr.  1980). 

Obs.  Cetei  as  species  cubenses  ita  distinguo : 
'  D,  albani  Poit.  (Mem.  Mus.  1.  t.  7.)  drupa  apice 
:  obliqua  pulverulento  -  puberuJa  (D.  incurva  C. 
MölL,  Wr.  sub  593.)  ejusque  i^ar.  latifotiam  dru|>a 
et  staminibuB  longe  exsertis  consentaiieain,  foms 
late  ellipticis  subintegen-imis  viiidibus  vix  satis 
distiüctam  (Wr.  1927.);  D.  glaucam  PoiL  drupa 
apice  aequali  pulyerulento-pubeacente  (Wr.  593.), 
;  ejusque  yar.  foliis  creiuilato-repaiidis  (Wr.  1928.); 
D.  glomeratam  Gr.  floribus  glomeratis  subsessili- 
1ms  petiolo  superatis,  staminibus  inclusis  (Gua- 
deloupe), ejusque  var.  ?  foliis  rfipaudis  y.  integer- 
rimis ,  drupa  apice  obliqua  seripeo-puberula  (Wr. 
i  1929)* 

8.  Cicca  scandensVfx*  scandenSj  foliis  parvis 
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elliptico-oblongis  ellipticisqiie  obtusis  v.  obtu- 
siusculis  basi  subacutis  subtus  glaucis  (1" — 2" 
longis,  5'" — 10"'  latis),  bacca  depresso-globosa 
pedicello  subaequilonga :  coccis  sulco  scparatis. — 
C.  antillana  var.  glaucescens  Gr.  pL  Wr.  p.  157; 
Cuba  Orient.  (U37). 

9.  C.  eiretu  Wr.  fruticosa,  foliis  ianceolato* 
oblongis  obtusis  r.  obtusiascnlis  basi  attennatis 
V.  acutis  concolori  -  virentibus  (3" — 2"  longis, 
IV2"— 1"  latis) ,  bacca  depresso-quadriglobosa 
pedicelli  longitttdine  duplo  latiori  (4'  '  diam.): 
coccis  sulco  separatis  »IcTiorique  (in  yiTo)  dorso 
canaliculatis».  —  C.  antillana  var.  virens  Gr. 
pl.  Wr.  p.  158:  vix  a  praecedente  distinguenda. 
Cuba  Orient.  (584\ 

Obs.  C.  anHllanam  Juss.,  ceteris  cbaracteri- 
bus  cum  praecedentibus  conformem  nunc  distin- 
guo:  foliis  elliptico-lanceolatis  acutis  subtus  glau-  1 
eis  (5" — 1"  longis,  18'"— 8'"  latis),  bacca  glo- 
bosa  pedicello  duplo  breviori:  coccis  contiguis. 
Syn.  C.  antillana  yar.  pedicellaris  Gr.  pL  Wr.  1 
p.  158;  (0.  arborea  Wr.  1981,  1983). 

10.  Phyllanfkus  (Eiipliyllaiitlms)  Pseudocicca  1 
Gr.  fniticosus,  foliis  ovalibus  utrinque  rotundato-  1 
obtiisrusculis  glabris  subtus  albicantibus ,  stipulis 
minutis  deltoideis,  ramulis  floriferis  gracilibus  1 
subaphyllis  t.  supeme  parvifolüs  axillaribus  ^.  1 
lateralibus  folio  sufFalcienti  subaeqiiilongis  paten- 
tibus:  pedicellis  fasciculatis  internodia  petiolos-  1 
quo  subaequantibus ,  segmentis  calycis  6  minutis  | 
oblongis  obtusiusculis ,  antheris  3  in  columna 
integra  transversira  dehiscentibus.  —  Folia  pal-  , 
lida,  ramorum  floritium  1V2"—1"  longa,  lO^'-  j 
6"'  lata,  flores  vix  V«' '  longa.  —   Cuba  or.  (P.  1 
Oicca  Gr.'olim  ap.  Wr.  1940).  j 

Ob$,  Euphyllanthus  spedes  diandras  admit-l 
tit:  altera  species  diandra,  Ph.  callitrichoides 
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Gr.  ap.  Wr.  1939,  eadem  videtur  cum  P.  car- 

nosulo  C.  Müll. :  seminibus  dorso  estriatis  prae- 
terea  a  formis  Ph.  Niriiri  dilTert. 

11.  P.  (Euphyilanthus)  pentaphyUus  Wr.  an- 
nuus,  diffusus,  htunilis,  glaber,  ramis  filifoimi« 
bus  fractiflezis  niidis  apice  paudfoliis  approxi- 
matis  distichis  obovato  -  spathulatis  apice  rotun- 
datis  brevissime  petiolatis  (2  "  longis),  stipulis 
snbulatis  persistentibus ,  pedicellis  solitariia  cf 
brevissiittis  petiobim ,  9  folium  dimidium  aequan- 
tibus,  antheris  2  in  apice  columnae  sessilibus. — 
Cuba  occid.  (1B3R). 

12.  F.  fMenarda)  neopeUandrm  Gr,  fruticosus, 
difluBUS,  glaber,  foliis  oyatis  obtuBis  petiolatis 
(li;V'_r'  loDgis,  10'"-^  6'"  latis),  stipulis  mi- 
nutib  deltüideis  marcescentibus ,  floribiis  dioecis, 
(f  secus  ratnos  aphyllos  glomeratis,  $  lateralibus 
ooaetnneis  fasciculatis  v.  solitariis  longe  (4 — 6"') 
pedicellatis,  sepalis  5  imbricativis  subrotundis, 
staminibus  5  centralibus  distincti^:  antliera  bi- 
lobo-peltata:  loculis  marginalibus  reniformibus, 
glaadulis  in  discum  connexisi  stylis  3  biiidis. — 
Haec  spedes  in  FL  Ind.  occ.  Leptonemati  ad- 
scripta  fuit,  quae  Sectio  nunc  Menarda  a  d. 
J.  Müll,  vocatur.  Habitus  Phyllanthi,  sed  stami- 
nibus non  monadelphis  a  speciebuö  Indiae  occi- 
dentalis  recedens  et  fructus  capsularis  (spedmi- 
nibus  adjecttts)  adhuc  incertus.  —  In  Ktore 
umbioso  pr.  Matanzas  (Rugel,  281).. 

13.  P,  (Anisonema)  heliotropus  Wr.  suflfruti- 
008U8,  virgatus,  glaber,  foliis  parTis  ovati-ob- 
longis  mucronulato^acutiusculis  subsessilibus,  su- 
perioribus  intemodium  subaequantibus,  plerisque 
remotioribus  (4' '—3'"  longis,  2'" — IV2'"  latis^, 
atipulis  minutis  deltoideis  marcescentibus^  flon- 
bus  monoeds,  (f  snperioribus  in  axiUa  paucis 
gknaeratis ,  $  inferioribus  solitariis:  pedicello 
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deflexo  brevi  oapsulae  globosde  aequilongo,  ca- 
lycis  segmentifi  6  oblongo-rotundatis,  fitanunibus 
3  centralibus ,  2  exteriorilius :  his  distinctis : 
antberis  lima  longitudinali  dehiscentibus ,  Btig- 
matibus  brenbus  emarginatis. —  Kami  0  rbizo* 
mate  oiimidi ,  subsimplices ,  sesquipedales ;  »foUa 
versus  solcm  inatiitinum  vergentia«  (Wr.);  floros 
minuti ,  cf  linea  breviores ,  5  paullo  majores.  — 
Cuba  occ.  (1945). 

14.  P.  (WiUiamia  Baill.)  palHiui  Wr.  fruti- 
C08U8,  glaber,  foKie  glaaoo-pallidis  ovato^sabiro- 
timdis  basi  subcordatis  apice  late  rotundatis 
breviter  petiolatis  (plerisque  1" — 1^/2'  longis, 
12'" — 14"'  latis),  floribus  monoecis,  in  axUla 
subsolitarÜB:  pedioello  brevi  petiolum  subaequante, 
9  majoribuB  longius  pedicellatis  inferioribus ,  ca- 
lycis  segmentis  5  subrotundis ,  staminibus  15  in 
columna  biseriatis:  antheris  interioribus  10  in 
vertice  columnae  approsimatis ,  exterioribus  et 
inferioribus  5:  rima  longitudinali.  —  Rami  foliosi; 
flos  (f  17»  '  longus.  P.  subcarnosus  Wr.  1946 
(specimen  fructiferum)  sistit  verosimiliter  forinaiu 
foliis  argenteis :  bunc  d.  inventor  dicit  »frutioem 
sezpedalem,  pericarpio  camoso«. —  Cuba  occ. 
(1950). 

Obs,  P.  discolor  Poep. ,  primaria  Williamiae 
species ,  habitu  P.  jamaicensi  simillima .  foliis 
ovatis  obtusatis  v.  acutiusculis  et  pedicellis  bre* 
vioribus  distinguenda,  Btrucfaira  odumnae  direr* 
sissima,  a  P.  pallido  differt  e.  g.  foliis  supra 
virentibiis  submembranaceis,  columna  gracili  apice 
öMa,  in  nostris  speäminibus  serie  staminum 
utraque  Sandra. 

15.  F.  (Orbicularia)  purpureui  Wr.  fruticocme, 
glaber,  foliis  ovalibus  utrinque  rotundatis  subtus 

'   venosis  et  laetius  virentibus  petiolatis  distichis, 
imis  ramorum  minoribus  (ceteria  8 —  6  ^  longis, 
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iT—i"  latis),  stipuKs  deltoideis  deciduis,  pedi- 
celUs  solitariis  folium  aequantibus  patulis,  calycis 
segmentis  6  ovali-oblongis  »purpureis«  (2  "  lon- 
gis) ,  columna  gracili  ad  Vft  6fida ;  antheris  ter-* 
mtnalibus  snbglobosis,  stigmatibus  circinato- 
recurvis  bifidis.  —  »Frutex  2 — 4pedalis,  ramulis 
purpureis«.  —    Cuba  or.  pr.  Baracoa  (1943). 

16,  P.  (Ürbicularia)  spalhulifolius  Gr.  fruti- 
C08U8,  glaber'i  folüs  spathulatis  apice  rotundatis 
V.  mucronulato-obtasis  basi  cuneatis  petiolatis 
ßubtus  laetiiis  yirentibus  distichis  (5'" — 3'"  Ion- 
sns,  2  — - 1 V2'"  latis) ,  Rtipulis  subulatis  mar- 
cescentibus,  pedicellis  solitariis  folium  aequan- 
tibus patulis ,  calycis  segmentis  6  ovali  -  oblongis 
obtosis  (l^iJ  '  longis),  columna  gracili  fere  ad 
apicem  integra:  antheris  6  snbglobosis  tenuina- 
libus  ejus  apicibus  (s.  filamento)  aequilongis, 
stigmatibus  circinato-recurvis  bifidis.  —  Habitus 
P.  myrtilloidis.  —    Guba  or.  (1438  ex  parte). 

Pliyllanthi  sect.  Williami andra.  Calyx  et  columna 
Williamiae,  scilicet  ille  Spartitus,  basi  sububli- 

i^uus,  haec  antheras  10  biseriatas  gereus,  5  in- 
erioies,  5  superiores  circa  apicem  conicum  in^^ 
sertas,  rimis  longitudinaUbus.  Styli  3,  apice 
lacero-multifidi  ÜxalistyUdis  (in  Williamia  biüdi 
suüt),    Flores  axillares,  sexu  mixti. 

17.  P.  (Williamiandra)  wilUamioides  Gr.  fru- 
tesceiw,  ramaUs  rofis  squamuloso-Terrucosis  fo<* 
fiosis,  foliis  coriaceis  opacis  obovatis  utrinqne 
rotundatis  apice  subretusis  reticulato-venosis  gla- 
bris  breviter  petiolatis  (12  " — 8'"  longis,  8'" — 
6"'  latis),  stipulis  lanoeolato-acuminatis  petiolum 
snbsuperantibus  marcescentibus ,  iloribus  glome« 
ratis.  calycis  segmentis  oblongis  obtusis,  columna 
gracili:  antheris  subsessilibus ,  inferioribus  nie- 
diam  coluninam  dugeutibus,  superioribus  ejus 
apice  fosiformi  superatis.  —    Flores  in  axiUa 
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pauci,  9  majores,  2^1     longi,  stipulam  paullo 

supeiantes.  —    Cuba  or.  (1944). 

18.  Jatrapha  (Adenorhopium)  tupifolia  Gr. 
caule  frutesoente  glabro,  foliis  lineari-acuminatis 
y.  supra  basin  enneatam  in  segmenta  3  patentia 

divisis  spinuloso-deiiHciilatis  dentatisque  v.  sub- 
intecrerriinis  basi  ipsa  obtusa  saepe  in  fimbrias 
paucas  glanduliferas  dissectis  glabris  longe  pe- 
tiolatis/etiptiUs  siniplicibus  glandnlosis  dedduis, 
cyma  contracta  longe  pedunculata,  calyoe  Slobo, 
petalis  rubris  obovatis  distinctis  (4'"  longis) 
calyce  ter  fere  longioribus,  staminibus  10,  stig- 
matibus  bicmribus.  —  Proxima  J.  hastatae, 
quam  distinguo  foliis  ejusye  lobis  latis  et  calyce 
breviori  petalis  (4'"—  6'"  longis)  qiuiter  et  ultra 
superato:  folia  J.  tupifobae  5"  longa,  ipsa  v. 
segmenta  ejus  4'"^  5'"  lata;  J.  integerrimae 
sunt  folia  basi  cordato-ovata,  rarins  hastata, 
petala  majora  (8'"  longa)  calycem  multo  superan- 
tia.  —    Cuba  or.  (1953). 

19.  J.  ( — )  pauciflora  Wr.  fruticosa,  glabra, 
foliis  approximatis  e  basi  rotandata  ianceolato- 
acuminatis  repandis  eglandidosis  longiusciile  pe- 
tiolatis  (2"— IV2"  longis,  6"  — 4'"  latis),  stipulis 
Hiiuutis  obtuse  deltoideis  deciduis,  cyma  pauci- 
flora V.  in  florem  subsolitarium  redacta  breviter 
pedmienlata,  calyce  breviter  &lobo,  petalis  rubris 
obovatis  distinctis  calyce  multoties  majoribiis 
(8'"  longis),  staminibus  10,  stigmatibus  ...  — 
»Fnitex  lOpedalis«  (Wr.).  —    Cuba  or.  (1954). 

20.  J.  (— )  glauca  Gr.  fruticosa,  glabra, 
glauca ,  foliis  approximatis  obverse  lanceolatis  v. 
obüvato-oblongis  acutis  in  basin  sessilem  sensim 
attenuatis  integerrimis  v.  repandis  eglandulosis 
(27«"-  IV2"  longis,  5"— 9'"  latis),  stipulis  mi- 
nntis  deciduis,  cyma  bis  divisa  longe  peduncu- 
lata, calyce  51obo,  petalis  »roseis«  obovatis  di- 
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slinciis  calyce  multoties  majoribns  (6  "  longis), 
staminibus  10,  stigmatibus  bicmribas. —  Cuba 

occ.  (1955). 

21.  /  ( — 1  angustifolia  Gr.  caule  fnitescente 
glabro  folioso,  i'oliis  glaucis  linearibus  acutis  in 
basm  sQssilem  sensim  attenuatis  integerrimis 
e^ndulosis  (3"— 2V2  longis,  2'"--- r'  latis), 
stipulis  minutis  deciduis,  cyiTia  paiiciflora  lon- 
giuscule  pedimcuiata,  calyce  5lobo,  petalis  obo- 
vatis  distinctis  calyce  duplo  longioribus  (4'''  lon- 
gis), staminibus  8—10,  stigmatibus  * . .  —  Cuba 
occ.  (1956). 

22.  Cnidoscolus  sp.  Soluiri  foliiira  exstat  ad 
basin  Qpartitum,  segmentis  iere  ut  in  C.  napaei- 
folio  basi  attenuata  supra  glanduliferis.  Cuba  occ. 

23.  Croton  (Gascarilla)  yunquemis  Gr«  ramulis 
füliisqiie  subtus  fulvescenti-tomentosis ,  his  lan- 
ceolatis  utrinque  acutiusculis  integerrimis  mar- 
gine  subrevolutis  supra  glabris  basi  biglandulosis 
petiolatis  (2"—!"  longis,  6'"— 4";  latis):  me- 
diano  venisque  primariis  crassiusculis  snpra  im- 
pressis  subtus  prominulis,  racemis  terrainalibus 
et  aidliaribus  dissitifioris .  semine  plumbeo  laevi 
subcompresso-OYoideo  (IV2"  longo,  V  'lato). — 
»Frutex  gradUs,  lOpedaMs«.  —  Cuba  or.  in 
vertice  montis  Yunque  pr.  Baracoa  (1966). 

Obs,  Haecce  ceteraeque  species  Crotoni  Cas- 
carillae  affines,  folii  figura,  petioli  longitudiue 
et  glandulis  petiolaribus  etiam  quandoque  defi* 
cientibuB  aegre  distingunntur:  meliores  charac- 
teres  praebet  semen,  nondum  in  Omnibus  nutum: 
quae  comparo,  sequuntur: 

C.  Cascarülae  (lineari  Jacq.)  semen  plumbeum, 
punctulatum ,  qrlindricum  (1\V  longum,  V*' 
latum); 

C  stenophyllo  semen  pallidum,  subcompresso- 
OYoideum  (IV«'":  1"');  glandulae  petiolares  yulgo 
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nullae,  adsunt  sub  1669.  (PL  Wr.  560,  1669, 
1767  ex  parte)« 

C.  hippophaeaidi  Rieh,  (ex  descr. ,  quo  nunc 

reducü  C.  viminalem  PI.  Wr.  p.  158)  semen  ob- 
lon  go  -  ellipticum ,  venire  angulato  -  planiusculum, 
paliide  badium,  punctulatum  (IV«'"*  1"0>  ^^^^ 
1"— 2"  longa,  3"'  lata,  apice  obtusiuscula,  basi 
obtasa  v.  (in  C.  viminali)  breviter  attenuata, 
vulgo  eglandulosa  funico  specimini  tarnen  serius 
accepto  glandulae  petiolares  gradles  adsunt), 
racemi  pauciflori.   (PI.  Wr.  565). 

C.  pervestUo  Wr.  (elliptico  Rieh,  ex  descr., 
non  Vahl)  semen  oblonge  -  ellipticum ,  venire  an- 
gulato -  planiusculum ,  badium,  breviter  punctu- 
latum (2"':  172^0;  foiia  oblongo  -  lanceolata ,  ob- 
tusiuscula, basi  subcordata,  eglandulosa,  supra 
ludda,  subtus  cum  ramis  dense  leproso-tomen- 
tosa  et  Candida  (3  —  2'  longa,  1" — 6'"  lata), 
venae  obliquae  supra  impressae,  racemi  termi- 
nales, monoeci,  dissitUiori,  folüs  aequilongi 
(PI.  Wr.  1964); 

C.  diseohri  Wr.  semen  subcompresso-ovoi- 
deum,  nigricans,  leviter  punctulatum  {Vl^^":  l"); 
folia  basi  biglandulosa  (12—6'"  longa,  4  —  6'" 
lata),  ovata,  v.  oyato-lanceolato  acuta:  C.  Lin- 
denianum  Bich,  ex  descr.  fbrsan  hujus  loci,  etsi 
foHa  eglandulosa  dicuntur  (PI.  Wr.  564,  nou 
^957). 

24.  C,  (Cascarilla)  leucaphhbius  Wr.  frutico- 
suB,  ramulis  petiolis  costisque  foliorum  subtus 
tomento  pilis  crassiusculis  undiqne  breyiramu* 

losis  formato  denso  obductis,  foliis  e  basi  rotun- 
data  V.  subcordata  biglandulosa  oblongo -lanceo- 
latis  T.  ovato  -  oblongis  apice  attenuato  obtusius- 
cutis  repando-integerrimis  supra  virentibus 
sim  stellato  -  puberuHs  subtus  pube  inter  costas 
stellata  v.  pilis  ramulosis  mixta  incano  -  tomen- 
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tosis  longe  petiolatis  (5" — 2"  longis,  2'"—  8'" 
laüs),  racemo  termiuali  dissitiüoro  folüs  sub- 
aeqiuloiigo,  eemine  plumbeo  leviter.  punctulato 
sabtetragono^^elliptico  darso  et  yentre  angulato 

(2"'  longo,  r^^  lato).  —    Cuba  occ.  (Iliü2). 

25.  C,  (Cascarilla)  craspedolrichus  Gr.  pro- 
8tmto-£rutescen8|  ramis  repentibus  dissitiibliis 
scabro^tomentosis,  foliis  oyatis  v.  orbicularibuB 
letusis  V.  mucronulato  -  obtusiusculis  basi  coni- 
plicato-rotundata  eglandulosis  supra  glabris  et 
margine  inllexo  -  tomentoso  cinctis  subtiis  lurido- 
tomentosis  breviter  petiolatis  (18^^^— 10'^^  longk, 
12"— 8'"  latifi):  TeiU8  primariis  supra  inqireseiSy 
racemis  terminalibus  paucifloris  folio  aequilon- 
gis.  —  Proximus  C.  domingensi  Rieh. ,  sed  mar- 
gine  folio  peculiari  insignis.  —  Cuba  occ  (1963). 

26.  C.  adpre$$u$  Wr.  mscr.  (statu  sterili 
lectus)  non  diflPerre  vicletur  a  C.  craspedotiicliü 
nisi  foliis  supra  pube  steData  rigidula  undique 
scabratis :  folia  humo  adpressa  didt  cl.  in?entor. 

27.  C.  (Eluteria)  frigonocarpiu  Wr.  irutico* 
SU8,  ramulis  argenteo-lepidotis:  sqoamulis  centro 
rufo  punctatis,  foliis  oblongo-linearibiLs  subin- 
tegerrimis  utrinque  acutiusculis  v.  apice  mucro- 
nidatis  supra  lucido -glabris  subtus  dense  lepidotis 
coriaoeis  (2''--  IV«"  longis,  8  —  5"'  latis):  venia 
inconspicuis ,  stipulis  crassiusculis  deciduis,  ra- 
cemis paucifloris  petiolum  paullu  superantibus, 
Stigmatibus  brevissimis  subsessilibus  crassiusoulo- 
obcordatis  medio  canalicaiatis ,  Capsula  dbrerse 
pyramidato  - ovoidea. —  »Frutex  löpedalis«. — 
Cuba  occ.  pr.  S.  Marcos  (1972). 

28.  C.  (Elutcäria)  myriafolius  Gr.  Iruticosus, 
ramuHs  foliosis  incano-lepidotis  sparaimque  rufo- 
punctatis,  foliis  parvis  ob¥a*8e  lanoeolatis  inte- 
gerrimis  apice  subtruncato-  rotnndatis  breviter 
petiolatis  supra  uudis  glabris  mediano  impresso 
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canaliculatis  subtus  crasse  lepidotis  ayemis  (3'" — 

4"'  longis,  1'" — IV2'"  latis):  squamulis  confluis, 
stipulis  iiicüiis]jicui8 ,  racemulis  axillaribujs  in 
giomeralum  reductis,  Capsula  subglobosa,  seiaiue 
trigono-subeylindrico  {V^^  longo).  —  Cuba  or. 
(1969), 

29.  C.  (Eluteria)  rosmarinifoUus  Gr.  frutico- 
sus,  undique  squamulis  albidis  centroque  rufo- 
punctatis  lepidotus,  foliis  linearibus  margine  in* 
Tolutis  integerrimiB  obtusiusculis  basi  attenuata 
subsessilibus  v.  breviter  petiolatis  supra  levius 
squamulosis  glaucescentibus  subtus  squamulis 
conJduis  crasse  lepidotis  aveniis  (6"' — 8'"  longis, 
V"—^l%***  latiB),  stipulis  inconspicuis ,  racemulis 
brevibns  terminalibus  folia  subaequantibns,  caly- 
eis  5  se^meutis  spathulatis,  stylis  4fidis,  Capsula 
trigono  -  subglobosa,  semme  trigono  -  subcylindrico 
(1"'  longo). —  A£tinis  praecedentL  —  Cuba  or. 
(1968). 

80.  C.  (Elnteria)  procumbem  Wr.  prostrato- 

siiffruticosus,  undique  squamulis  albidis  distinctis 
ambitu  laceris  lepidotus ,  caulibus  dissitifolüs 
supra  basin  simpliciusculis ,  foliis  ellipticis  ellip- 
tico-lanceolatis  v.  oblongo-linearibns  obtosiuscuUs 
integerrimis  breviter  petiolatis  coiicoloribus  ave- 
niis (3"'— 6'"  longis,  2'"— 3'"  latis) ,  stipulis  in- 
conspicuis,  racemulis  paucüloris  terminalibus 
folio  smnmo  breyioribus,  calyds  $  segmentis 
OTatis,  stylis  4partitis:  cruribus  simplicibus  fle- 
xuosis,  semine  subcompresso-ovoideo  (l^yV^  lon- 
go). —    Cuba  occ.  (1970). 

31.  Adeiia  sylteslris  Gr.  (Croton  Poepp.) 
foliis  rbombeo  -  ellipticis  obovatisque  in  acamen 
breye  obtusnm  produetis  y.  retusis  ooaeianeis 
glabris  breviter  petiolatis  (IV«'' — 1"  longis,  9'" 
—  6"'  latis) ;  floribus  cf  .  .  . ,  9  subsolitariis  e 
genunola  laterali  nuda  longo  (6^'^)  pedunculatis : 


Digitized  by  Google 


175 


pedicello  filiformi  medio  articulato  glabriusculo; 
calyce  (1"'  longo)  extus  ovarioque  pubescente; 
Capsula  glabriuscula.  —  Proxima  A,  Ricinellae 
L.,  ubi  articulus  pedicellis  deest«  —  Guba  or. 
(1976),  Havanna  (Poepp.). 

Obs.  A.  microphyllae  Rieh,  (PL  Wr.  1977) 
rami  demum  spinescentes,  folia  spathulata  sub- 
tus  pulverulento-tomentoBa  breviter  petiolata 
(3'"— 6'"  longa),  pedicelli  $  versus  apicem  arti- 
culati  V.  bifidi. 

Lasiücroton  sect.  Argyrocroton,     Styli  4cru- 
res,  crui'ibus  2fidis  apice  obtusis  v.  2  —  3cre-  * 
Mtis.  —  Habitus  pube  lepidota  et  inflorescentia 
simpUciori  Grotoiiis,  sed  semina  subglobosa,  ca- 
runcula  destituta  generis. 

32.  L.  prunifolius  Gr.  (Groton  V.  ex  descr.) 
Folia  ovata,  obtusa,  longe  petiolata,  supra  glau- 
cescentia,  subtus  argenteo  -  lepidota :  squamulae 
stellato  -  divisae,  in  ramulis  ferrugineae.  —  Guba 
occ.  (1993). 

33.  LeucocrotOH  Vilsens  Gr.  folüs  ellipticis  ro- 
tandato  -  acutiusciiliB  basi  trinervi  rotundatis 
membranaceis  supra  glabriuscuUs  subtus  pu- 

bescentibus  (6" — 3"](3iigis),  spicis  axillaribus  pe- 
dunculatis  coaetaneiö  pubescentibus,  calyce  d  3- 
fido:  staminibus  8  monadelphis ,  Capsula  villosa.. 
-  Ou1)a  or.  (1978).  . 

34.  Acalypha  adenapkara  Gr.  (in  pl.  Ku- 
gel.) fruticosa,  foliis  ovatis  v.  ovato-oblongis 
apice  breviter  acuminato  obtusiusculis  glabris 
obsolete  serrulato-crenatis  longe  petiolatis  (4" 
-^T'  longis),  spica  terminali  solitaria  9  filiformi, 
inferioribus  axillaribus  <f  petiolum  superantibus 
snbsesbilibus ,  bracteis  $  subrotundis  breviter 
multidentatis :  dentibus  glandulas  stipitatas  mar- 
gine  gerentibus.  —  Affiuis  A.  polystachyae ,  sed 
fruticosa,  foUa  multo  majora,  bracteae  9  dentes 
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subulati,  forma  tarnen  variubiles.  —  Cuba  occ. 
(198G.);  moutes  pr.  Matanzas  (Kug.  146). 

35.  A.  pendula  Wr.  suffruticOBa,  yiUosiusculo- 
pubesoens,  foliis  ovatis  acntinsciilis  y.  obtasis 
dentato-serratis  (r'—V«"  loiigis,  8'''— 6'"  latis), 
racemo  terminali  subsessili  filiformi  {!"  longo) 
androgyno  basi  ff^  floribus  $  paucis  Bes&üibus: 
bracteis  oacuUato-subrotundis  indso  -  dentatis : 
dentibus  obloDgo-Ianceolatis  acutiB.  ovario  yil- 
loso.  —  Gaules  palmares,  »e  rupium  fissuris 
penduli«.  —    Cuba  occ.  (1981). 

Obs.  A.  pygmaea  Rieb,  noßtra  (A.  nana  Gr. 
in  pl.  Wr.  1984.)  glabra  est,  tblüs  3'"— IVa'" 
longig  crenato  -  serratis ,  bracteae  $  dentibus  ob- 
tubib  praeterea  ab  A.  reptante  differt. 

36.  Tragia  gracilis  Gr.  sufiruticosa,  volubilis, 
hi&pidula,  falüs  pams  e  Iwsi  rotimdata  v.  cuneata 
oblongo-kneeolatis  acuminatis  grosse  et  inaeqna- 
liter  dentato  -  sei  j  Mtis  praeter  pubem  breviorem 
liispidis  (12"'~  G'''  longis) ,  racemis  filiformibus 
exsertis,  flore  $  brevissime  pediceUato :  pedicello 
capsulae  hispidae  aequilongo.  —  Getemm  T. 
volubili  conformis  videtur,  a  qua  praecipue  pu- 
dicello  9  abbreviato  differt. —  Cuba  occ.  (1980.) 

37.  Sapium  daphnoides  Gr.  foliis  lanceolato- 
oblongis  obtusiusculis  integerrimis  in  petiolum 
apice  biglandolosum  breTiter  attenuatis  epuncta- 
tis  (4 — 3"  longis,  IV«'' — 1*'  latis):  venis  pri- 
niariis  inconspicuis  distantibus ,  spicis  cf  axilla- 
ribus  folio  multo  brevioribus  simplicibus :  glome- 
rulis  remotiuscttlis ,  calyoe  bifido,  filamentk  2  e 
basi  monadelpha  di^ergentibus,  9  ....  —  Fo- 
liis accedit  ad  S  laurifolium ,  ubi  duplo  latiora 
sunt  venaeque  nnmerosae  subtus  prominulae  et 
puncta  pellucida.  —    Cuba  occ  (2001.) 

38.  jS.  leucogt/num  Wr.  fruticostUD,  foliis  obo- 
vatis  obtusiasoiüe  apiculatis  e  basi  exquisite  cu- 
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neata  in  petiolum  brevem  eglandalosinn  attenatis 
margine  eglandulosis  adpresse  senulatis  parce 
peUnddo-piixK^tis  (ö''---3'^  longio,  2''—  1  Vt''  la- 
tis) :  venis  inconspicuift,  epioa  termiimli  folia  snb- 
aequante  basi  ?:  glomerulis  cf  remotiiisculis: 
calyce  bifido,  iilamentis  2  e  basi  monadeipha 
divergentibus ,  floribus  9  pluiibus,  stigmatibus 
brenssimis  sessilibus,  teirta  rubra.  —  Proximum 
S,  adenodonti,  ubi  serraturae  quandoque  minii- 
tiores  et  testa  pariter  rubra,  nee  nisi  glandiilis 
folii  marginalibus  nullis  et  inflorescentia  distin- 
gaendum»  »Fratez  3  pedalist.  —  Ouba  oco. 
pr.  Retiro  (2000). 

39.  S.  leucospermum  Gr.  fruticosum ,  foliis 
cuneato-rhombeis  acutis  in  petiolum  eglandulo- 
sum  longa  attenoatis  margine  subeglandulosis  ser- 
roiatis  pelluoido  -  punctatis  (4" — 3'' longis,  P/s" 

—  latib):  venis  inconspicuis,  spica  terminali, 
.  .  . ,  9  brevi,  stigmatibus  brevissimis  sessili- 
bus, testa  alba.  —  A  praecedente  peraitini  cL 
Wright  hoc  yiyum  testae  colore  jam  distmxit. 
»Frutex  SpedaKs«.  —  Cuba  oco.  pr.  Malga- 
pita  (2000  A.) 

Obs.  Excoecariam  erythrospermam  PL  Wr. 
p.  161.,  etsi  cf  adhuc  ignoratur,  nunc  cmm 
J.  Müll,  ob  testae  fabricam  et  a£ßnitatem>  cum 
praecedentibus  ad  Sapium  reduco :  folia  ejus  2" 

—  1  ^/2"  longa,  10"'—  6'"  lata,  avenia,  glandnlae 
luarginales  plane  ut  in      adenodonte  lormatae. 

40.  Omphalea  hjfpoleuca  Qtr.  iolm  ovatis  obtu- 
m  T.  obtufiiusculis  supra  puberulis  v.  glabres- 
centibus  subtus  pube  adpressa  albido-tomentosis: 
venis  secundariis  haud  prominulis:  petiolo  apice 
s^pa:a  biglanduloso ,  bracteis  eloQgaiis  filifonni- 
Unearibns;  antheris  3.  —  0.  triandra^  L.  foUa 
glabra  sunt,  bracteae  spathulato  -  lineares ,  0. 
diaudrae  L-  et  ü.  trichotomae  J.  Müll,  folia 

13 
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subtus  exquisite  retieulato-venosa,  venis  hispidulo- 
pubenibus.  —    Cuba  occ.  (1989  \ 

Bomnia.  Genus,  inter  Sapinm  et  Excoeca- 
riam  medium,  iat  distinguo,  ut  spedes  stamiid- 
bus  in  columnam  integram  apice  antlieras  dis- 
tinctab  gereutem  coalitis  et  seniina  (Exeoecariae) 
laevia,  testa  uon  relaxata  rugulosa,  complectatur. 
i  41.  B.  emarginata  Wr.  folüs  rigide  coriaceis 

oboTato-oblangis  apice  rotundato  emarginatis  basi 
obtusiusculis  sul)integerriinis  aveniis  supra  luci- 
dis  breviter  petiolatis  (9'"— 5'"  longis,  5'"  -  3'" 
latis),  stipulis  deltoideo-subrotundis  persistenti- 
bus ,  spicis  cf  brevibus  sessilibus ,  calyce  3  fido, 
antheris  3  divergentibus  columnae  aequilongis, 
floribus  9  solitariis  breviter  pedunculatis.  — 
»Frutex  diilusus,  Gpedalis«,  habitu  Buxi;  semiua 
globosa,  ecarnndulata,  pruinosa,  pimctata,  opaca 
—   Gnba  occ.  pr.  S.  Marco  (1998). 

42.  Excoccaria  (Gymnosapium)  myricifoUa  Gr. 
glabra,  foliis  e  basi  obtusa  lanceolato-acuminatis 
apice  mucronulato  -  obtusiusculis  spinuloso-serru- 
latis  coBColoribus  breviter  petiolatis  {2**—  V*  lon- 
gis ,  6'" —  4'"  latis) :  venis  tennibns  costatis  fiir- 
catisque,  stipulis  parvis  deltoideis  petiolo  (2'" 
longo)  multo  brevioribus  marcescentibus ,  amen- 
tis  (f .  •  M  floribus  $  solitariis  breviter  pedicel- 
latis,  semine  subgloboso  ecamnculato  (2***  lon- 
go). —  Syn.  Sapium  myricifolium  Wr.  mscr. 
Ad  Gymnosapium  (sectionem  Exeoecariae  apud 
J.  MüU.  Linnaea  32.  p.  121),  etsi  iiores  masculi 
adhuc  ignoti  sunt,  ob  affinitatem  cumE.  Sagraei 
J.  Müll.  (Stillingia  eglandulosa  Rieh,  ex  descr., 
Sapiiim  squamosum  Wr.  2006)  refero ,  ubi  folia 
non  acuminata,  venae  inconspicuae,  semen  minus 
(IV2"'  diam.). 

43.  £.  (Gymnanihes)  brachypoda  Gr.  glabra, 
foUis  ellipticis  v.  lanceolato-ellipticis  obtusiusculis 
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subintegertimis  opaois  utrmque  reticulato*veno8is 

(2V2;'-1V«'"  longis,  U'"- 10'"  latis) :  petiolo 
brevissimo  stipulis  semiovatis  fusco-membranaceis 
demum  deciduis  breviori,  anientis  brevibus  eglan- 
dulosis  axülahbus  sessilibus  basi  floribus  i 
terms  2^3andri8  nndis  nnibracteatis ,  filamen* 
tis  brevibus,  flore  9  subsolitario  3 — 2bracteato 
breviter  pedicellato:  pedicella  ovario  aequilongo, 
semiae  subcompresso-obovoideo  ciixa  caruncu- 
lam  pileiformem  excavato  (3'"  longo).  —  Aiffims 
E.  lucidae,  pedicello  capsulae  fere  aequilongo 
ioliisque  et  petiolo  brevi  vix  T"  longo  facüe 
distinguenda.  —    Cuba  occ.  (2ÜÜ5). 

44.  £.  (Gymnanthes)  aVkieam  Gr.  glabra, 
folUs  ellipticis  y.  oblongo-lanceolatis  obtusis  in- 
tegerrimis  utrinquc  venosis  rigidis  supra  vircn- 
tibus  subtus  albidiö  pallidisve  breviter  petiolatis 
(3"- 2"  longis,  20'"— 8'"  latis)  :  venia  dense  et 
anjguste  aut  laxius  areolatis,  stipulis  parvis  del- 
toideis  evanidis,  amentis  brevibus  eglandulosis 
pedunculatis  basi  f ,  tioribus  cf  ternis  3-~landris 
nudis  unibracteatis ,  antlieris  subsessilibus  pedi- 
cello subaequilongis  I  flore  Q  subsoUtario  lon- 
giascule  peduncnlato :  pediceUo  amentum  dimi* 
dium  subaequaiite ,  ücmine  (iiiimaturo)  ovoideo 
(2'"  longo).  —  »Frutex  6 — lOpedalis«.  —  Cuba 
occ.,  pr.  S.Jose,  S.  Cristobal  (2003:  forma  venis 
primaiüs  rectUineis  apprazimatis ;  £.  yenulosa 
Wr.  2004:  forma  venis  laxioribus). 

45.  E,  (Stenogussünia)  ieaax  Wr.  glabra, 
foliis  rigidis  liueari-lauceolatis  apice  sensim  acu- 
minato  obtusis  margine  revoluto  integerrimis 
basi  obtosiuscula  a  petiolo  distinctis  (3^'--  2"  Ion« 
gis,  4'" — 3'"  latis):  venis  tenuibus  laxe  areo- 
latis,  stipulis  minutis  deciduis,  (amentis  d  bre- 
vibus filiformibus  :  bracteis  glanduliferis  3floris : 
Acribus  '2-(l-3)andris,  centrali  sguamulis  sti- 

13* 
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pato,  antheris  filamentp  aeqidlongis) /florilms  9 

solitarüs  breviter  pedicellatis :  squamulis  eglan- 
diilosis,  semine  exaete  globoso  ecariinculato: 
chalaza  basilari.  —  )^Arbor  gradlis,  20pedaii8«, 
affinis  £.  pallenti  videtor,  sed  notandum,  me 
amentmu  dT  non  in  situ  sed  speciimiii  adjeetxun 
vidisse,  unde  cliaracteres  recognoscendi  sunt. — 
Cuba  acc.  (2002).  - 

46*  E.  (Dactylostemon)  polymdra  Gr.  glabra, 
folüs  coriaceis  obovato-oblongis  rotnndato-ob- 
tußis  obtusiiisculis  integemmis  basi  aoutis  in 
petiolum  breviter  attenualis  (3" — 2  'longis, 

—  V  latis):  venis  tenuibus  utrinque  reticulatis, 
stipulis  deddois,  fioribns  dioecis,  (f  in  racemos 
axilläres  elongatos  folinm  aequantes  v.  superantes 
remotifloros  dispositis:  bracteis  miniitis  setaceis 
eplandulosis  uniüoris:  filamentiR  12—18  ( — 6) 
divergentibus  (3"'  longis)  anthera  multoties  Ion- 
gioribus  pedioello  apice  squamulas  tatidem  mi- 
imtas  OTato-lanceolaibas  germti  fere  aegniloBgis, 
$  . . .  —  »Arbor  parva«  (Wr.).  —  Cuba  or.  pr. 
Monteverde  (2008). 

Pera  sect.  Neopera.  Involucrum  ^  demum 
latere  hians,  2  — Sflomm,  9  ignotum.  Galyx 
8  —  4partitus.  Stamina  4( — 3),  subdistincta, 
centralia,  filamento  latiusculo  brevi  antherae  bi- 
locuiari  inti  orsae  aequiiongo.  —  Jbüores  dioed, 
pedicellis  <f  axiUaribus,  solitariis. 

47.  P.  (Neopera)  bumelifolia  Gr.  fdüis  alter- 
Iiis  lanceolato-oblongis  obtusiusculis  supra  lucido- 
glabris  subtus  sparsim  lepidotis  (4" — 3"  lougis, 
17«'' — 1"  latis):  squamulis  adpressis  minutis  re- 
motiuacalis,  in  petiolo  ramtilo  et  involuaro  ap- 
proximliftis,  pedicellis  petiolo  (8'" — 4'''  longo) 
inulto  brevioribus,  involucro  ovoideo  (2'"  longo). 

—  Cuba  occ.  (1988). 

Pera  sect.  AnUpera.   Involucrum  d  supeme 
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lacero-hians.  Staniina  10  —  20,  nuda,  distincta, 
filamento  abbreviato,  anthera  biloculari  latere 
defaiscente.  Oapsulae  (in  distincta  acrbore)  se- 
nae-quaternac,  umbellatim  stipitatae  (involiicro 
evanido?) ,  crustaceo -baccantes  :  valvae  bifidae, 
a  dissepimento  tripartito  crustaceo  secedentes: 
stigmato  3(*-*4)  bi&da,  sessilift.  —  PedicelU  fas- 
dcnlati,  seni-bini^  axillares  v.  folionun  lapsu 
laterales;  folia  opposita. 

48.  P.  (Antipera)  opposiHfolia  Gr.  foliis  op* 
poaitis  ovali-oblongiß  oblongisque  obtusiuscolis 
sapra  glabris  sabtns  lepidotis  (7''— 4''  longis, 
3V2"—  IV2"  latis):  squ^mulis  minutis  adpressis 
deinum  distinctis , .  in  petiolo  et  involucro  copio- 
sioribus.  pedicellis  (3 — 5'''  longis)  petiolum  sub* 
aequantibus,  involucro  (f  aubgloboso  (8''^  diam.)^ 
capsulis  trigono  -  subglobofflS  (4'"  longis)  stipite 
fere  duplo  longioribus  subpruinoso-laevibus-  — 
»Arbor  v^ienata  Jaiabacana  dicta«  (Wr.);  stipu* 
lae  ntüilae;  involucrum  d  basi  bibraeteolatimi)  quo 
charactere  pubeque  lepidota  Perae  et  praeeedenti 
congener  videtur;  cap^ulae  loculi  monospermi, 
fimiculo  eoruDi  apici  inserto:  semen  Peridii  (ap. 
El.  )  pendulum,  OYOideum,  camncula  lobiüata, 
testa  nigra  nitida  crustaoea,  interiori  albida,  (non 
foeenndatam  erat).  —  Guba  ooe.,  in  ripis  S. 
Cruz  (1987.) 

49.  Dalechampia  denticulata  Wr.  foliis  e  basi 
cordata  ov^ato-acutis  serrulato-repandis  sparsim 
bispidnlis  petiolo  longioribus  (3^'  longis,  2"  latis), 
fetipulis  lanceolato -acuininatis,  involucri  foliolis 
ovato  -  deltüideis  serrulatis  virentibiis ,  calyce  9 
tipartito;  aeginentis  linearibus  pinnatisesto-divisis 
hiapidis,  c^psnla  pubeseente.  —    Cuba  occ. 

(2011). 
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Weitere  Bemerkungen  über  das  Entste- 
hen der  Bernsteinsäure  im  thieriöchen 

StoffwechseL 

Von  G.  Meissner. 

Die  Untersuchungen  über  das  Entstehen  der 
BernsteinSeäure  im  thierisohen  Stoffwechsel,  toti 
welchen  ich  in  der  Sitzung  am  4.  Febmar  d.  J. 
berichtete,  habe  ich  gemeinschaftlich  mit  Herrn 
Jelly  fortgesetzt ,  und  zwar  schien  es  zunächst 
noth wendig,  den  Schluss,  dass  die  bei  ausschliess- 
lich mit  Mohrrüben  gefutterten  Kaninchen  in  so 
grosser  Menge  im  Harn  erscheinende  Bernstein- 
säure  aus  dem  äpfelsauren  Kalk  der  Mohrrüben 
stamme,  dureli  solche  Versuche  zu  sichern,  in 
denen  den  Kaninchen  reiner  äpfelsaurer  Kalk 
neben  gewöhnlichem  Fntter  in  den  Magen  ge» 
bracht  wnrda  Dieses  gewöhnliche  Futter  be- 
stand aus  Wiesenheu  und  wässrigem  Kleienbrci. 
Als  zuerst  der  bei  dieser  Nahrung  entleerte  Harn 
penauer  untersucht  wurde,  zeigte  sich,  dass  auch 
m  diesem  geringe  Mengen  bemsteinBanren  Alka- 
lis enthalten  sind,  jedoch  so  wenig  und  daneben  i 
eine  so  grosse  Menge  hippursauren  Alkalis,  dass 
die  Eigentbümlichkeit  des  bei  Mohrrübenfütterung 
gebildeten  Harns,  welcher  fast  gar  keine  Hippur* 
säure  und  sehr  bedeutende  Mengen  Bernstein- 
säure  fül^rt  ,  durch  jenen  Befund  nicht  im  Ge-  j 
ringsten  gemindert  wird.  Woher  die  kleine  Menge 
Bernsteinsäure  in  dem  Kaninchenham  bei  Füt-  i 
terun^  mit  Wiesenheu  und  Kleie  stamme,  wissen  1 
wir  mdit  anzugeben.  Zur  llntersuchmig  yerfahrt  I 
man  ähnfich,  wie  beim  Hundeharn;  der  vom  - 
kohlensauren  Kalk  und  Phosphorsäure  befreietc 
Harn  wird  eingedampft  und  mit  absolutem  Al- 
kohol gefallt;  wenn  man  nicht  zu  weit  eindampft, 
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60  fällt  der  Alkohol  wohl  das  bern&teinsaure 
Alkali  (neben  vielen  anderen  Substanzen)  aber 
nicht  dftB  hippursanre  Alkali,  während  das  letz- 
tere allerdings  in  noch  weniger  wasserhaltigem 
Alkohol  auch  unlöslich  ist. 

# 

Es  wurde  nun  zwei  Kaninchen  neben  dem 
genannten  Futter  die  wässrige  Lösung  von  1 — 2 
Grms.  saurem  äpfelsauren  Kalk  mittelst  Kathe- 
ters in  den  Magen  gebracht  und  fortan  stünd- 
lich oder  alle  zwei  Stunden  der  Harn  abgedrückt, 
so  (lass  keine  Harnportion  verloren  gieng.  Nachts 
kamen  die  Thiere  auf  ein  j^aosses  Rosshaarsieh, 
unter  welchem  ein  Trichter,  der  den  Harn  in 
eme  Schale  führte. 

In  den  ersten  Stunden  nach  der  Injection 
des  äpfelsauren  Kalks  zeigte  der  Harn  keine 
YerBcmedenheit  von  dem  vorher  entleerten  Harne; 

dann  aber,  Abends,  nachdem  am  Vormittag  die 
Injection  gemacht  worden  war,  begann  eine  au- 
sserordentlich reichliche  Ausscheidung  von  bem- 
stdnsaurem  Kali,  daneben  anch  kleine  Mengen 
bernsteinsauren  Kalks,  welche  bis  zum  andern 
Morgen  dauerte;  beim  Eindampfen  des  Harns 
krystallisirte  das  bernsteinsaure  Salz  sofort.  £s 
kann  somit  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  bei 
Eänfühning  yon  an  Kalk  gebnndwer  Aepfelsäure 
in  den  Organismus  zunächst  des  Kaninchens, 
diese  Säure  in  Bernsteinsäiire  verwandelt  wird, 
wie  das  ausserhalb  des  Organismus  bei  Berüh- 
nmg  des  äpfelsanren  Kalks  mit  faulenden  £i- 
weisskörpem  geschieht;  ebenso  wird  es  weiter 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  der  äpfel- 
saure Kalk  der  Mohrrüben  ist,  aus  welchem  die 
Bemsteinsäure  entsteht,  die  bei  Verfiitterung 
dieser  Wurzeln  in  dem  Harn  der  Kaninchen  er- 
scheint. 
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Weiter  schien  es  uns  von  Interesse  zu  erfah- 
ron,  ob  auch  im  Organismus  ein^  Fleisohfressers, 
des  Hundes,  in  welchem  Bemsteinfiäure  dnrch 
Oxydation  fetter  Säuren  entstehen  kann  (vergl 
die  frühere  Mittlieilung),  diese  Säure  auch  durch 
Reductioji  von  Apfelsäure  entstehen  könne,  frei- 
lich musste  der  Hund,  um  ganz  imssw^dentige 
Resultate  zu  geben,  auf  eine  Diät  gesetzt  wer* 
(lüu,  bei  welcher  er  keine  aus  Fett  entstandene 
Bernsteinsäure   im  Harn   ausscheidet,  nämlich 
auf  völlig  fettlose  vegetabilische  Kost.  Derselbe 
Hund,  welcher  den  früheren  Versuchen  gedient 
hatte,  war  längere  Zeit  schon  mit  Brod  und  Kar- 
toffeln ausschliesslich  gefüttert  worden,  und  er 
fülu'te  keine  Bernsteinsäure  im  Harn.    Es  wuide 
ihm  die  wäBsrige  Lösung  Ton  etwa  liGrms.  san-  j 
ren  äpfelsanren  Kalk  unter  das  Futtw  gemisdit, 
welches  er  rein  auflfrass.     Aucli  hier  bot  der  , 
erste   wcni|^e  Stunden  nachher   entleerte  Harn 
noch  keine  Veränderung  dar;  dann  aber  erschie- 
nen grössere  Mengen  beomsteinsauren  Natrons, 
welche  als  erdtee  ans  dem  vorher  mit  Baryt  aus- 
gefällten, neutral  gclialtenen  Harn  beim  Eindam-  ; 
pfen  aiiskrystallisirten  (der  Hund  hatte  absicht- 
lich möglichst  wenig  Kochsalz  erhalten).  Diese 
Ausscheidung  von  TOmsteinfiauren  AlkaU  dauerte 
mehre  Tage  an,  was  bei  der  so  grossen  Menge 
des  einverleibten  schwer  löslichen  Salzes  nicht 
so  auffallend  sein  dürfte.    Eine  merkliche  Ver- 
mehrung des  Kalks  im  Harn  des  Hundes  haben 
wir  nicht  bemerkt,  wie  denn  auch  beim  Kaiiiii- 
chen  die  Bemsteinsäure  nur  zu  einem  kleinen 
Theil  an  Kalk  gebunden  erschien.     Man  bat 
schon  früher  beim  Menschen  beobachtet,  dass 
der  mit  organischen  Säuren  verbundene  in  den  i 
Darm  eiirrerleibte  Kalk  nicht  in  den  Harn  fiber-  | 
geht;  waluächeiiilicli  fand  auch  bei  jenem  Hunde 
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eine  Ümsetfisimg  des  einverleibten  Kalksalzes  im 
Darm  statt,  und  der  Kalk  imrde  "wahrscheinlicli 

wenigstens  grosstentheils  mit  dem  Koth  ausge- 
führt ,  was  wir  jedoch  nicht  weiter  untersucht 
haben.  Es  kann  also  auch  beim  Hunde  aus 
au  Kalk  gebundenen  Aepfelsäure  fiemsteinsäure 

entstehen. 

Obwohl  nun  aber  die  Ausscheidung  von  Bern« 

steiusäure  Lei  dem  Hunde  laii^^e  andauerte,  so 
entsprach  doch  die  Gesammtuieuge  der  im  Harn 
entleerten  Bernsteinsäure  keineswegs  der  grossen 
M^ge  einverleibter  Apfelsäure,  und  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  letzt ern  der 
Oxydation  unterlag.  Wenn  diese  Annahme  rich- 
tig ist,  so  würde  ich  geneigt  sein,  diese  Oxyda- 
tion von  Apfelsänre,  welche  das  Thier  neben  vie- 
len anderen  leicht  oxydabeln  Stoffen  seines  ve- 
getabilischen Futters  zu  besorgen  hatte,  wieder 
in  Beziehung  zu  setzen  zu  der  Beobachtung, 
dass  nach  der  Einverleibung  des  äpfelsauren 
Kalks  die  Menge  der  Hamsäre  in  dem  Harn 
auffallend  zunahm ,  und  dass  auch  wiedeiiiolt 
Allantoin  in  demselben  erschien.  Vergl.  die  in 
der  frühern  Mittheilung  p.  52  und  53  erörtexte 
Beobachtung. 

Nun  ist  es  bekannt,  dass  die  durch  Gährung 
mit  faulenden  Eiweiss^rpem  einzukitende  Bih 
dung  der  Bemsteinsäure  aus  Apfelsänre  vor- 
aussetzt, dass  diese  an  Rasen  gebunden  ist 
(während  z.  B.  Jodwasserstoff  die  freie  Aepfel- 
säure redudrt),  und  dass  vor  AUem  die  an 
Kalk  gebundene  Aepfels&nre  geeignet  ist  durch 
Oährung  in  Bemsteinsäure  überzugehen.  Es  * 
war  deshalb  von  Wichtigkeit,  zu  erfahren,  wie 
sich  die  an  eine  andere  Base,  an  Alkali,  gebun- 
dene Aepfelsäure  im  thierischen  Organismus 
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verhält,  zumal  da  nach  den  hekannteu  Yersu* 
dien  Wöhler's  über  das  Schicksal  der  pflan- 
zensanren  Alkalien  in  Organismiu  dabei  ein  ganz 

anderes  Resultat  zu  erwarten  war,  als  bei  Ein- 
verleibung von  äpfelsaurem  Kalk. 

Zwei  Kaninchen,  welche  Wiesenbau  und  Kleie 
firassen,  wurde  mittelst  Katheters  concentrirte 
Lösung  von  neutralem  äpfelsaurem  Nafron  in 
den  Magen  gebracht.  Dem  Natronsalz  niusste 
wegen  der  nachtheiligen  Wirkungen  aller  Kali- 
salze (in  grösserer  Menge)  der  Vorzug  gegeben 
werden;  über  die  Menge  des  jedem  Thier  ein- 
verleibten nicht  krystallisirbaren  neutralen  Sal- 
zes können  wir  nur  so  viel  angeben,  dass  die 
Menge  der  dann  enthaltenen  Aepfelsäure  etwa 
4  Grms.  sauren  äpfelsauren  Kalks  entsprach. 

Der  Harn  wurde  wiederum  stündlicli  (jder 
alle  zwei  Stunden  abgedrückt.  In  den  ersten 
27«  Stunden  nach  der  (Vormittags  vorgenom- 
menen) Injection  zeigte  der  Harn  keine  Verän- 
derung; dann  aber  begann  eine  ausserordent- 
lich reichliche  und  die  Norm  weit  übertreffende 
Ausscheidung  von  kohlensaurem  Alkali  im  Harn, 
welche  den  Abend  und  die  Nacht  über,  jedoch 
schon  wieder  abnehmend,  anhielt.  In  dem  über 
Nacht  und  dem  am  folgenden  Morgen  entleerten 
Harn,  in  welchem  letztern,  wie  gesagt,  die  Menge 
des  kohlensauren  Alkalis  schon  wieder  bedeu- 
tend kleiner  war,  fand  sich  auch  bernsieinsau- 
res  Alkali  in  grösserer  Menge,  als  vor  der  In- 
jection des  äpfelsauren  Salzes,  jedoch  im  Ganzen 
wenig  im  Verhältniss  zu  den  Quantitäten,  welche 
nach  Einverleibung  von  äpfelsaurem  Kalk  im 
Harn  erscheinen,  und  dazu  kommt  noch  in  Be- 
tracht, dass  die  Thiere  mehr  Aepfelsäure  an 
Natron  gebunden  erhalten  hatten,  als  früher  an 
Kalk  gebnonden. 
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Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  an  Natron 
gebundenen  Aepfelsäure  war  also  oxydirt  worden, 
and  zwar  ziemlich  rasch  nach  der  lianTerleibung, 
nnd  hatte  so  die  bedeutende  Yermehrung  d^ 
kohlensauren  Alkalis  im  Harn  bewirkt.  Es  fand 
sich  also  Wöhler's  Beobachtung  hier  beim 
Kaninchen  vollkommen  bestätigt ,  und  es  zeigt 
sich,  von  welch'  grossem  fiinfiuss  auf  das  Schick* 
sal  der  Aepfelsäure  im  Organismus  die  Natur 
der  Basis  ist,  an  welche  die  Säure  gebuuden  ist, 
ebenso,  wie  die  Natur  der  Basis  einflussreich 
ist  für  die  ausserhalb  des  Organismus  mit  der 
Aepfelsäure  und  anderen  Säuren  vorzunehmenden 
Umwandlungen. 

Bei  Gelegenheit  der  liruifigcn  Untersuchungen 
des  Kaninchenharns,  zu  denen  vorstehende  Ver- 
suche Veranlassung  waren,  haben  wir  eine  Beob- 
aehtung  gemacht,  welche,  obwohl  ausser  Zu« 
sammenhang  mit  Obigem,  hier  Platz  finden  möge. 
Der  normale  Harn  der  mit  Wiesenheu  und  Kleie 
gefütterten  Kaninchen  enthält  nämlich  so  regel- 
mässig harnsaures  Alkali,  dass  die  Fälle,  in 
denen  die  Harnsäure  fehlt  jedenfalls  s#i  den  Sei* 
tenheiten  gehören.  Bis  jetzt  ist  nur  ein  einzig 
Mal  im  Harn  eines  Pflanzenfressers  Harnsäure 
gefunden  worden,  und  indem  man  diese  Beobach- 
tmig  entweder  für  eine  Ausnahme  von  der  Begel 
hielt  oder  sie  nicht  beachtete  ,  findet  sich  fast 
überall  gradczu  ganz  allgemein  ausgesprochen, 
dass  die  Harnsäure  im  Harn  der  Pflanzenfresser 
nicht  vorkomme.  Jene  bisher  allein  daste- 
hende gegentheilige  Beobachtung  wurde  von 
Brücke  gemacht,  welcher  im  Jahre  1842  (Mül- 
ler's  Archiv  1842.  p.  91)  videderholt  im  Rinder- 
harn  Harnsäure  fand.  Hieran  schliesst  sich  also 
imsere  Beobachtung  am  Kaninchenharn. 

Zur  Auffindung  der  Harnsäure  in  demselben 
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kann  man  einfach  folgendermassen  verfahien: 
Der  vom  kohlensauren  Kalk  und  Phofiphorsäure 
bafreiete,  entweder  alkalisch  gelassene  oder  auch 
bis  naho  zur  neutralen  Reaction  abgestumpfte 
Harn  (am  besten  von  mehren  Thieren  zugleich) 
wird  eingedampft  und  mit  absolutem  Alkohol 
gefällt,  der  Niederschlag  in  wenig  heissem  Was- 
ser gelöst;  betm  Stehen  über  Nacht  setzt  sich 
das  Harnsäure  Alkali  als  braune  körnige  Masse 
afo,  oft  allerdings  mit  anderen  Substanzen  ver: 
unreinigt  und  schmierig^  zuweilen  aber  auch  ziem- 
lich rein  9  so  dass  man  es  durch  Filtrlren  isoU- 
ren  kann.  Der  Nachweis  gelingt  unter  allen 
Umständen  leicht  sowohl  durch  die  Murexidprobe, 
als  durch  die  Abscheidung  meist  sehr  schöner 
grosser  gelbbraun  gefärbter  Harasäure-^Krystalle 
in  den  bekannten  Wetzsteinformen.  Man  wird 
bemerken,  dass  beim  Versuch,  dieHarnsäui'e  aus 
dem  körnigen  Salz  abzuscheiden,  oft  auffallend 
lange  Zeit  yergeht ,  bis  die  Hamsäure^Krystalle 
erscheinen,  auch  bei  Gegenwart  Ton  wenig  Was- 
ser und  Anwendung  starker  Säure,  was  um  so 
auÜaUendtr  ist,  als  sich  nach  längerer  Zeit  dann 
oft  zeigt,  dass  man  recht  viel  Harnsäure  vor 
sich  hatte.  Auch  bei  dem  hamsauren  Alkali 
im  Hundebarn  (dessen  in  der  frühem  Mittliei- 
lung  Erwähnung  geschah)  zeigt  sich  zuweilen 
diese  eben  genannte  langsame  Zersetzung  oder 
Ausscheidung.  Dieser  Umstand  kann  leicht 
Schuld  daran  sein,  dass  man  die  Harnsäure  in 
solchem  Harn  übersieht* 


Digitized  by  Google 


189 


Beiträge  zur  anatomischen  und  syste- 
matischen Kenntnis«  der  Sipnncnliden« 

Von 

Wilhelm  Keferstein  M.  D. 

Zu  einer  erneuten  Untersucbiuig  der  Sipuncu* 
Üden  lag  mir  ein  yerhältnissmäsrig  reiches  Ma- 
terial TOT,  indem  mir  Herr  Steens trup  eine 

grosse  Sammlung  dieser  Thiere  aus  dem  Kopen- 
hagener Museum,  besonders  von  westindischen  und 
f^önländischen  Fundorten  anTertcaute,  idi  sdbst 
viele  derselben  am  Mittehneer,  am  Candi  und 
in  Bergen  gesammelt  und  aus  Australien  und  dem 
Stillen  Ocean  mehrere  durch  andere  Quellen  er- 
halten hatte.  Trotzdem  musste  ich  von  einer 
alle  Sipnncnliden  umfassenden  Darstellung  •  Ab* 
stand  nehmen,  da  bei  diesen  Knsserlioh  so  we- 
nige Kennzeichen  bietenden  Tliiercn  die  innere 
Anatomie,  die  sehr  selten  nntersuclit  war,  auch 
iür  die  systematische  Ein^Nrdnung  völlig  noth- 
wendig  ist  und  musste  midh  auf  die  Arten 
beschränken,  wekhe  mir  selbst  in  sariel  Exem- 
plaren vorlagen,  dass  ihr  anatomischer  Bau  hin- 
reichend genau  erkannt  werden  konnte.  Ueber- 
dies  findet  man  eine  Uebersicht  fast  aller  be- 
kannten Sipunonliden  nadi  den  äusserm  Kenn^ 
zeichen  in  Diesing's  Revision  der  Rhyngodeen. 

Durch  C.  Semper  in  Manilla  ist  neuerdings 
das  von  mir  irüher  sogenannte  Tentaculargeläss- 
sjrstem  in  um&ssender  Weise  bestätigt  und  b^ 
mehreren  SipuneaUden  auch  ein  damit  in  Zu- 
sammenhang  stehendes  feines  Gefässnctz  in  der 
Haut  mit  überraschender  Deutlichkeit  beobachtet. 
£b  erhalten  diese  Beobachtungen  besondern  Werth, 
wenn  wir  sie  mit  den  ähnliehen  Befunden  bei 
Würmern  und  besonders  bei  den  Anneliden  in 
Vergleich  bringt.    Aehulich  wie  bei  allen  Thieren, 
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mit  Ausnahme  der  Vertebraken  und  ProtozoeD, 
haben  wir  auch  bei  den  Axmelidea  eine  von  den 
Eingeweiden  nicht  ganz  eingenommene  Leibes- 
höhle, die  mit  einer  zellenhaltigen  Flüssigkeit 
gefüllt  ist,  welche  man  als  Blut  ansehen  muss. 
Während  aber  dem  Blute  der  höheren  Tliiere 
zwei,  meistens  auch  auf  gesonderte  Elemente 
TertheUte,  Funotionen,  die  Ernährung  und  Ath* 
mung,  zugewiesen  sind,  kommt  der  erwähnten 
Leibesflüssigkeit  der  Anneliden  meistens  nur  die 
erste  dieser  Functionen  zu  und  für  die  zweite 
ist  eine  von  dieser  Flüssigkeit  getrennte,  in  6e- 
fassen  eingeschlossene^  a^ere,  meistens  gefärbte 
und  zellenfreie,  Flüssigkeit  vorhanden,  welche 
gewöhnlich  hier  schlechthin  als  Blut  bezeichnet 
wird.  Diese  liespirationsiiüssigkeit  wird  durch 
oontractUe  Gewisse  in  dem  Gefasssystem  fortbe- 
wegt, durdi  die  Eiemenanhange  getrieben  und 
tritt  dann  in  ein  feines ,  capillares ,  Gefässnetz 
das  alle  Organe  und  die  äussere  Haut  durch- 
zieht oder  umspinnt.  Während  also  bei  vielen 
Krebsen  und  Mollusken  z.  B.,  auch  ein  capillares 
Gefasssystem  in  vielen  Organen  und  em  Kie-^ 
mengefässsystem  vorhanden  ist,  bewegt  sich  da- 
rin doch  dieselbe  Flüssigkeit,  wie  in  der  Leibes- 
höhle selbst,  in  der  sich  an  vielen  Stellen  grosse 
Gefitese  öffnen;  hei  den  Anneliden  dagegen  ist 
das  Gefasssystem  ausser  allen  Zusammenhang 
mit  der  Leibeshöhle  und  das  Ernährungs-  und 
Athmungsblut  mischen  sich  nirgends»  Nur  bei 
wenigen  Anneliden  (Glycera)  fehlt  ein  besonderes 
Resinrationsgefässsystem  und  wenn  dabei  Kiemen 
vorhanden  sind,  tritt  in  diese  die  Körperfliissig- 
keit  selbst  zur  Athmung  ein.  Diese  Vcrluilt- 
nisse  der  Anneliden  kann  man  am  besten  mit 
den  bei  Insecten  stattfindenden  vergleichen,  wo 
allerdings  in  den  Kespirationsgeia^asen,  Tracheen, 
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keine  Flüssigkeit,  wohl  aber  Luft  selbst  circulirt 
und  die  Athmung  dadurch  meistens  der  Körper- 
flässigkeit ,  dem  Hute ,  abgenommen  ist. 

Bei  den  Sipunculiden  nun  haben  wir  ein  älm- 
liclies  ßespirationsgefässsystem,  wie  bei  den  An- 
neliden, indem  contratile  Schläuche,  eine  Flüssig- 
keit in  die  Tentakeln,  Kiemen,  und  wie  es  Sem- 
per  beobachtete  bisweilen  auch  in  ein  Gefäss- 
netz  in  der  Haut,  treiben;  ein  Unterschied  liegt 
aber  darin,  dass  bei  Phascoloroma,  wie  Semper 
sowohl,  wie  ich  selbst,  an  lebenden  und  audi  in 
Spiritus  aufbewahrten  Thieren  fand,  in  diesen 
Respirationsgefassen  ganz  dieselbe  Flüssigkeit, 
wie  in  der  Leibeshöhle  tliesst,  obwohl  eine  Ver- 
bindung zwischen  beiden  trotz  aller  Mühe  nicht 
beobachtet  werden  konnte.  Bei  Sipunculus  un» 
dns  zeigte  sich  aber  keine  der  LeibesMssigkeit 
ähnliche  Flüssigkeit  in  den  grossen  contractilen 
Schläuchen. 

Bei  Phascolosoma  und  Dendrostoma  hab^ 
WUT  auf  dem  Oesophagus  herablaufend  einen  an 

Spiritusexemplaren  meistens  noch  sehr  gut  wahr- 
liehiiibaren  contractilen  Schlauch,  der  bei  Ph. 
Aütiilarum  mit  vielen  cylindrischen  Ausstülpun- 
gen im  ganzen  Verlaufe  besetzt  ist,  und  ähnliche 
Heinere  Anhänge  sehr  oft  zeigt.  Bei  Sipunculus 
scheinen  entweder  ein,  oder  zwei  solcher  con- 
tractilen Schläuche  neben  der  Speiseröhre  ver- 
laufend vorzukommen.  Bei  Petalostoma  fehlt 
dies  Geiasssystem  völlig  und  auch  bei  denPria- 
pulaceen  scheint  es  nicht  vorzukommen;  dort 
fehlen  auch  die  Tentakeln  und  oft  macht  die 
Leibeshöhle  selbst  Ausstülpungen,  in  welche  die 
Leibesflüssigkeit  zur  Athmung  treten  kann. 

Noch  eine  andere  schöne  Entdeckung  G.  S  em-^ 
per's  wird  uns  durch  denselben  Vergleich  mit 
den  Anneliden  wichtig.    Vorn  an  dm  so  ver- 
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schieden  gedeuteten  s.  g.  Bauchdrüsen  der  Si- 
punculaceen  fand  Semper  nämlich  einen  Wim- 
pertricbterf  dar  die  frei  in  der  L^erflössigkeit 
treibenden  Geschlechtsproducte  nach  aussen 
schafft,  während  die  eigentHche  Bauchdrüse  als 
AttssadkuDg  an  diesem  kurzen  Ausführungsgang 
erscheint  und  je  nadi  dem  Geschlechte,  ^  Sa- 
mmtasche,  oder  Eier-  od^  Brnttasdhe- dient. 
Hiernach  entspreclien  diese  s.  g.  Bauchdrüsen 
also  völlig  den  besonders  durch  Ehlers  in  ihrer 
Bedeutung  bekannt  gewordenen  Segmental- 
organen d^  Borstenwurmer,  an  denraauch  oft 
grosse  taschenartige  Aussackungen  vorkommen 
und  erscheinen  auch  in  ihrer  Lage  diesen  Or- 
ganen ähnlich,  vor  allen  wenn  man  sie  wie  2. 
R  bei  Thalaasema  in  drei  oder  Tier  Paaren  hkir 
ter  einander  stehen  sieht. 

Durch  diese  Sempersche  Entdec  kung  werden 
ferner  die  Befunde  von  Eiern  oder  Samen  in 
diesen  Taschen  Tenrfändlich  und  der  Irrthum  den 
Ehlers  imd  ich  begangen,  als  wir  hei  Sipunou- 
lus  diese  Taschen  nach  ihrem  Inhalte  als  Hoden 
und,  da  wir  dieselben  ebenso  bei  Exemplaren 
mit  Eiern  in  der  Leibeshöhle  fanden,  die  Thiere 
als  Zwitter  deutrten,  wird  erklärlidi. 

Es  kann  hiernach  nun  kein  Zweifel  mehr  sein 
dass  die  Sipunculiden,  worauf  ihre  starke  als 
einziges  Bewegungsorgan  functionirende ,  subcu- 
tane Muskulatur  schon  hioctoutet,  als  ächte  Wür- 
mer angesehen  werden  müssen  und  die  Stellung 
die  V.  Carus  ihnen  in  seinem  Handbu(;he  giebt 
scheint  ganz  angemessen. 

Wenn  wir  die  Sipunculiden  als  zur  Classe 
der  Gephyreen  gd^rig  ansehen,  müssen  sie 

darin  doch  eine  besondere  Ordnung  bilden  und 
scheiden  sich  gleich  wieder  in  zwei  sehr  ver- 
schiedene FanuJÜen  die  Sipunculaceen  und  Prior 
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pulaceen,  von  denen  die  erstere  wegen  ihrer  ge« 
ringen  äusseren  Kennzeidien  systematisch  be«- 
sondere  Schwierigkeiten  darbietet.     Hier  muss 

die  innere  Organisation  zur  Art-Bebtimmung  mit 
verwendet  werden. 

Die  Gattungen  kann  man  bei  den  Sipuncu- 
laoeen  am  besten  nach  der  Beschaffenheit  der 
Tentakeln;  welche  da  sie  als  Kiemen  functioniren 
eine  besondere  Bedeutung  erhalten,  von  euiauder 
sondern  und  wir  erhalten  dennoch  zunächst  die 
Gattung  Sipnncalns  mit  einer  blattartig  serschnit- 
teuen  und  ge&lteten  Tentakehuembran  rund  um 
den  Mund,  Phascolosoma  mit  fadenförmigen  oder 
blattförmigen  ungetheiiten  Tentakeln,  Dendro* 
Stoma  mit  baumförmigen  oder  gefiederten  Ten- 
takeln und  Petalostoma  mit  zwei  breiten  soliden 
Tentakeln,  ohne  Gefässsystem.  Die  Cbaractere, 
welche  man  sonst  für  Sipunculus  angab,  diedurcli 
die  subcutane  Muskulatur  gegittert  erscheinende 
Haut  nämlich  nnd  d^  vom  liegende  Ansatz  der 
Retractoren ,  kommen  ähnlich  auch  bei  Phasco- 
losoma  vor,  dagegen  scheint  jene  Gattung  sich 
Ton  dieser  ausser  durch  die  Tentakeln  durch 
eine  an  der  unteren  Büsselhälfte  crade  wie  am 
Körper  vcnrkommende  Bildung  von  Längssträngen 
in  der  Muskulatur,  durch  einen  Rüssel,  der  nie 
bis  zum  After  eingestülpt  wird  und  durch  den 
Ansatz  der  4  Betractoren  in  gleicher  Höhe  dicht 
bintw  dem  After  m  unterscheiden.  Die  von 
Grub  e  aufgestellte  Gattung  Dendrostoma  ist 
ausser  der  Tentakelbildung  der  Gattung  Phasco- 
losoma  ganz  ähnlich,  Petalostoma  dagegen  xxn- 
terschddet  sich  gut  durch  die  Abwesenheit  des 
Gefässsystems  und  einen  entsprechenden  solidw 
Tentakelbau. 

Die  Gattung  Phascolosomaistdie  artenreich- 
ste und  scheint  in  allen  Meeren  im  Sande  und 
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Schlamm  oder  besonäers  in  Steinen  und  vor  allen 
in  Korallen  bohreud  und  mit  dem  ganzen  Kör- 
per dann  verborgen  vorzukommen.  Um  wo  mög- 
lidx  äussere  Merkmale  zu  verwerthen  kann  man 
sie  nach  der  An-  oder  Abwesenheit  von  Haken 
am  Rüssel  in  zwei  Sectionen  theilen  und  findet 
dann  wesentliche  Unterschiede  in  der  Muskulatur, 
indem  entweder  die  einem  Längämuskelscbicht 
zu  gesonderten,  gewöhnlich  allerdings  oft  ana- 
stomosirenden ,  Längssträngen  aufgelöst  ist  oder 
wie  es  mit  wenigen  Ausnahmen  (Ph.  australe) 
bei  der  Bingmuskelschicht  ist,  eine  gleichförmige 
Lage,  ohne  Strangbildung,  darstellt.  Bei  der 
ersten  Section  ist  überdies,  der  die  Darmwin- 
dungen unter  einander  verbindende  Spindelmus- 
kel sehr  ausgebildet  und  setzt  sich  vorn  vor  dem 
After  und  hioten  im  Hinterende  an  die  Kur- 
perwand ,  wodurch  die  JDarmspira  also  unver- 
rückbar befestigt  wird;  ferner  sind  in  dieser 
Section  btets  vier  Retractoren  des  Rüssels  vor- 
handen. Eine  ebenso  starke  Ausbildung  des 
Spindelmuskels  und  der  Betractoren  findet  man 
aber  auch  hei  den  inermm  Arten,  welche  ge- 
sonderte Längsmuskelstränge  haben  und  man 
kann  also  im  Allgemeinen  in  beiden  Sectionen 
Arten  mit  starker  und  mit  schwacher  Muskula- 
tur unterscheiden.  Wenn  die  Muskulatur  der 
.Körperwand  gleichförmig  erscheint,  fehlt  stets 
der  ausgebildete  Spindelmubkel  und  die  Dariu- 
spira  liegt  frei  im  Körper,  daneben  können  die 
Arten  aber  vier  oder  zwei,  meistens  schwache, 
Betractoren  besitzen. 

Weitere  Unterschiede  der  Arten  liegen  in 
der  Ansatzstelle  der  Retractoren ,  in  dem  Orte 
wo  sich ,  wenn  vier  vorhanden  sind ,  die  beiden 
gleichseitigen  vereinigen,  in  der  Zahl  der  Längs- 
muskelstränge,  wobei  allerdings  die  Anastomo* 
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seabildulig  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  in  der 
Zahl  der  Darm  Windungen  und  deren  vorderen 
Befestigen! ,  in  der  Länge  des  Enddarms ,  der 
An-  oder  Abwesenheit  von  Angen,  der  Grösse 
der  Segmentalorgane  und  deren  Befestigung  an 
der  Körperwaiid.  Ausserdem  kommt  die  Länge 
des  Rüssels,  die  Zahl  und  Stellung  der  Tenta- 
kehi  wie  die  Form  und  Anordnung  der  den  Haut- 
körpem  entsprechenden  Papillen  sehr  in  Betracht. 

Ich  lasse  nun  hier  eine  kurze  Beschreibung 
der  neuen  oder  am  wenigsten  b('kaniit('n  Arten 
der  Sipuuculiden  folgen,  welche  mir  zur  genauen 
llntersuchnng  vorlagen  und  führe  die  übrigen 
?on  mir  bearbeiteten  nur  mit  ihrem  Namen  an, 
indem  ich  auf  die  ausführliche  von  drei  Tafeln  be- 
gleitete Abhandlung,  welche  in  der  Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Zoologie  Bd.  XV.  Heft  3, 
erscheinen  wird^  verweise. 

m 

•rfle  SipuicnlMae. 

Wfirmer  mit  vollständigem  Oarmkanal  und 
grosser  Eörperhöhle,  cjlindrischen ,  ungeglieder- 
ten Kfirper  und  einstiilpbaren  Büssel  an  dessen 
Vorderrande  der  Mund  liegt.  Kräftige  Körper- 
muskulatur, Bauchstrang  ohne  Ganglien.  In  Ge* 
schlechter  getrennt  Meeresbewohner  aller  Zonen. 

1.   Fam.  Sipunculacea. 

Sipuuculiden  mit  Tentakeln  um  den  Mund  und 
mit  dem  After  auf  der  Bäckseite  an  der  Basis  eines 
meistens  langen  Bfissels.   Darm  spiralig  zusam- 

mengewundeu.  GeschlecLtsprodukte  frei  in  der 
Körperhöhle,  vor  dem  After  ein  Paar  Segmen- 
talorgane mit  langer  schlauchförmiger  Au&sockung. 
In  allen  Meeren. 
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Bipunculus  L. 

4 

Um  den  Mund  eine  blattförmig,  vielfach  zer- 
schnittene Tentakelmembran.  Ein  oder  zwei 
contractile  Gefasse  an  der  Speiseröhre,  Körper 
und  hintere  Hälfte  des  Rüssels  längsgerippt  imd 
quergeringelt,  letztere  nichteinstülpbar,  Dami  längs 
der  ganzen  Spira  durch  radiäre  Muskeln  befe- 
stigt, zw^  spiralig  gewundene  Schlingen  bildend. 
Vier  Retractoren  in  gleicher  Höhe,  dicht  hinter 
dem  After  entisi)iingend.  An  der  Hinterspitze 
eine  porusartige  Bildung.  In  den  wärmeren 
Meeren. 

1)  Sipimeulm  nudus  L.  Mittehneer. 

2)  Sipunculus  iesselatu$  Raf.  Sicilien. 

3)  Sipunculus  pkalloides  Pall.  Körper  sehr 
lang,  Rüssel  etwa  V4  der  JfcCörperlänge,  Papilien- 
theü  des  Rüssels  weniger  als  der  Rüssellänge. 
Haut  ohne  Pigment,  mit  |6 — ^38  Längssträngen. 
Tentakelinenibran  auf  der  Rückenseite  mit  zwei 
grossen  Lappen,  auf  der  Bauchseite  etwa  4  klei- 
nere.  Ein  contractiler  Schlauch.  .  Westindien. 

4)  Sipunculm  indum$  Peters.  Körper  sehr 
lang,  Rüh^sel  etwa  der  Körperlänge,  Papillen- 
theil  des  iliissels  über  die  Hälfte  der  Rüssel- 
länge. Haut  ohne  Pigment  mit  39  —  42  Längs- 
rippen. Tentakelmembran  mit  acht  sehr  viel- 
fach zerschnittenen,  auf  der  Rückenseite  nicht 
grösseren,  Lappen.  Mosambique  (nach  Peters 
auch  in  Ostindien). 

5)  Sipunculus  robustps  sp.  n,  Körper  etwa 
5 — 6  nxal  so  lang  als  dick,  Rüssel  etwas  über 
halb  so  lang  als  der  Körper,  Papillentheil  von 
halber  Rüflsellange.  Haut  mit  gleicfaförmig  dunk- 
len in  Querstrichen  stehenden  Pigment.  Tenta- 
kelmembran auf  der  Rückenseite  mit  zwei  gro- 
ssen, auf  der  Bauchseite  mit  mehreren  kleinern 
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zerschnittenen  Lappen.  Sejs^nientalorganc  lang, 
ohne  Mesenterium.  Ein  contractiler  Schlauch. 
Eier  0,24niui.  gross,  mit  dicker  Dottarliattt,  ^6 
fon  dichtstehenden  trichterfönnig  verengten 
an  der  Oberfläche  Ü,0ü3  weiten  Poren  durch- 
bohrt ist.  —  Korper  HO  mm.  Rüssel  68  mm. 
(dessen  vorderer  papillentragender  Theil  33mm.) 
lang.  Uea,  (Wallis  Insel),  Schiffer  Inseln.  Dr. 
Giäffe. 

Phascolosoma  F.  S.  Leuck. 

Tentakeln  einfach,  fadenförmig  oder  blatt- 
ionnig.  (Ein  contractiles  Gefass  längs  der  Spei- 
seröhre, Hant  mehr  oder  weniger  mit  Papillen 
besetzt).  Rüssel  bis  zum  After  einstiilpbar ,  nie 
mit  gesonderten  Längsmuskelsträngen.  In  allen 
Meeren. 

L  Sect.  mit  Haken  am  Rüssel« 

A.  mit  gesonderten  Längsmuskelsträngen, 
mit  vier  Retractoren,  mit  einer  durch  einen 
vollständigen  Spindelmuskel  an  die  Körper- 
wand befestigten  Darmspira,  mit  grossen 
Papillen  auf  der  Haut. 

6)  Phascohsoma  austräte  sp.  j>»  Körper  7 — 9 
mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  von  etwa  halber 
Körperlänge.    Hant  am  Körper  mit  zerstreuten 

ganz  Hachen  Papillen  und  durchscheinenden  Längs- 
muskelsträngen, am  Hinterende  grosse  warzig 
erhabene  Papillen  und  ähnliche  flachere  in  einer 
breiten  Zone  an  der  Basis  des  Bussels.  Farbe 
gelbhch ,  am  Hinterrande  und  Rüssel  in  Ro^^t- 
roth  übergehend.  Dicht  hinter  den  Tentakeln 
viele  länge  grosser  Haken  (0,45mm.  hoch,  0,12mm. 
lang)  von  ziemlich  gerader  Gestalt.  Tentakeln 
lebhaft  grün,  zahlreich,  in  mehreren  Reihen, 
schmale,  senkrechtstehende  Blätter  bildend.  — 


üigitized  by  Google 


198. 

Am  Körper  etwa  1  >  selten  anastanobironde  Längs- 
muskelstränge ,  in  der  Körpermitte  auch  deut- 
liolie  Ringmuskelsträiige.  Die  Tentralen  Betrac- 
toren  im  Torderen  Körperdrittel,  die  dorsalen 
in  Afterhöhe  entspringend,  die  gleichseitigen  sich 
erst  weit  vorn  vereimgeud.  Darm  mit  zahlrei- 
chen Windmigen ,  an  der  ersten  ein  langer  Be- 
festiger, nnten  am  Oesophagus  zwei  andere  über 
dem  After  entspringende.  Contractiler  Schlauch 
kurz,  einfach.  Segmentalorgane  lang,  ohne  Me- 
senterium, sehr  dünn.  Körper  1P>0  —  140  mm., 
Rüssel  70mm.  lang.  —  Sydney.  R.  Schütte. 

7)  Phascolosoma  noduliferum  Stimpson  1855. 
Kiirper  4  mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  etwa  von 
halber  Körperlänge.  Haut  schmuzig  gelb,  mit 
grossen  Papillen  deren  Spitze  dunkelbrann  ist, 
am  Hinterrande  und  vor  allen  an  der  Rüsselba- 
sis dicht,  besetzt.  Vordere  Hälfte  des  Rüssels 
mit  zahlreichen  Hakenringen.  Haken  (0,084  mm. 
lang,  0,080mm.  hoch)  blattartig  dünn  mit  wenig 
gebogener  Spitze  An  20  Tentakeln.  —  Am 
Korper  26 — 28  Längsmuskelstränge.  Retractoren 
nicht  weit  von  einander  hinten  im  vorderen  Kör- 
perdrittel entspringend  und  die  gleichseitigen 
erst  in  der  vorderen  Rüsselhälfte  vereinigt.  Zwei 
Augenflecke.  Wenige  (8 — 9)  Darmwindungen, 
ein  Befestiger  an  der  ersten  Windung.  Kurzer 
Enddarm.  Contractiler  Schlauch  einfach.  Ein 
Segmentalorgan  (auf  der  rechten  Seite  —  nnr 
ein  Exemplar  konnte  untersucht  werden) ,  lang, 
in  vorderer  Hallte  mit  Mesenterium;  Eier  mit 
Porenkanälen  —  Körper  42mm.,  Rüssel  26mm. 
lang.  —  Sydney.  R.  Schütte. 

8)  Phofooloiama  nigre$een9  sp.  n.  Körper 
etwa  4  mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  länger  als 
der  Körper.  Haut  überall  mit  grossen  dunklen 
Papillen  besetzt,  die  am  Rüssel  kleiner  sind  aber 
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dichter  stellen  und  dort  auf  der  Rückenseite  ei- 
nige Querbinden  bilden.  Vorn  am  Rüssel  zahl- 
reiche, dicht  stehende  Reihen  von  blattförmig 
dfinnen  Haken,  mit  wenig  gebogener  Spitze 
(0,084iiim.  hoch.  0,084mm.  lang^  Ueber  20 
Tentakeln  in  mehreren  Reihen.  —  Am  Kr>rper 
etwa  24  Längsmuskelstränge.  Die  yentraien  ße- 
traetoren  in  der  Körpermitte,  die  dorsalen  vom 
im  vorderen  Körperdrittel  entspringend,  die 
gleichseitigen  sich  schon  hinten  im  Rüssel  ver- 
einigend. Darm  mit  10 — 12  Windungen,  an  der 
Torderen  ein  Befestiger.  Enddarm  kurz.  Con« 
tractiler  Schlauch  mit  vielen  kleinen  Aussackun- 
gen, Segmentalorgane  mit  Mesenterium.  —  Kör- 
per 20mm.,  Rüssel  28mm.  lang.  —  Viti  Inseln. 
Dr.  Gräffe. 

9)  Phaseohsoma  Marians  sp.  n.   Körper  3 — 4 

mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  so  lang  oder  länger 
als  der  Körper.  Haut  gelblich,  dünn,  etwas  iri« 
sirend,  mit  vielen  zerstreuten  grossen  Papillen, 
die  meitens  auf  der  Rückenseite  dunkel  gef&rbt 
sind  (dunkle  Ringe  mit  hellem  Gentrum)  und 
sich  dort  oft  zu  marmorirten  Flecken  zusammen- 
gruppiren.  Die  untere  Hälfte  des  Rüssels  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  der  Körper,  After 
wenig  deutlich,  die  obere  Hälfte  ist  dagegen  ver- 
hältnissmässig  glatt,  meistens  bräunlich,  mit  hel- 
len Querbinden.  An  ihr  befinden  sich  Haken- 
ringe, die  von  12 — 100  in  der  Zahl  wechseln  und 
also  oft  nur  das  vorderste  Ende,  o^  die  ganze 
Rfisselhälfte  bedecken.  Sie  bilden  breite  sehr 
dünne  Blätter,  auf  rechtwinklig  gebogener  Spitze 
(0,076mm.  hoch,  0,08mm.  lang).  Das  vorderste 
Ende  des  Rüssels  ist  deutlich  abgesezt  und  ganz 
glatt  20 — 28  kurze  Tentakeln  in  zwei  seitli- 
chen Reihen,  nicht  neben ,  sondern  über  dem 
Munde.  —   Etwa  30  vielfach  anastomosirende 
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LängsmuBkelstränge.  Ventrale  Betraotoren  hin- 
ten,    dorsale  Tom  im  mittleren  Eörperdrittel 

sich  ansetzend,  die  gleichseitigen  erst  in  der  vor- 
deren I^üsselhälfte  sich  vereinigend.  Zwei  grosse 
Augenl  Darm  mit  wenigen  (7)  Windungen,  an 
der  ersten  nnd  hinten  an  der  Speiseröhre  ein 
Befestiger.  Enddarm  von  geringer  Länge.  Con- 
tractiler  Schlauch  einfach,  sehr  dünn.  Segmen- 
talorgane sehr  lang,  vorn  mit  einem  Mesente- 
rium. Eier  mit  feinen  Porenkanälen.  —  Körper 
86mm.,  Bttssel  42mm.  lang.  —  St  Thomas, 
Vi cques.    Riise,  Suenson. 

Diese  Art  varirt  ausserordentlich  in  der  Be- 
schaffenheit der  äusseren  Haut. —  Ich  habe  die- 
selbe früher  (Zeitschr.  t  wiss.  Zoologie.  XIL 
1862.  p.  40)  als  das  Ph.  Puntarenae  Gr.  et 
Oersted  beschrieben  und  irrthiimlich  angegeben, 
dass  meine  Exemplare  mit  denen  Grube's,  die 
aus  Puntarenas  in  Costa  Rica  am  Stillen  Ocean 
sind,  von  den  gleichen  Fundarten  stammten. 

10)  Phascoloioma  gramlatum  F.  S.  Leuck. 
Adria. 

11)  Phascolo$oma  iaeve  (Cuv.)  Kef.  Sicilien. 

B.  ohne  gesonderte  Langsmuskelstränge,  mit 

vier  oder  zwei  Eetractoren,  Darm  nicht  durch 
einen  Rpindelinuskcl  an  die  Körperwand  be- 
festigt) meistens  mit  geringen  Hautpapillen. 

a.  Vier  Reiractaren. 

12)  Phascolosoma  cylindratiim  sp.  n.  Körper 
etwa  4  mal  so  lang  als  dick,  üüssel  weniger  als 

der  Körperlänge.  Haut  sehr  dünn,  durch-- 
sichtig,  ganz  glatt^^  mit  vielen  dichtstebmden  aber 

nicht  Papillen  bildenden  ovalen  Haiitkörpem. 
Vorn  am  Rüssel  eine  breite  Zone  von  10 — 16 
entfernt  stehenden  Hakenringen  mit  wenigen  2er- 
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streuten  Haken,  von  einfacher  länglicher  W^lst- 
form  (0,032  mm.  hodi,  0,052  mm.  mng).  Weni*- 
ger  als  20  lange  fadenförmige  Tentakeln. —  Mus- 
kulatur sehr  dünn.  Die  ventralen  Retractoren 
hinten  im  vorderen  Körperdrittel ,  die  dorsalen 
in  Afterhöhe  entspringend,  die  gleichseitigen  sich 
erst  ganz  Tom  vereinigend.  An  20  Darmwin- 
dungen, hinten  durch  ein  paar  kleine  Muskeln 
an  der  Körpen\^Rnd  befestigt,  an  der  vorderen 
jederseits  ein  Befestiger.  £nddanu  sehr  kurz, 
Ciontractiler  Schlauch  kurz.  Segmentalorgane 
ohne  Hesenteiium.  —  Körper  20  mm.,  Bfissel 
7mm.  lang.  —  Bermudas  Inseln.  Iliise. 

13)  Phascolosoma  elongatum  Kef.  St«  Yaastin 
der  Normandie. 

14)  Phascolosoma  mlgore  Bl  St  Yaast. 

15)  Phascohsoma  margarikteeum  Sars  1851. 
Körper  6 — 8  mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  etwa 
von  halber  Körperlänge.  Haut  dünn,  durchsich- 
tig ,  stark  irisirend,  mit  dem  blossen  Auge  nidht  ' 
sichtbaren  kleinen  Papillen,  die  am  Hinterende 
und  in  der  hinteren  Hälfte  des  Rüssels  etwas 
grösser  sind  und  dort  zwischen  gelben  Hantfält- 
chen  stehen*  Vom  am  Rüssel  eine  ganz  glatte 
Zone,  dann  eine  Zone  mit  ganz  zerstront  stehen- 
den kleinen  Haken,  ein&chen  wenig  gebogenen 
Spitzen  (0,080mm.  hoch,  0,032mm.  lang).  Zahl- 
reiche kurze  Tentakeln  in  mehreren  Reihen.  — 
Muskulatur  äusserst  dünn  und  gleichförmig,  noch 
stärker  wie  die  äussere  Haut  irisirend*  Ven- 
trale Retractoren  hinten ,  dorsale  vom  im  vor- 
deren Körperdrittel  entspringend,  die  gleichsei- 
tigen sich  erst  sehr  spät  vereinigend.    An  14 
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neben  ihm  ein  feiner  Spindelmuskel.  Contracti- 
1er  Schlauch  einfach.  Segmentalorgane  lang,  ohne 
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Mesenterium.  —  Körper  41  mm.,  Rüssel  21mm* 
lang.  —   Bergen.  Keferstein. 

16)  Phaacolos&maStrombi  Montagu  1804.  Ph. 
Bernhardus  Forbes,  concharuni  Oereted,  capita- 
tiimRathke.    Körper  4—7  mal  solang  als  dick, 
Rüssel  mindestens  von  Körperlänge,  oft  viel  län- 
ger.  Haut  am  Körper  und  an  der  hinteren  Rüs- 
selbälfte  mit  ganz  kleinen  gelben  Papillen,  die 
am  Hinterende  und  oft  in  einer  Zone  hinter  dem 
After  ganz  dicht  stehen.    Hinter  der  Kürpermitte 
eine  breite  Zone  weitläufig  aber  regelmässig  im 
Quincux  stehender  0,24  mm.  grosser  Hautkörper, 
deren  vordere  Hfilfte  von  einer  hufeisenförmigen 
vom  in  eine  Spitze  ausgezogenen  dunUen  Cuti- 
culabildung umgeben  wird.  Rüssel  vom  oft  blasen- 
förmig  aufgetrieben  und  dort  mit  sehr  zerstreu- 
ten, oft  kaum  bemerkbaren  Haken,  einfache  nach 
hinten  gerichtete  Stacheln,  (0,072  mm.  lang)  be- 
setzt.   An  20  lange  Tentakeln.  —  Retractoren 
ganz  eigenthümlich,  an  der  Rückenseite  ein  star- 
ker, breiter,  ganz  in  der  Hinterspize  des  Kör- 
pers entspringend,  und  ein  anderer,  fdner,  ven- 
traler der  mit  zwei  Spitzen  ganz  nahe  am  Hin- 
terende jederseits  neben  dem  Nervenstrang  an- 
sitzt.  Der  letztere  tritt  etwas  hinter  dem  After 
zur  Speiseröhre  und  bleibt  eng  mit  ihr  verbun- 
den, walnrend  der  dorsale  nie  mit  dem  ventralen 
und  der  Speiseröhre  sich  vereinigt    Beide  Re- 
tractoren kann  man  vielleicht,  da  sie  gerade  in  der 
dorsalen  und  ventralen  Mittdlinie  liegen  als  ver- 
wachsene Huskelpaare  ansehen.    Darm  ganz  ei- 
genthümlich. zwei  bis  zum  Hinterende  reichende 
Schlingen  bildend,  von  denen  die  zweite  wieder 
bis  zur  Aftergegend  umbiegt  und  dort  allein  ei- 
nige Spiralwindungen  zeigt.   Die  Schlingen  sind 
hinten  uxk3  vom  mit  Befestigem  versehen.  Con- 
tractiles  Gefäss  nicht  beoba^tet.    Ein  Segmen- 
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talorgan,  auf  der  rechten  Seite  fconetaTit).  Eier 
ohne  Porenkanäle.  —  Krh  per  28ram. ,  Rüssel 
36min«  lang.  —  Hellebaek  (am  nördlichsten 
Eingang  des  Sundes),  Norwegen,  Faröer.  — 
Beinhardt^  Lfitken,  Suenson.  —  In  denverschie* 
densteii  kleinen  Schneckenschalen,  in  Schalen  und 
Röhren  von  Dentalium,  Serpula,  Amphitrite. 

Wenn  es  passend  schiene  auf  andere  Kenn- 
zeichen als  die  Tentakeln  die  Gattungen  zu  grün- 
den, würde  diese  Art  wessen  der  Darmschlingen, 
Retractoren  und  Bewaffnung  der  Hantkörper  am 
besten  zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben.  — 
Fast  alle  Exemplare  zeigten  am  Hinterende  einen 
Besatz  langgestielter  Pedicellina  artiger  Bryozoen^ 
die  schon  Rathke  abbildet.  Aehnliche  Bryozoen 
veranlassten  Norman,  der  sie  ganz  verkannte, 
aus  einem  Phascolosoma  seine  Gattung  Stre- 
phentems  zu  bilden. 

6.   Zwei  Retractoren. 

17)  Pkaseohioma  eariaceum  sp.  n.  Körper 
3—4  mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  yon  halber 
Körperlänge.  Haut  mit  sehr  kleinen  Papillen, 
von  gelblicher  Rostfarbe ,  besonders  am  Hinter- 
ende und  in  einer  Zone  an  der  Rüsselbasis.  Ha- 
ken sehr  zerstreut,  die  vordere  Hälfte  des  Rüs- 
sels bedeckend,  einfache  wenig  gebogene  Spitzen 
(0,088mm.  hoch,  0.072mm.  lang).  Vor  ihnen 
eine  ganz  glatte  Zone.  Zahlreiche^  lange,  feine 
Tentakeln.  —  Retractoren  im  mittleren  Körper* 
drittel  entspringend.  Wenige  (8)  Darmwindun- 
gen, an  der  ersten  ein  Befestiger.  End d arm  sehr 
lang,  länger  als  die  Darmspira.  Contractiler 
Schlauch  am  Ende  der  Speiseröhre  mit  langen, 
cylindrisdhen  Aussackungen.  Segmentalorgane 
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lang,  ohneMesentenum.  — *  Körper  I  lmm«,  Rüs- 
sel 7mm.  lang.  —  St.  Thomas,  itiiae. 

18)  Phascolo^oma  pelhicidum  sp.  n.  Körper 
8 — 9  mal  so  lang  als  dick,  Rfissel  Vs  — der 
Efirpeflfinge.   Haut  dänn,  durchsiclitig ,  oft  iri* 

sirend,  gleichmässig  besetzt  mit  kleinen  Papillen, 
die  am  meistens  gelblich  pigmentirten  Hinter- 
endefein  stachelartig  erhoben  sind.  Haken  in  sehr 
geringer  Zahl  und  unregelmässig  zwisohen  Pa« 
pillen  und  Hautfalten,  vorn  am  Rüssel  hinter 
einer  vorderen  glatten  Zone,  vertheilt,  von  ein- 
facher plattgedrückter  Hakenform  (0,032  mm. 
hoch,  0,044mm.  lang).  Tentakeln  ziemlich  zahl- 
reich ,  lang.  —  Retractoren  im  mittleren  Kör« 
•  perdiittel  entspringend.  Zwei  grosse  Augen£ecke. 
Darm  mit  etwa  14  Windungen,  an  der  ersten 
ein  Befestiger.  Enddarm  kurz.  Contractiler 
Schlauch  nidit  beobachtet.  S^mentalorgane  kons, 
ohne  Mesenterium.  —  Körper  45  mm.,  Rüssel 
23iam.  lang.  —  St.  Thomas.  —  Riise. 

19)  Phascolosoma  papilliferum  sp.  n.  Körper 
2V2  —  Baal  SO  lang  als  dick,  Rüssel  länger 
wie  der  .Körper.  Haut  dünn,  durchsichtig,  am 
Körper  und  hinteren  Theil  des  Rüssels  mit  gro- 
ssen, zerstreuten,  zottenfoimigen,  weissliohen  oder 
durchscheinenden  Papillen.  Vordere  Hälfte  des 
Rüssels  mit  sehr  zahlreichen  Ringen,  eng  ge- 
drängter, blattartig  dünner  Haken  mit  scharf 
nmgebogener  Spitze  (0,044  mm.  hoch,  0,044mm, 
lang).  Etwa  10  schmal- blattförmige,  die  schmale 
Kante  nach  vorn  kehrende  Tentakeln.  —  Ke- 
tractoren  etwa  in  der  Körpermitte  entspringend. 
Wenige  Darmwisdüngen,  mit  mässig  kurzen  End- 
darra.  Contractiler  Schlauch  nicht  beobachtet. 
Segmentalprgane  kurz.  —  Körper  9mm.,  Rüssel 
15mm,  lang.      St.  Thomas.  Riise. 
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n.  Sect  ohne  Haken  am  RtteseL 

A,  mit  gesonderten  Längsmuskelsträngen, 
vier  Retractoren  und  Darm  mit  einem  voll- 
ständigen Spindelmuskel. 

20)  Vha%coloiima  Gauldii  Pourtales  1851. 
Korper  im  wenig  oontrahirten  Zuetande  14  —  20 
mal  so  lang  als  dick,  Rüssel  etwas  über  Vs  der 
Eörperlänge.  Haut  am  Körper  und  Rüssel  ganz 
glatt,  weisslich,  mit  stark  durchschimmernden 
Längsmuskelsträngen.  After  rond,  nicht  quer, 
Oefcungen  der  Segmentalorgane  deutlich.  Sehr 
zahlreiche  Tentakeln,  in  mehreren  Reihen.  — 
Etwa  30,  vielfach  anastonosirende  Längsmuskel- 
stränge.  Ventrale  Retactoren  vom  im  mittleren 
Körperdrittel ,  dorsale  im  vorderen  Körperdrittel 
aber  nicht  in  gleicher  Höhe  entspringend,  die 
gleichseitigen  sich  erst  vorn  in  der  Hirngegend 
vereinigend.  Sehr  zahhreiche  Dannwinduiigen, 
imt  kräftigen  Spindehnnskel ,  der  aber  (m  dem 
einem  von  mir  secirten  Exemplar)  hinten  nicht 
an  der  Körperwand  befestigt  war.  An  den  vor- 
deren Windungen  mehrere  Befestiger.  Contrac* 
tiler  Sddaoch,  so  lang  wie  die  Speiseröhre,  mit 
kleinen  Aussackungen.  Segmentalorgane  kurz, 
ohne  Mesenterum.  Eier  ohne  Poreakanäle.  — 
Körper  190mm»,  Büssel  67mm.  lang.  —  Massa- 
chusetts. 

21)  Phascolosoma  Antillarum.  Gr.  et  Oersted* 
St.  Thomas. 

ff.  ohne  gesonderte  Längsmnskelstränge,  mit 

vier  oder  zwei  Retractoren,  Darm  nicht  durch 
einen  Spindelmuskel  an  die  Körperwand  be- 
festigt. 

a.    Vier  Retractoren. 

22)  PhasoaloMoma  Oentedii  sp-n.  Körper  4 — 

'  5  mal  so  lang,  als  dick,  Küssel  '/s — ^4  der  Kör- 
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perläüge.  Haut  grau  oder  weisslich,  glatt,  nur 
an  der  Basis  des  Rüssels  loit  flachen  Papillen. 
Oeffuimgen  der  Segmentalorgane  deutlich.  Zahl- 
reiche kurze  Tentakeln  in  mehreren  Reihen.  — 
Ventrale  Retractoren  im  mittleren,  dorsale  ent- 
fernt davon  im  vorderen  ilurperdiittel  entsprin- 
gend.  Zahlreiche  Darmwindimgen ,  mit  äusserst 
kleinen  Enddann;  an  der  ersten  Windung  ein 
Befestiger.  Speiseröhre  lang.  Contractiler  Schlaucli 
einfach.  Segmentalorgane  ganz  kurz ,  ohne  Me- 
senterium. —  Körper  TOmm.,  Rüssel  42  mm. 
lang.  —  Grönland. 

b.    Zwei  Heiractoren. 

28)  Pha^cohsoma  Riiseii  sp.  ».  Körper  ö— 7 
mal  80  lang  als  dick,  Rüssel  etwa  von  halber 

Körperlänge.  Haut  dünn,  irisirend,  mit  zahl- 
reichen, kleinen,  gelben  Papillen,  die  am  Hmter- 
ende  und  an  der  Russelbasis  dicht  stehen  und 
stachelartig  ausgezogen  sind«  Zahlreiche  faden- 
förmige Tentakdn.  —  Retractorm  im  mitüaren 
Körperdriitel  entspringend.  Zwei  grosse  Augen- 
flecke. Zahlreiche  (23)  Darmwinilungen,  an  den 
vorderen  mit  drei  Befestigern.  Enddarm  massig 
lang.  CSontractiler  Schlauch  einfach.  Segmen- 
talorgane ziemlich  lang,  ohne  Mesenierinm.  — 
Körper  40mm.,  Rüssel  20mm.  lang.  —  St.  Tho- 
mas. Biise. 

24)  Phascolosoma  boreale  sp.  n.  Körper  etwa 
3  mal  so  lang,  als  dids;  Rüssel  so  lang  oder 
länger  als  der  Körper.  Haut  dick,  von  schmut- 
zigen Aussehen,  mit  zerstreuten  sehr  kleinen  Pa- 
pillen, zwischen  denen  sich  aber  andere  Rauhig- 
keiten erheben,  mit  grauen  oder  gelben  Pigment- 
puncten  airf  der  Rückenseite,  in  einer  Zone  in 
der  Aftergegend  und  am  HinteienJe.  Das  vor- 
derste Ende  des  Rüssels  ganz  glatt.    £twa  20 
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TeirtaJtdiu  —  Betraetoren  im  mittleren  Korper* 

drittel  entspringend.  Darmwinduügen  zahlreich, 
an  der  ersten  ein  Befestiger.  Enddarm  ganz 
kurz.  Contractiler  Schlauch  nicht  beobachtet. 
Segmentalorgane  kurz,  ohne  Mesraterium.  — . 
Körper  18mni.,  Rüssel  16mm.  lang.  —  Grün- 
land.  Hoibüü,  lünk,  Möller,  Ohik. 

PetaloBtoma  gen.  n. 

Zwei  solide,  blattförmige  Tentakeln  an  der 
Rackenseite  des  Mundes.   Ohne  Gefässsystem. 

25)  Petalosioma  miuntum  Eef.  St.  Vaast. 

Dendrostoma  Grube. 

Tentakeln  rund  um  den  Mund,  baumförmig 
verzweigt,  oder  gefiedert.  Mit  Gefasssystem,  (mit 
Haken  am  Rüssel). 

26)  Dendrostoma  pinnifolium   sp.  n.  Körper 

4—5  mal  so  lang  als  dick,  üüssel  etwa  Vs  der 
Körperlänge.  Haut  dünn,  durchscheinend,  mit 
zerstreuten,  halbkugeligen  Papillen,  die  sich  am 
Hintereiide  und  in  einer  Zone  an  der  Rüsselba- 
sis anhäufen.  Etwa  in  der  Mitte  des  Rüssels 
eine  Zone  einiger  sehr  unregelmässiger  Reihen 
zerstreuter  Haken,  wenig  gebogenen  Platten 
(0,064mm.  hoch,  0,060mm.  lang).  Vor  ihnen  ist 
der  Rüssel  ganz  glatt.  Sechs  grosse  regelmässig 
gestellte  Tentakeln,  jederseits  mit  8—10  schma- 
len Findern.  —  Musb^atur  ohne  Längsstrang- 
Bildung.  Vier  Retractoren,  nahe  bei  einander  im 
mittleren  Kurpei  drittel  entspringend ,  von  denen 
die  gleichseitigen  sich  auch  sofort  vereinigen. 
Darmwindungm  nicht  durch  einen  Spindelmuskel 
an  dUe  Körperwand  befestigt.  Ck>ntractüeB  Ge- 
läss  hinten  an  der  Speiser (>hre  verzweigt  und  sich 
bis  über  die  Körpermitte  hinaus,  frei  in  der  Kör- 
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perhöhle  fortsetzend.  Segmentalorgane  kurz.  — 
Körper  l&nm.,  Rfissel  4mm.  lai^.  —  St.  Tho- 
mas, ßiise. 

2.   Farn.  Priapulacea. 

Sipunculiden  ohne  Tentakehi  um  den  Mund, 

After  im  Hinterende.    Rüssel  kurz.    Darm  fast 
gerade.    Geschlechtsproducte  in  zwei  neben  dem  : 
After  mündenden  Schläuchen  entstehend«  K^ine 
Segmentalor^me*  BesondersrndenkälterenMo^ren* 

i 

Priapulus  Lam.  \ 

Rässel  deutlich  vom  Körper  abgesetzt,  längs- 
gerippt.   Schlund  mit  Zahnbildungen.  Unter  dem  | 
After  entspringt  eine  in  der  Axe  des  Körpers  ; 
liegende  mit  vielen  seitlichen  Ausstülpungen  ver-  \ 
sehene  Fortsetzung  der  Körperhöhle. 

27)  Pnapulus  eaudatus  Lam.  Groidand; 

28)  Priapulus  glandifer  Ehlers.  Grönland. 

29)  Priapulm  brevicaudatus  Ehlers.  Norwegen. 

Halicryptus  Sieb. 

Rüssel  sehr  kurz,  längsgerippt,  nicht  abge- 
setzt Schlund  mit  Zahnbüdungen.  Am  Hinter- 
ende kein  An&ng. 

30)  Halicrypus  spinulosus  \^iQh.  Kiel. 

Chaetoderma  Leven. 

Rüssel  ganz  kurz,  glatt.  Mund  an  dem  un- 
teren Theile  des  abgestutzten  Vorderendes,  als 
eine  senkrechte  Spalte  in  einer  ovalen  Platte. 
Am  JEünterende  jederseits  ein  gefiederter  Anhang. 
Haut  mit  nach  hinten  gerichteten  stOetartigen 
Stacheln  aus  kohlensaurem  Kalk  didit  besetzt. 

B 1 )  Chaetoderma  nUidulum  Luven.  Hellebaek 
am  Sunde. 
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?  Anoplosomatum  Grube. 

Körper  Phascolosoma-artig  mit  langgestreck- 
ten dünnen  Vordertheil.  Mund  rund,  weit,  im 
innem  mit  deutlichen  Längs wiilsten. 

Nach  Grube  liegt  der  After  in  der  Hinter- 
spitze. Die  mir  vorliegenden  zahlreichen  Ezem*» 
plare  hatten  alle  völlig  zerstörte  Eingeweide.  Die 
Stellung  dieser  Thiere  ist  ganz  zweifelhaft. 

32)  Anaplosomatum  aniilleme  Steenstrup  in 
Mos.  fiafii.  Körper  in  den  verschiedensten  Gon- 
tractionszuständen,  namentlich  mit  sehr  verschie- 
den langem  Vordertheil.  Von  einem  einstülpba- 
ren "Rüssel  ist  nichts  zu  bemerken.  Haut  dünn 
durchscheinend,  ohne  Papillen  aber  an  der  In- 
nenseite mit  sehr  zahlreichen  länglichen  Drüsen 
(0,32mm*  lang,  0,14mm.  breit)  besetzt.  In  der 
H;iut  des  Hinterkörpers  liegen  dicht  gedrängt 
kugelige  JSiesselkapseln,  die  im  Hinterende 
reii  sind  (0,016mm.  gross)  und  einen  sehr  lan- 
gen, dicken  Faden  ausschicken.  —  Hinterkörper 
z.  B.  7mm.,  Vorderkörper  5 — 20  mm.  lang.  — 
St.  Jan,  W estindien.   Prosch,  Suenson. 
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Nachtrag  und  Berichtigung 

zu  dem  Aufsatze:  »Ueber  den  Eiufluss  der  Be- 
wegung der  Lichtquelle  u.  s.  w.«  in  Nr.  6  der 

Nachrichten. 


Da  die  in  meinem  Aufsätze  über  den  Einfluss 

der  Bewegung  der  Lichtquelle  und  der  Erde  auf 
die  Brechung  enthaltenen  Zahlenangaben  grossen- 
theils  incorrect  geworden  suiä ,  stelle  ich  hier 
dieselben  in  einer  kleinen  Tafel  zusammen,  mit 
Aufnahme  der  jährlichen  Eigenbinvcguiig  im 
grössten  Kreise.  Das  Zeichen  +  ^^^^^  ^^^^ 
Columne  entspricht  einer  fliehenden  Bewegung 
im  Yisionsradius ,  das  Zeichen  —  der  Annähe» 
rung. 


«  persei  0.  C. 

Eridani 

Uranus 

1 8 : :>  0  G  V u  ombr idge 
Cassiop.  ü.  C. 
Cassiop«  U.  C- 


0",071 
4,091 

I    9    •     m    w  m 

7,027 
1,222 
5,820 


0*058 
0,24ü 
0,008 
0,412 
0,G74 
0,372 


0'*049 
0,048 


±  0,100 
±  0,180 
±  0,053 
±  0,036 


—  0,051 
--0,336 
--0,010 
--0,434 

—  0,494 

—  0,2931 


2,0 
13,4 

0,4 
17,4 
19,8 
11,7 


Diese  kleine  Tafel  zeigt  deutlich  den  Connex 
der  beobachteten  Differenz  West -Ost  mit  der 
Eigenbewegung. 

•  W«  Klinkerfues. 
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Naclirichtcii 

von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften and  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen, 


April  19.  MS.  1865. 


ktaigliche  Ceselbditllt  der  WissensehafteB. 


Steinheily  Naehtnig  zmn  Aufsatz  über  die  Bedingangen 

derEraengong  richtiger  diopixiBcher  Bilder  diirph  Un* 

sensysteme  von  beträchtlicher  Oefibung. 
Cenckart,  fibef  die  FortpflaDzung  der  viviparen  Ceci- 

doroyienlanren.  % 
Derselbe f  Helminthologische  ExperiineiitaliiiiterMieh«ii« 

gen«  Vierte  Reihe» 


Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  „über  die  Bedin- 
gungen der  Erzeugung  richtiger  diop- 
trischer  Bilder  durch  Linsen  Systeme 
von  beträchtlicher  Oeffnung''  in  Nro.  6. 

der  Nachrichten. 

Von  C.  A.  Steinheil. 

In  unserem  Aufsatze  „die  Bedingungen  der  Er- 
zeugungrichtiger Bilderti,s.w."  ist  noch  einöBedin- 
gung —  die  1 2  te  unberücksichtigt,  die  wesetitlich 
ist  um  den  Uebergang  von  den  Gauss'schen 
unendlich  kleinen  Winkeln  zu  grossen  Winkeln 
richtig  zu  machen. 

Für  tnendlich  kleine  Winkel  verfolgt  nach 
Gauss  eiii  Ilauptstrahl  der  in  den  1.  Haupt- 

16 
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punkt  trifft,  vom  2.  Haup^tpunkt  aus  seinen  Weg 
parallel  zur  Eintrittsrichtung.    Dabei  setzt  die 

Theorie  voraus  dass  der  Strahl  vom  1.  Haupt- 
punkt parallel  zur  Axe  in  den  2.  Hauptpunkt 
gelangt.  Das  ist  aber  nur  richtig  für  unendlich 
kleine  Neigung  des  Strahls  gegen  die  Axe.  Wird 
aber  die  Neigung  ein  beträäitlicher  Winkel,  so 
kommt  der  Hauptstrahl  der  durch  den  I.Haupt- 
punkt geht,  nur  in  einem  einzigen  Falle  auch 
durch  den  2.  Hauptpunkt  —  nämlich  dann,  wenn 
der  Abstand  der  beiden  Hauptpunkte 
»0  wird.  Dieses  ist  die  12.  zu  erliill ende  Be- 
dingung, wemi  jeder  Theil  des  Bildes  dem  Ob- 
jecte  ähnlich  sein  soll  Ein  richtiges  Objectiv 
muss  also  audbt  nur  eine  einzige  Hanpt- 
pnnktsebene  haben: 

Mit  4  getrennten  Linsen  hat  man  nur  11  Va- 
riable. Es  wird  also  eine  Bedingung  nicht  direkt 
erfüllt  werden  können.  Indessen  hat  uns  die 
trigonometrische  Zahlenrechnung  gezeigt  ^  dass 
man  11  Bedingungen  streng  erfüllen  kann  d. 
h.  so,  dass  jeder  dieser  11  Grössen  bei  strenger 
gleichzeitiger  Erfüllung  von  lü  Bedingungen  durch 
den  Zeichenwechsel  geht.  Die  12.  nicht  er« 
füllte  Bedingung  kann  in  die  Yergrösserung  des 
farbigen  Bildes  gelegt  werden.  Man  kann  be- 
wirken ,  dass  wenn  die  gemeinschaftliche  Haupt- 
punktsebene des  Systemes  für  mittlere  Strahlen 
normsd  zur  Axe  wird,  die  Hauptpunktsebene  für 
farbige  Strahlen  es  audb  ist  aber  um  etwas  we- 
niges von  ersterer  abweicht.  Bei  den  angenom- 
menen Glasarten  beträgt  dieser  Unterschied  nur 
SöU  der  Brennweite,  was  nur  bei  einem  un^e- 
wöhnlich  grossen  Gesichtsfelde  eihen  wahmenm* 
baren  Fehler  erzeugen  kann.  Ist  z.B.  die  Oeff^ 
nung  des  Objectives  Vs  Brennweite  und  das 
wahre  Gesichtsield  1^,  so  wird       mittlere  und 
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farbige  Bild  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  einen 
Fehler  von  V2  Bogensekunde  haben.  Da  nun 
das  scheinbare  Gesichtsfeld  höchstenB  60^  gross 

Ccht  werden  kann,  so  darf,  wenn  man  einen 
fiberselm  will  die  Vergrösserong  nur  60 
mal  sein.  Bei  60  maliger  Vergrösserung  ist  aber 
^'2  Sekunde  nur  30"  Winkel  im  Auge,  also  un- 
ter der  Empfindlichkeit  des  Auges. 

Man  könnte  übrigens  diesen  Fehler  noch  be- 
liebig yerkleinem  durch  Verminderung  desOeff- 
nungsmasses  des  Objectives.  Wäre  dies  z.  B. 
Vs  so  würde  der  Fehler  7  mal  kleiner.  Man 
sieht  hieraus  dass  dieser  Fehler  keinerlei  prak- 
tische Bedeutung  hat  und  nie  Veranlassung  ge- 
ben wird  die  ohne  diess  schon  beträchtliche  Zahl 
von  Variabein  im  Linsensysteme  durch  weitere 
Linsen  zu  vermehren.  Denn  Fehler,  die  bei  al- 
len Dimensionen  des  Instrumentes  unter  der 
Wahmehmbarkeit  bleiben ,  sind  nicht  als  solche 
zu  betrachten  und  brauchen  auch  nicht  gehoben 
zu  werden.  Ein  4faches  Objectiv  kann  also  für 
die  Wahrnehmung  streng  richtig  gemacht  werden. 

Wir  haben  nun  die  5  stellte  Bechnung  un-^ 
sers  4&chen  Objectiyes  auch  Bxd  die  12.  Bedin- 
gung—  nur  eine  Hauptpunktsebene,  ausgedehnt 
und  bei  denselben  Glasarten  wie  dort  gefunden: 
Oefi&iung  =  30  ' 


J  =  2.06 


16* 


1 

I 
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Fliiit/r=—  4».8  9 

110.1 

Dieses  Objectiv  gibt  folgende  Werth«  der 
Haupt-  und  Brennpunkte 

1.  Brennponkt  2.  Brennpunia 

F         E  Ff 


itt  it* 


mittl-Axenstr,  —117.17  +  0.03—0.03+117.18 
färb.  Axenstr.    —  117.14  +  0.02— 0.02  + 117.14 

mittl.Rdstr.30'"—  117.19  0.00  0.00  +  117.19 
färb.  Edstr.SO'"—  117.20  —  0.04+  0.04  +  117.20 
iD.R.b.38'"Öffg.— 117.15— 0.05  +  0.05  +  117.15 
f.R  b.  38"  Öffg.-  117.15  —  0.06  +  0.06  +.117.16 

Also  selbst  für  die  lüöglichst  grösöte  Öffnung 
welche  die  CrownglaF^linsp  nach  ihrer  Dicke  noch 
gestattet  ist  die  Abweichung  für  Strahlen  zwi- 
schen Band  und  Mitte  vollständig  verschwunden. 

Wir  haben  dieses  Objectiv  auch  ausgeführt 
und  können  sagen  dass  das  Bild  eine  Farben- 
einheit hat  wie  sie  kein  jetziger  Achroniate 
zeigt.  Das  secundäre  Spectrum  ist  so  gut  als 
völUg  vermchtet  Mau  glaubt  in  ein  Spiegelte- 
leskop zu  sehn,  lieber  die  volle  Wirkutig  bei 
starken  VergrÖsserungen  können  wir  noch  kein 
Urtheil  abgeben  weil  die  jetzigen  Okulare  ja  so- 
gar die  Mikroskope  einen  so  grossen  Lichtwinkel 
nicht  ertragen  und  ihren  Dienst  versagen.  Als 
Photographen -Objectiv  liegt  das  Bild  genau  in 
der  normalen  Brennpunktsebenc ,  d.  h.  ein  Ge- 
sichtsfeld von  30^  ist  gleichzeitig  deutlich  von 
der  Mitte  bis  zum  Rande,  wenn  man,  "wie  es 
sein  muss  die  nicht  gerechneten  StrsUil^en  ab- 
blendet. ■      '  '  '  •  ' 
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Ueber  dieFortpflanzung  der  Tiviparen 
Gecidomyienlarvea. 

■ 

Von 

Prot  Jäud*  Leuckart  in  GiesBai, 
•  korrosp.  Mt  d.  k.  S*  d.  W. 

Heir  Professor  Wagner  in  Kasan  hat  uns  vor 
Kurzem  mit  der  merkwürdigen  und  überraschen-* 
den  Thatsache  bekannt  gemacht,  dass  es  Tiptt<> 
liden  (Gecidomyien)  giebt  die  im  Laarvenzustande 
eine  lebendige  Brut  gebähren  und  erst  nach  ei- 
ner Reihenfolge  mehrerer  Larvengenerationen  zur 
Geschlecbtsreüe  gelangen.    Jhlachdem  diese  An- 
gaben dasch  die  Beobadittingen  Yon  Meinert 
in  EopeAhagen  und  Pagensfeclier  in  Heidel- 
berg ihre  Bestätigung  gefunden  haben,  durften 
die  Zweifel,   die  von  gewichtiger  Seite  dagegen 
laut  geworden  sind  wohl  als  beseitigt  angesehen  . 
werden. '  Allein  trotzdem  sind  in  der  Lebensge- 
sehichte  der  betreffenden  Tbi^e  immer  noch 
manche  Punkte,  die  der  Aufklärung  bedSrfen. 
So  namentiich  die  Frage  nach  der  Natur  imd 
der  Entstehung  der  Keime  bei  den  nriparen 
Larven,  fiber  welche  die  Angaben  der  Yerschie* 
denen  Beobachter    weit   aus   einander  gehen. 
Während  Wagner  die  Fortpflanzung  der  Lar- 
ven für  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung  hält, 
ist  Pagens  tecner  gemdgt,  dieselbe  alseine 
neue  Form  der  Pavthenogenese  zu  betrabhten. 
Der  letztere  nennt  die  Keime,  die  sich  frei  in 
der  Leibeshöhle  ihrer  Mutter  zu  neuen  Larven 
entwickeln,  geradezu  Eier  und  glaubt,  dass  sie 
in  einem  eignen  Eeimstocke  entständen,  obwohl 
es  ihm  nicht  gelingen  wollte,  ein  solches  Gebilde 
mit  einiger  Sicherkeit  nachzuweisen.   Nur  so  viel 
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glaubt  er  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  dürfen, 
dass  sie  nicht,  wie  Wagner  wollte,  durch  Ab* 
Spaltung  aus  dem  Fettkörper  ihren  Ursprung 

nehmen. 

Ich  freue  mich,  über  diese  Verhältnisse  einen 
befriedigenden  Aufschluss  geben  zu  können  und 
zwar  niudh  Beobachtun^n  an  einer  Ceddomyien* 
larve ,  die  von  mir  mer  in  Glessen  zu  vielen 
Tausenden  unter  der  Rinde  eines  pilzkranken 
Apfelbaumes  aufgefunden  worden  ist  und  sidi 
seit  Januar  d.  J.  im  warmen  Zimmer  bereits  zu 
der  dritten  Generation  entwickelt  hat. 

Bei  der  Untersuchung  junger,  eben  aus  der 
Mutter  ausgeschlüpften  Larven  kann  man  sich 
leicht  überzeugen ,  dass  die  Keime  in  der  That 
aus  anem  Keimstocke  hervorgehen  und  kei- 
neswegs  dem  Fettkörper  entstammen«   Aber  die- 
ser Keimstock  ist  weder  die  subcuticulare  Zel- 
lenschicht,  noch  die  dem  Mastdarm  umgebende 
Zellenmasse, diePagenstecher  bei  seiner  Vermu- 
thung  im  Auge  hatte,  sondern  ein  ganz  distinctes 
Organ,  das  in  paariger  Anzahl  redits  und  links 
meist  symmetrisch  neben  der  dorsalen  Mittelli- 
nie des  drittletzten  Körpersegments  gelegen  ist 
nnd  augenscheinlicher  Weise  nichts  Anderes  als 
die  erste  Anlage  einer  Geschlechtsdrüse  darstellt 
Wie  letztere  (z.  B.  bei  den  jungen  Larven  an- 
derer Tipuliden)  hat  er  die  Form  eines  ovalen 
kleinen  Zellenhaufens,  an  dem  man  mitunter 
auch  einen  kurzen  Anhangsfaden,  der  wohl  das 
Rudiment    eines   Ausfuhrungsganges  darstellt, 
beobachtet.    Statt  nun  aber,  wie  sonst,  bei  den 
zur  Geschlechtsreife  gelangenden  Insekten ,  zu 
einem  Eierstock  oder  Hocken  zu  werden,  durch* 
läuft  dieses  Gebilde  bei  den  viviparen  Larven 
unserer  Ceddomyien  eine  andere  Metamorphose, 
und  zwar  in  allen  Individuen  dieselben.   Es  ver* 
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liert  nach  einiger  Zeit  die  frühere  ovale  Form, 

bekommt  eine  Anzahl  von  Einsclmitten,  wie  eine 
gelappte  Niere,  und  zerfällt  schliesslich  im  ein- 
zelne Ballen,  die  nach  der  Ablösung  frei  in  die 
Leibeshöhle  hineinfallen. 

Ein  jeder  dieser  Ballen  besitzt  eine  structur- 
lose  Tunica  propria,  die  ausser  einer  Epithelial- 
lage  noch  etwa  6  —  8  grössere ,  undeutlich  be* 
grenzte  Zellen  —  oder  auch  vielleicht  nur  eine 
von  eben  so  *  vielen  bläschenförmigen  Kernen 
durchsetzte  trübe  Protoplasmamasse  —  in  sich 
einschliesst.  Nach  einiger  Zeit  setzt  sich  eine 
dieser  Zellen  schärfer  gegen  die  übrigen  ab. 
Sie  wächst  durch  Au&ahme  einer  kömigen  Sub- 
stanz und  allmählich  in  einem  solchen  Grade, 
dass  die  gesammte  übrige  Zellenmasse  bald  weit 
dahinter  zurückbleibt  und  der  ursprünglich  rund- 
Uche  Ballen  eine  langgestreckte  Form  annimmt. 

Die  hier  hervorgehobenen  Veränderungen  sind 
genau  dieselben,  wie  sie  bei  der  Eibildung  in 
den  s.  g.  Keimfechem  der  weiblichen  Insekten 
vor  sich  gehen.  Die  wachsende  Zelle  gleicht 
dem  jungen  Ei  und  die  übrige  Zellenmasse  den 
s.  g.  Dotterbildungszellen  in  einer  so  frappanten 
Weise,  dass  man  sich  berechtigt  sieht,  den  Bal- 
len seiner  morphologischen  Natur  nach  als  ein 
loses  Keimfach  zu  bezeichnen. 

Aber  die  Entwicklungsgeschichte  des  jungen 
Eies  bleibt  bei  unsem  Larven  ohne  den  gewöhn« 
liehen  Abschluss.  Nicht  bloss,  dass  es  niemals 
zu  der  Ausscheidung  einer  festen  Eischale  kommt, 
auch  insofern  verhielt  sich  dasselbe  anders,  als 
die  eigentlichen  Insekteneier,  als  es  bereits  vor 
Abscmüss  seines  Wachsthumes  und  noch  vor  dem 
völligen  Schwunde  der  Dotterbildungszellen  auf 
seiner  Oberdäche  eine  zellige  Keimschicht  aus- 
scheidet und  damit  anfangt,  sich  in  einen  £m-. 
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hjjö  zu  verwandeln.  Die  Membran  des  Keim- 
faches persistirt  mit  ihrer  Epithaliallage  im  Um- 
kreis de$  Embryo,  bis  dieser  seine  völlige  Aus- 
bildung erreicht  bat 

Die  Vorgänge  der  EmbozonalentwiGkluiig,  die 
Herr  Cand.  Mecznikoff  aus  Charkoff  auf 
meine  Veranlassung  specieller  studiert  hat,  zei- 
gen keinerlei  wesentliche  Unterschiede  von  dem 
gewohnlichen  Verhalten  der  befrachteten  Eier, 
sind  aber  in  sofern  höchst  interessant,  als  sich 
bei  unsern  Thieren  mit  Bestiimntheit  nachweisen 
lässt,  dass  die  Bildung  der  Keimzellen  durdU 
eine  mehrfach  wiederholte  Theilung  des  Keim- 
bläschens eingeleitet  wird.  Ein  eigentliches  Fal? 
tenblatt  wird  nicht  gebildet ,  wohl  aber  eine 
Gruppe  von  Polzellen,  die  später  von  der  Keim- 
haut umwachsen  und  merkwürdiger  Weise  in  die 
Genitalanlagen  aufgenommen  werden,  so  dass 
man  fast  nnwillkfirlich  an  die  Owenschen  An* 
sichten  von  der  Natur  der  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung  erinnert  wird. 

Trotz  der  unverkennbaren  Analogie,  welche 
die  Keime  iinsrer  Larven  mit  den  Eiem  der 
weiblichen  Insekten  darbieten,  kann  ich  deren 
Fortpflanzung  doch  nicht  fiir  eine  geschlechtliclie 
halten  und  deren  Erscheinungen  der  f  artheno- 
gienese  zurechnen. 

Eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  setzt  nicht 
bloss  vollständige  Eier  ,  sondern  auch  eine  ge- 
schlechtliche Dilferenisirung  voraus,  die  beide  iu 
unserem  Falle  fehlen. 

Aber  auch  als  Beispiel  einer  ungeschlechtli- 
chen Vermahmng  steht  der  hier  kurz  geschil« 
derte  Vorgang  in  der  Lebensgeschichte  der  In* 
sekten  nicht  isolirt  dar.  Es  ist  die  Fortpflan- 
zung der  Aphiden ,  an  die  er  sich  anschliesst, 
nur  dass  hier  die  Uebereinstimmung  des  Keim- 
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Stockes  mit  einer  (weiblicbea)  Greschlechtsdrüse 
noch  augenfaUig^  iat  und  auch  sonst  das  unge* 
8cblecbäich  sich  Termehrende  Thier  dem  ausge- 
bildeten Weibchen  näber  steht.  Die  eiartigen 
Keime  dieser  beiden  Insekten  glaube  ich  ambe* 
stea  als  Pseudova  bezeichnen  zu  können. 

Die  Speeles ,  der  meine  Larve  zugehört,  wird 
öch  erst  später  bestimmen  lassen,  wenn  die  ge- 
schlechtliche Generation  zur  Entwicklung  kommt. 
Einstweilen  lässt  sich  nur  soviel  sagen,  dass  sie 
von  der  Wagnerschen  Art  (die  auch  Meine rt 
beobachtet  zu  haben  scheint)  yerschieden  ist  und 
möglicherweise  mit  der  von  Pagenstecher 
übereinstimmt. 


Hei  mi  ntho  legis  che  E  xp  er  i  mental  Un- 
tersuchungen.  Vierte  Beihe. 

Von 

Dr.  R.  Leuckart  in  Glessen, 
k.  M.  d,  k.  G.  d.  W. 

Es  sind  drittehalb  Jahre  verflossen,  seitdem 

ick  der  konigl.  Societiit  d.  W.  zum  letzen  Male 
über  meine  helminthologiscben  Untersuchungen 
zu  berichten  die  Ehre  hatte.  Nicht,  dass  ich  es 
seit  dieser  Zeit  unterlassen  hätte,  die  Lebensge^ 
schichte  der  Eingeweidewürmer  zustudiren,  aber 
die  Erfolge  meiner  Bemühungen  waren  lasge 
hindurch  so  spärUch  und  so  wenig  befriedigend, 
dass  ich  Bedenken  trug,  dieselben  zu  yeröffent- 
liehen.  Man  wird  das  beereiflich  findm,  wenn 
man  erfahrt,  dass  es  Yornämlich  die  Nemato- 
den waren,  denen  ich  seitdem  meine  Zeit  und 
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Untersnchiingen  widmete,  also  gerade  diejenige 

Gruppe  der  Ein^eweidcwüniier ,  die  sich,  trotz 
allen  Nachforsch imgen  von  Seiten  der  Zoologen, 
bisjetzt  unserer  Erkenntniss  so  gut  wie  Tollstän- 
dig  entzogen  hat. 

Was  wir  ttber  die  Lebensgeschichte  der  Spul* 
Würmer  —  mit  Ausschluss  der  s.  g.  Gordiaceen  — 
wissen,  beschränkt  sich  fa^^t  aiisschliesshch  anf 
die  Trichinen,  deren  Entwiclcelung  und  Wande- 
rangen ich  bei  einer  frühem  Gelegenheit  der  k. 
Societai  in  übersichtlicher  Darstellung  mitge* 
theilt  haben. 

Nach  Analogie  dieser  Trichinen  dürfte  man 
die  Vermuthung  hegen,  dass  der  Parasitismus 
der  Nematoden  im  Wesentlichen  dieselben  Er- 
scheinungen darbieten,  wie  bei  ^den  übrigen  Hel- 
minthen, und  namentlich  insofern  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Verhalten  übereinstimmt,  als  der 
Uebergang  in  den  geschlechtlich  entwickelten 
Znstand  auch  hier  durch  Uebertragung  aus  einem 
Thiere  in  ein  zweites  vermittelt  werde.  DieLe- 
beuRgcschichte  der  Nematoden  schien  mit  andern 
Worten,  wie  bei  den  Cestoden  u.  s.  w. ,  über 
zweierlei  verschiedene  Trager  vertheilt  zu  sein. 

Dass  diese  Vermuthung  für  viele  Nemataden 
begründet  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  und 
wird  auch  durch  meine  heutige  Mittheilung  volle 
Bestätigung  finden  —  aber  eben  so  gewiss  ist 
es,  dass  die  Lebensgeschichte  anderer  Nemato- 
den von  der  sonst  gewöhnliehen  Begel  auffallend 
abweicht. 

Ich  habe  im  Laufe  meiner  Untersuchungen 
allmählich  die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  die 
8chi<^8ale  der  pärasitisdien  Spulwürmer  auf  das 

Mannichfachste  aus  einander  gehen  und  schon 
bei  mehr  verwandten  Arten  (oder  doch  solchen, 
die  für  nahe  verwandt  gehalten  werden)  die  auf-« 
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fEdlendsten^  Verschiedenheiten  darbieten.  Aber 

nicht  bloss  dieser  Wechsel  in  den  äussern  Vor- 
gängen des  Lebens  ist  es,  der  uns  überrascht, 
sondern  auch  die  Katur  und  die  Beschaiienheit 
derjenigen  Momente,  die  wider  alles  Erwarten 
in  der  Lebensgeschichte  der  Nematoden  Platz 
greifen  und  unsere  Ansichten  über  die  Erschei- 
nungen des  Parasitismus  überhaupt  in  mehr  als 
einer  Beziehung  modifidren  durfte. 

Was  ich  in  Folgendem  hierüber  zn  berichten 
mir  erlaube ,  enthält  übrigens  nur  denjenigen 
Theil  meiner  Beobachtungen,  der  bisher  zu  ei- 
nem mehr  oder  weniger  vollständigen  Abschlüsse 
gekommen  ist.  Ich  habe  die  Mehrzahl  derselben 
während  des  yerflossenen  Wintersemesters  ange- 
stellt und  mich  dabei  fast  überall  der  Beihülfe 
und  Theilnahme  des  Herrn  Cand.  Mecznikoff, 
der  zu  seiner  weitem  zoologischen  Ansbildang 
gegenwärtig  auf  meinem  Laboratorium  arbeitet, 
zu  erfreuen  gehabt. 

Dochmius  trigonocephalus  gehört  hier  zu 
Lande  nicht  eben  zu  den  seltenen  Parasiten  nn* 
seres  Haushundes.  Er  ist  der  nächste  Verwandte 
des  menschliclien  Ancbylostomum  duodenale  (das 
von  Molin  mit  Recht  gleichfalls  als  ein  Doch- 
mius betrachtet  wird)  und  war  mir  als  solcher 
sdion  seit  längerer  Zeit  Gegenstand  eines  be- 
sondern Interesses.  Die  Eier  dieses  Bandwurmes, 
die  für  gewöhnlich  in  den  ersten  Stadien  der 
Furchung  nach  Aussen  abgelegt  werden,  entwi* 
ekeln  sich  schon  nach  wenigen  (4 — 6)  Tagen  in 
Wasser  oder  feuchter  Erde  zu  kleinen  Wärm- 
chen, die  nach  Abschluss  ihrer  Embry OD  albildung 
alsbald  durch  die  dünneu  EihüUen  nach  Aussen 
hindurchbrechen  und  dann  in  munterer  Bewe- 
gung kriechend  und  achwimmrad  umhertreiben. 
Ohne  Kenntniss  der  Abstammung  würde  man 
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unsere  Thierchen  für  junge  Rhabditiden  (Diplo* 
gaster  Sch.)  halten.  Wie  diese  besitzen  ne  eine 
einfache  enge  und  kurze  Mundröhre,  an  die  sich 
zunächst  ein  muskulöser  langer  Pharynx  an- 
schliesst,  dessen  Wanderungen  zwei  Änsobwel« 
lungen  bilden  und  in  der  Icriisten  drei  klappende 
Chitinzähne  einschliessen»  Ihr  Körper  ist  vom 
etwas  verjüngt  und  hinten  in  eine  ziemlich  lange 
und  Rchlanke  Spitze  ausgezogen.  Der  Darm, 
die  Anlagen  der  Genitalien  und  die  auf  der  Höhe 
der  hinteni  Pharyngealanschvellimg  an  der  Bauch- 
flache  angebrachte  Ezcretionsöfinmig  yerhalten 
sich  wie  bei  den  meisten  übrigen  jungen  Rund- 
würmern. 

Aber  nicht  bloss  der  Bau,  sondern  auch  die 
Lebensweise  unserer  jungen  Wfirmei^  erinnert  aoi 

die  Rhabditiden.  Nichts  verräth,  dass  wir  es 
mit  einem  spätem  Schmarotzer  zu  thun  haben. 
Die  Würmchen  fressen  und  wachsen  und  häuten 
sich,  als  wenn  sie  zeitlebens  fiir  eine  fme  Ezi-* 
Stenz  bestimmt  wären. 

Nach  etwa  8—10  Tagen  haben  sie  ungefähr 
das  Doppelte  ihres  urßprünglichen  Diirclnnessers 
(etwa  0,6ium^  Länge)  erxeicht  und  damit  die  Fäi* 
higkeit  eines  weiteni  parasitischen  Lebens  er- 
worben. Trota  ffiehrfttch  wiederholte  Häutun- 
gen ist  die  Organisation  im  Wesentlichen  die 
gleiche  gebUeben  und  nur  in  sofern  verändert, 
als  die  Bewaffnung  der  hintern  Pharyngealan- 
schwellung  allmählich  verloren  gegangen  ist  und 
die  hier  früher  deutUchen  Muskelstreifen  einigen 
hellen  Bläschen  Platz  gemacht  haben. 

Auf  diesem  Entwicklungsstadium  können  un- 
sere Thiere  eine  lange  Zeit  verharren.  Naeh  S 
und  10  Wochen  später  habe  ich  sie'  nnTerändert 
gefunden  und  selbst  im  faulenden  Wasser  le^ 
bendig  angetroffen. 
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Nach  manclierlei  vergeblichen  Versuchen,  die 
Wiirmchen  zur  Einwanderung  in  kleine  Wasser- 
bewohner  zu  veranlassen  —  und  einige  Male 
wurden  dieselben,  vielleicht  nur  2u£^Ig  und  im* 
mer  vereinzelt  in  kleinen  Wasserschnecken  auf- 
gefunden, die  mit  ihnen  in  demselben  Beliiilter 
lebten  —  habe  ich  mich  endlich  davon  über- 
zeugt)  dass  sie  ohne  Zwischenträger  direkt  (beim 
Samen)  in  die  Hunde  einwandern  und  hier  schon 
nach  kaum  drei  Wochen  zu  völlig  entwickelten 
Bochmien  auswachsen. 

Acht  Tage  lang  (von  der  Uebertragung  an 
gerechnet)  behalte  unsere  Parasiten  in  dem 
Hunde  nocli  so  ziemlich  ihre  frühere  Bildung. 
Auch  ihr  Wachsthum  ist  unbedeutend.  Nur  der 
hintere,  früher  herzförmige  Abschnitt  des  i^ha- 
rynx  beginnt  sich  zu  strecken  und  die  spätere 
porösen  Chitinstäbe  im  Innern  auszuscheiden. 
Auch  die  Chitinbekleidung  der  Mundhöhle  ge- 
winnt an  Dicke.  Vor  der  etwas  vergrösserten 
Genitalanlage  rieht  man  zwei  helle  Blasen,  wohl 
die  Kerne  der  hier  später  gelegenen  zwei  oolos- 
salen  Drüsenzellen. 

Die  Thierchen  zeigen  eine  ausserordentliche 
AgiUtät  und  werden  vorzugsweise  in .  der  Car- 
dmealhälfte  des  Magens  angetroffen.  Ebenda^ 
selbst  fand  ich  einige  Tage  später  (10  Tage 
nach  der  Uebertragung)  eine  weitere,  zweite  Ent' 
Wicklungsstufe  unserer  Parasiten,  die  sich  vor- 
nämlich  durch  Anwesenheit  eines  becherförmigen 
Chitinskelets  in  der  weit  offenen  MundhiUile  aus- 
zeichneten. Mit  der  spätem  Mundbewaffuung 
verglichen,  war  die  Chitinbekleidung  sehr  ein^ 
fach,  mehr  der  Bildung  von  Cuculanus,  als  von 
Dochmius  ähnlich.  S^t  waren  die  Würmchen, 
wenn  aucli  etwas  grösser,  plumper  und  träger, 
doch  im  Aeussern  unverändert    Auch  der  in- 
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nere  Bau  war  so  riemlicli  noch  der  frühere; 

nur  die  Entwicklung  des  Pharynx ,  besonders 
des  hintern  Abschnittes,  liatte  einige  Fortschritte 

Semacht.  Die  Würmchen  waren  zum  Theil  in 
er  Häutung  begriffen,  wie  sie  demi  auch  natür- 
lich nur  durch  eine  solche  ihre  gegenwärtige 
Bildung  gewonnen  hatten. 

Die  weitere  Metamorphose  scheint  ausseror- 
dentlich rasch  vor  sich  zu  gehen,  denn  schon 
14  Tage  nach  derUebertragung  der  ersten  Rhab- 
ditenfonn  traf  ich  im  Dünndarm  meines  Versuchs- 
thieres  auf  zahlreiche  junge  Dochmien  von 
3— 5mm.  Länge,  die  schon  ganz  die  charakteri» 
stische  Bildung  dieser  Thiere  hatten  und  —  von 
der  geringem  Grösse  und  der  durchsichtigen 
Körperbeschaffenheit  abgesehen  nur  durch 
die  unvollständige  Ausbildung  der  Geschieclits- 
Stoffe  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  abwichen. 
Namentlich  galt  solches  von  den  männlichen  In- 
dividuen,  während  die  weiblichen,  wenigstens  die 
kleinern,  auch  in  sofern  zurückstanden,  als  ihre 
Ovarien  erst  in  Form  zweier  kurzer  und  hom* 
förmiger  Anhänge  an  den  sonst  übrigen  voll- 
kommen entwickelte  Geschlechtswegen  anhingen* 
Unser  Dochmius  ist  also,  das  geht  aus  den 
voranstehenden  Beobachtungen  und  Experimenten 
unwiderleglich  hervor ,  ein  Parasit,  der  seine 
Jugend,  statt  in  einem  Zwischenträger,  in 
Freiem  verlebt,  und  zwar  in  einer  Form, 
die  er  mit  andern  zeitlebens  freien  Ne- 
matoden gemein  hat. 

Aber  unser  Dochmius  ist  nicht  der  einzige 
Nematode,  der  sieh  also  verhält.  Ich  käme  nodb 
manche  andere,  sowohl  Stronygliden ,  wie  Asca- 
riden,  die  ihre  Jugend  gleichfalls  in  der  Form 
einer  Jßhabditis  verleben  und  es  während  die- 
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ser  Zeit  zum  Theil  zu  einer  noch  viel  aufiaUeu« 

dern  Selbstständigkeit  biingen. 

Den  Uebergang  zu  diesen  letztern  macht  ii. 
a.  die  Ascaris  acuminata  unserer  Frösche,  deren 
Embiyonen  sich  bekanntlich  im  Mutterleibe  ent- 
wickeln und  schon  von  Götze  und  Duj ardin 
längere  Zeit  im  Wasser  lebend  erhalten  wurden. 
Es  scheint  den  frühem  Beobachtern  jedoch  ent- 
gangen  zu  seiut  dass  die  Embryonen  der  genann* 
ten  Thiere  während  ihres  freien  Lebens  auch  an 
Grosse  zunehmen,  und  doch  ist  dieses  Wachs- 
thum so  bedeutend,  dass  unsere  Würmchen 
schon  nach  7—8  Tagen  fast  das  Dreifache  ihrer 
Turspriinglichen  Länge  haben  (fast  IV^mm.  mes« 
sen)j  da  der  Querschnitt  des  Körpers  dabei  ziem- 
lich unverändert  bleibt,  so  wird  unser  Wurm 
auch  allmählich  immer  schlanker  und  in  gleichem 
Verhältniss  beweglicher.  Der  Längenwachsthum 
geschieht  übrigens  wesentlich  durch  Streckung 
der  mittlem,  von  dem  Darmkanale  durchzogenen 
Körperabschnitte,  während  sowohl  die  Länge  des 
PharynZf  wie  auch  die  des  Schwanzes  sich  nur 
wenig  verändert.  Auch  der  übrige  Bau  bleibt 
so  ziemlich  derselbe,  nur  dass  sich  im  Umkreis 
der  Mundöfihung  allmählich  drei  kleine  Papillen 
erheben  und  neben  dem  Pharynx  sich  im  Innern 
der  Leibeshöhle  jederseits  einige  Fetttropfen  her- 

vorbilden  ,  die  eine  ziemlich  regelmässige  Grup- 
puurig  einlialten  und  fast  linsenartig  aussehn 
(auch  die  dioptrischen  Eigenschaften  von  Linsen 
haben  —  was  freilieh  in  gleicher  Weise  auch 
für  die  grossen  Fetttropfen  der  Darmzellen  gilt). 

In  diesem  Zustande  habe  ich  die  jungen  As- 
cariden  (noch  mit  Ehabditispharynx)  einige  Male 
auch  frei  in  der  Nasenhöhle  und  dem  Mastdarm 
der  Frösche  gefunden,  so  dass  man  sich  versucht 
luhlt,  an  eine  active  Einwanderung  derselben  zu 
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denken,  zumal  sie.  wie  erwähnt,  eine  ausseror- 
dentliche Agilität  besitzen. 

^  Die  Bhabditisform  der  Ascaris  aTuminata 
stimmt  bis  auf  das  kürzere  Schwanzende  voll- 
kommen mit  der  von  Dochmins  überein.  Ganz 
ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Jugendzuständeu 
von  Asc.  nigrovenosa ,  die  man  oftmals  frei  in 
dem  Mastdarm  der  Frösche  antrifft ,  aber  auch 
leicht  aus  den  Fmchthälter  der  Mutter  erhalten 
kann ,  obwohl  sie  zur  Zeit  der  Geburt  für  ge- 
wöhnlich noch  in  die  Eihülle  eingeschlossen  sind. 
Trotz  aller  Aehnlichkeit  sind  übrigens  beide  For- 
men  kanm  mit  einander  zu  verwechseln,  nicht 
bloss,  weil  den  Jungen  von  Asc.  acuminata  grö- 
sser sind  und  durch  massenhaft  in  die  äussere 
Körperhfille  eingela^rten  Fettkömer  fast  rat- 
durdisichtig  erscheinen,  sondern  namentlich  we- 
gen einer  verschiedenen  Bildung  der  Geschlechts- 
anlagen. 

Während  diese  Gebilde  bei  den  Embryonen 
von  Asc.  acuminata,  wie  gewöhnlich  bei  den 

eisten  Jugendformen  der  Nematoden  —  in  denen 
man  dieselben  fast  überall  mit  grossester  Leich- 
tigkeit unterscheidet  —  eine  kleine,  im  Längs- 
sdknitt  webeschiffiförmige  Masse  (von  durchschnitt- 
lich 0,02mm.)  darstellen,  die  mit  dicht  hinter 
der  iCtte  des  Darmes  auf  der  Innenwand  der 
zentralen  Körperiiäche  aufsitzt  und  eine  ziemlich 
gleichförmige  Textur  hat,  zeigen  dieselben  bei 
den  rbabditisartigen  Embryonen  von  As6.  nigro- 
venosa eine  viel  bedeutendere  Grösse  und  ein 
deutlich  zelliges  Gefüge. 

Noch  auffallender  sind  diese  Unterschiede  bei 
solchen  ^enxplaren,  die  man  ans  dem  Mast» 
darm  der  Frösche  entfernt  hat  und  in  feuchter 
Erde  hält  Schon  drei  Tage  nach  der  Ueber- 
siedelung  ist  hier  die  Angabe  der  Geschlechts- 
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Organe  in  einen  Schlauch  ausgewadisen,  der  fast 

die  halbe  Länge  des  Darrakanals  misst  und  eine 
Menge  eiartiger  Zellen  (von  0,007mm.)  in  sich 
einscbliesst.  Sonst  ist  der  Embryo  kaum  verän- 
dert und  auch  nur  venig  gewachsen.  Erst  in 
den  folgende  Tagen  bemerict  man  in  den  in- 
z\Wschen  gehäuteten  Thieren  eine  bedeutendere 
Grüssenzunahme ,  durch  welche  dieselben  rasch 
auf  etwa  das  Doppelte  der  ursprünglichen  Durch- 
messer wachsen ,  aber  auch  gleichzeitig  —  man 
denke  die  Ueberraschung  1  —  zur  geschlechtli- 
chen Reife  gebracht  werden. 

Die  Embryonen  der  Ascaris  nigrove- 
nosa,  eines  geschlechtsreifenParasiten, 
entwickeln  sich  in  weniger  als  einer 
Woche  zu  einer  gleichfalls  gcbchlechts- 
reifen  freien  Rhabditis. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses  au- 
sserordentliche Ergebniss  mehrfach  von  miri  wie 
von  Herrn  Mecznikoff,  geprüft  worden  und 
nicht  bloss  an  solchen  Embryonen,  die  frei  aus 
dem  Mastdarm  des  Frosclies  entnommen  waren, 
sondern  auch  an  andern,  die  dem  Mutterieibe 
entstammten  und  freiwillig  ihre  Eihüllen  verlas- 
sen hatten.  Ueberall  beobachteten  wir  das  Glei- 
che,  nur  dass  die  letzten  Embryonen  zu  ihrer 
Geschlechtsentwicklung  eines  längern  Zeitraumes 
bedurften  und  zum  grpssen  Theile  vor  erlangter 
Keife  zu  Grunde  gingen. 

Die  geschlechtsreife  Rhabditisform  der  As- 
caris nigrovenosa  misst  in  den  weiblichen  Indi- 
viduen etwa  0,7mm.,  in  den  männlichen  weniger, 
etwa  0,58mm.  Der  Querdurchmesser  ist  ziem- 
lich beträchtlich,  besonders  wiederum  bei  den 
Weibchen,  die  auf  der  Ilölie  der  Geschlechtsöff- 
nuiig,  etwa  in  der  Mitte  des  Darmes,  0,0 jmm. 
dick  sind.    Eine  DiÜerenzirung  des  weiblichen 
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Apparates  in  einzelne  Abschnitte  ist  nicht  nach- 
weisbar; derselbe  besteht  aus  einem  weiten,  in 
ganzer  Länge  mit  Eiern  gefällten  Schlanche,  der 
von  der  Geschlechtsöffnung  nach  oben  und  unten 
an  dem  Darme  hinzieht  und  an  den  verjüngten 
Enden  homartig  sich  umschlägt.  Die  der  Ge- 
schlechts öf!unng  zunächst  gelegenen  Eier  sind 
grosse  Ballen  von  0,045mm. 

Die  männlichen  Individuen  enthalten  einen 
unpaaren  Hodenschlauch  und  einen  Ausführungs- 
gang, der  von  dem  obem  Ende  nach  abwärts 
läuft  und  sich  in  den  Enddarm  einmündet 
Ausser  zwei  lanzettförmigen  kurzen  Spiculä  ist 
noch  ein  unpaare  kleinere  Chitinstütze  vorhan- 
den, die  alle  drei  als  Begattungsorgane  fungiren 
und  vor  der  letzten  Häutung  und  der  Chitinbe- 
kleidung des  Enddarmes  sich  hervorgebildet 
Laben. 

Wenige  Tage  nach  dem  Eintritt  der  Ge- 
schlechtsreife beobachtet  man  bereits  Weibchen 
mit  einem  oder  zwei  langgestreckten  und  schlan- 
ken Embryonen.  Obwohl  ursprüuglich  im  In- 
nern des  Genitalschlauches  gelegen,  werden  diese 
doch  meistens  frei  in  der  Leibeshöhle  ihrer  Mut- 
ter angetroffen.  Die  Wand  des  Oenitalschlau- 
ches  ist  dabei  zerstört  und  die  Eiermasse  durch 
den  mütterlichen  Körper  verbreitet.  Diese  Lagen- 
veränderung ist  aber  nur  die  Einleitung  eines 
weitem  Zerfallen,  das  durch  die  lebhaften  Bewe- 
gungen der  Embryonen  noch  beschleunigt  wird 
imd  nach  den  Eiern  auch  alsbald  den  Darm  und 
schliesslich  selbst  den  f  harynx  und  die  Muskel- 
masse des  mütterlichen  Körpers  heimsucht.  Zehn 
bis  zwölf  Tage  nach  der  Uebersiedelung  in's 
Freie  ist  von  dem  ursprünglichen  Wurme  nichts 
Anderes ,  als  die  äussere  Chitinhülle  mit 
den  Embryonen  übrig  geblieben,  die  in  einer 
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kölnerreichen  Flüssigkeit  schwimmen  und  sich 
so  kräftig  schlängelnd  bewegen,  dass  man  nicht 
selten  das  Mutterthier  noch  lebendig  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Die  eingeschlossenen  Embry- 
onen haben  allmählich  die  ganze  Chitinhülse 
diu^chwachsen  und  mitunter  noch  über  die  ge- 
nuine Grösse  ausgedelmt. 

Nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen —  von  der 
Einleitung  des  Experimentes  an  gerechnet  —  ist 
statt  der  frühem  Rhabditis  in  unsem  Infusio- 
nen eine  neue  Greneration  von  Nematoden  vor- 
banden.  Es  sind  ziemhch  lange  (0,6mm.)  und 
äusserst  schlanke  Nematoden  (0,02  mm.  dick), 
die  sich  mit  immenser  Geschwindigkeit  bewegen. 
Im  Luiem  erkennt  man  einen  langen  Darm  und 
einen  fast  cylindrischen  Pharynx  mit  schwacher 
Bewaffnung,  sowie  eine  kleine  Genitalanlage. 
Die  Cuticula  ist  fein  längsgestreift. 

In  diesem  Zustande  leben  die  Würmchen  8 — 
10  Tage,  auch  wohl  länger,  ohne  sich  irgendwie 
zu  verändern  oder  ihre  Beweglichkeit  zu  verlie- 
ren. Eine  Einwanderung  in  Frösche  konnte  nicht 
erzielt  werden,  aber  die  mit  unsern  Würmeiu 
zusammengebrachte  Paludinen  und  Physen  ent^ 
hielten  meist  schon  nach  kurzem  Beisammensein 
einzelne  derselben  in  Darm  und  Leibeshüble. 
Nach  dem  Eindringen  in  die  letztere  wird  die 
frühere  längsgestreifte  Cuticula  und  die  bisherige 
dünne  Schwanzspitze  abgelegt,  auch  die  Kopf- 
form in  Etwas  verändert. 

Auf  welche  Weise  diese  neue  Form  in  die 
säptere  Asc.  nigrovenosa  übergeht,  habe  ich  bis- 
her (aus  Mangel  geeigneten  Materials)  ebenso- 
wenig verfolgen  können,  wie  die  letzte  Metamor- 
phose der  Asc.  acuminata.  Ich  bedaure  dasselbe 
um  so  mehr,  als  ich  allen  Grund  für  die  An- 
nahme habe^  dass  sich  die  ausgebildete  Ascni- 
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grovenosa  für  gewöhnlich  ohne  männlidie  Bei- 
hülfe fortpflanzt,  und  durch  die  Beobachtung  jiin- 

gerer  Exemplare  leiclit  Gelegenheit  gefunden  ha- 
be, grade  diese  Annahme  näher  zu  prüfen.  Was 
mich  zu  derselben  veranlasst ,  ist  der  Umstand, 
dass  ich  trotz  der  immensen  Häufigkeit  des  ge- 
nannten Wurmes  und  der  Unzahl  befruchteter 
Eier,  die  ein  jedes  Exemplar  enthält,  niemals 
ein  männliches  Thier  oder  auch  nur  die  unzwei- 
felhaften Spuren  eines  solchen  (d*  K  Samenköiv 
perchen  in  den  weiblichen  Geschlechtswegen)  an- 
getroffen habe.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  ein- 
zelne ältere  Forscher  der  Männchen  unsers  Schma- 
rotzers Erwähnung  thun,  aber  das,  was  sie  dar- 
über angeben,  ist  nichts  weniger  als  bezeich- 
nend und  kann  meine  Zweifel  durchaus  nicht 
beseitigen. 

Wie  weit  der  Entwicklungstypus  der  Asc.  ni- 
grovenosa  unter  den  Nematonen  verbreitet  ist^ 

muss  erst  durch  weitere  Untersuchungen  festge- 
stellt werden.  Auf  den  ersten  Blick  fiihlt  man 
sich  vielleicht  versucht,  alle  die  zahlreichen  ühab- 
ditisformen  —  von  denen  ich  im  Laufe  meiner 
üntersuchungen  mindestens  20 — 24  Arten  (und 
darunter  sehr  ausgezeichnete)  kennen  gelernt  habe, 
die  also  viel  häutiger  sind,  als  man  gewöhnhch 
annimmt  —  als  blosse  Entwicklungsformen  pa* 
rasitischer  Rundwürmer  zu  betrachten,  allein  es 
will  mir  doch  bedünken,  als  wenn  solches  Ver- 
fahren sehr  übereilt  wäre.  Trotz  allen  Nachfor- 
schungen habe  ich  bisjetzt  wenigstens  für  eine 
derartige  Annahme  keinerlei  Anhaltspunkt  gefun- 
den und  ausser  der  Asc.  nigrovenosa  überhaupt 
keinen  Spulwurm  kennen  gelernt,  der  in  zweier- 
lei verschiedenen  Generationen  existirt. 

Man  darf  auch  nicht  glauben,  dass  die  frei 
lebenden  Jugendzustände  der  Nematoden  durch* 
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weg  die  Rhabditisforiu  besässen.  Dass  dem  nicht 
80  ist,  beweist  u.  a.  das  Gen.  Cucullanus,  des- 
Ben  fimbryone  bekanntlich  lebendig  geboren  wer- 
den und  sich  eine  längere  Zeit  in  Wasser  und 
Schlamm  umherbewegen.  Abweichend  von  den 
oben  geschilderten  Jb'ormen  sind  dieselben  ohne 
Pharyngealbewaffhung,  dagegen  am  Mundrande 
mit  einem  knoten-  oder  ziümartigen  Yorsprunge 
versehn*)  und  mit  einem  fast  peitschenförmigen 
Schwänze. 

Wie  die  Form,  so  ist  aber  auch  das  freie  Le- 
ben hier  durchaus  yerschieden  und  abweichend 

von  den  Rbobditiden.  Man  beobachtet  während 
desselben  keinerlei  Veränderung,  weder  Wachs- 
thum noch  Häutung.  Es  dient,  wie  das  freie 
Leben  der  Trematodenembryonen,  nur  dazu,  die 
Gelegenheit  zu  einer  Einwandung  herbeizuführen 
und  zwar^  in  uaserm  Falle,  zu  der  Einwandung 
in  Gyclopen  und  (selten)  Agrionlarven.  Die  Em- 
bryonen gelangen  zunächst  in  den  Darm  und  von 
da  nadi  kurzem  Aufenthalte  in  die  Leibeshöhle, 
in  der  sie  öfter  zu  niehrern  gefunden  werden 
und  Anfangs  noch  lebhaft  zwischen  den  Muskel- 
strängen und  Eingeweiden  sich  umherschhängeln, 
bis  sie  allmähUch  träger  werden  imd  durch  Wachs- 
thum und  Häutung  dann  die  Füim  eines  jungen 
CueuUanus  annehmen.  Uebrigens  ist  es  statt  der 
bisher  allein  bekannten  definitiven  Form  einst- 
weilen erst  eine  Zwischenform)  die  unser  Wurm 
(nach  etwa  dreiwöchentlichen  Aufenthalte  in  sei- 
nem ersten  Wirthe;  anniinmt,  eine  Form,  die 
sich  nicht  bloss  durch  gej(*ingere  Grösse  (0,7  mm.) 

*)  Ein  älinl icher  Vorsprung  findet  sich  bei  den  Embryo- 
nen zahbreiohe  ABcariden,  auch  bei  dem  Muskelwurme 
des  Maulwurfes,  der  iirthümlicher  Weise  noc^  neuer- 
dingB  —  freilich  nur  mit  gänzlicher  Yerkennung  seines 
Baues  —  den  Trichinen  zugerechnet  worden. 
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und  geschlechtliche  Indifferenz ,  sondern  nament- 
lich auch  durch  eine  einfachere  Bildung  des  Mund- 
napfes  und  die  Anwesenheit  dreier  terminaler 
Schwanzspitzen  —  die  in  etwas  veränderter  Ge- 
stalt später  nur  noch  bei  den  Weibchen  gefun- 
den werden  —  kennzeichnet.  Da  ich  genau  die- 
selbe Form  auch  im  Darmkanale  der  Barsche 
beobachtet  habe,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  Entwicklung  des  Cucullanus  in  seinen 
ersten  Wirthen  nicht  weiter  creht  und  erst  nach 
der  Uebersiedelung  in  seineu  spätem  Träger  von 
Neuem  anhebt. 

Auch  sonst  lassen  sich  übrigens  unter  den 
Nematoden  noch  mancherlei  andere  und  nicht 
minder  charakteristische  Embryonalformen  un- 
terscheiden, wie  z.  B.  bei  den  Ascariden  mit 
harter  Eischale,  bei  den  yiviparen  Strongyliden 
der  Bronchien,  den  Spiropteren  u.  s.  w.,  die  ja 
eine  solche  repräsentiren. 

Ob  es  in  allen  Fällen  erlaubt  ist,  aus  der 
Gleichheit  der  Embrjronalbildung  auf  eine  gleiche 
Lebensgeschichte  snirfickzuschliessen ,  wird  die 
Folgezeit  lehren.  Jedenfalls  sind  die  oben  ge- 
schilderten und  mit  Beispielen  belegten  Entwick- 
lungstypen  nicht  die  einzigen,  die  unter  den  Spul- 
wurmern überhaupt  existiren.  Schon  jetzt  könnto 
ich  diese  Behauptung  zur  Genüge  begründen,  doeh 
ziehe  ich  es  vor,  meine  Erfahrungen  durch  wei- 
tere Untersuchungen  und  Experimente  erst  vor- 
her zu  einem  vollständigen  Abschluss  zu  bringen« 
Und  dieser  wird  hoffentlKsh  nicht  allzulange  mehr 
anf  sich  warten  lassen. 
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von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
iscbafteu  und  der  G,  A.  Universität  zu 

Göttingeü. 


Mai  17.  JV&  9.  1865. 


königliche  (ieselkdiift  der  Wisseiisehaftn« 

Sitzung  am  6.  Mai  1ÖG5. 

Sauppe,  Sophokleische  Xnschriflen. 
WüBtenfeld,  Der  Reisende J4c&t  ali  SobnfleteUer  «od 
Gelehrter. 

Der  Beisende  Jacüt   als  Schriftsteller 

und  Gelehrter«^ 

Von 

F.  Wüstenfeld. 

Li  den  bisherigen  Biographien  nher  JftcAt 

und  auch  in  seiner  Reisebeschreibung  ist  mit 
Ausnahme  seines  geographischen  Werkes  nirgends 
von  seiner  sonstigen  literarischen  Thätigkeit  die 
Rede.  In  diesem  lässt  er  allerdings  noch  tiber- 
all seinen  früheren  Kaufniannsstand  durchblicken, 
indem  er  von  den  besten  Bezugsquellen  kostba- 
rer Stofie  und  gesuchter  Handelsartikel  vollkom- 
inen  unterrichtet  ist  und  dies  bei  den  betreffen« 
den  Orten  bemerkt,  und  als  Buchhändler  Ter- 
räth  er  sicli  dadurch,  dass  er  mehrmals  von 
Bibliotheken  spricht  und  auch  über  die  Vernich- 
tung der  grossen  Bibliothek  zu  Sawa  durch  die 
Tataren  sein  Bedauern  ausdrückt.  Allein  um 
seine  ganze  Erscheinung  richtig  beurtheileu  m 
können  und  einzusehen,  dass  er  sich  eine  durch- 
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aus  gelehrte  Bildung  erworben  hatte,  muss  man 
auf  seine  Uterarifichen  Studien  BücksiQht  nehmen, 
und  da  wd  man  beklagen  müssen,  dass  uns 
keins  seiner  anderen  Werke  erhalten  ist.  Er 
erwähnt  nämlich  in  seinem  Lexicon  gelegentlich 
an  verschiedenen  Stellen  noch  sieben  Schriften, 
welche  er  also  vor  jenem  verfiasst  haben  muss, 
und  noch  eine  achte  in  seinem  Mosehtarik,  und 
er  verweist  darauf,  dass  er  in  ihnen  dies  und 
und  jenes  schon  weitiäuftiger  erzählt  und  erör- 
tert habe.   Die  Titd  dieser  Werke  sind: 

1.  fijAj*  f^Lexicon  der  Philologen'^  von 

Ha^  Chalfa  Isro.  123G7  erwähnt,  citirt  in  den 
Artikeln^;,  jjlLJJ         o««^'»  ^-^^ 

und  ix?^^. 

2.  «tyt^t  ^«^/i  „Lezicon  der  Dichteres  Art« 

^^AA^^^  oder  »I^ääJI  j^^^  „Nachrichten  über  die 
Dichter^',  Art.  J^Jj  M^"^,         JüU^  und  ^UJI. 

3-  Uh:»^^^  >^'^^'  „Nachrichten  über  die  Gram- 
matiker'', Artr  Jdi^  und 

4.  JLIt^  Ufit  nAnfang  und  Ende" ,  ein  all- 
gemeines Gesehichtswerk,  Ha'gi  Ci^alfa  Nr.  11315, 
citirt  in  den  Artikeln  «yiaJt ,  ^  qI^/^^, 

^t^.^(,         und  ^^15". 

6,  »t^j^t  ^1*3-1  „Geschichte  der  Wezire",  Art. 
und  ^^l^^. 

6.  Jüi      ^L3.|  „G«chicfate  der  idigiösea 

Secten'',  Art.  .j^  und  mit  vollerem  Titel  im  Mosch- 
tarik  S.  288  Z.1  erwähnt 

7.  ^^*Jt  j,^5'  iC^^!  J  w^^5JÜ!  iul^  „die  äu- 
sserste  Verwunderung  über  die  Bildungsformen 
der  Arabischen  Sprache",  Art. 
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6.  ^yül  <^JU  y.^t  .^Geschichte  der  Guriden'' 

erwähnt  im  Moschtarik  S.  75. 

Jacüt  spricht  mehrmals  davon,  dass  er  nach 
Vollendung  des  geographischen  Wörterbuches  noch 
eiB  Werk  wa^I  ^  schreiben  wolle,  Art.  1^ 

uiJ^t,  ^12^.J3  und  und  die  Abstam- 

mung berähmter  Personen  nachzuweisen ,  war 
schon  ein  Hauptaugenmerk  und  Zweck  seines 

geographischen  Lexicons,  wesshalb  er  bei  der 
Anordnung  zusammengesetzter  Namen  sich  nach 
dem  Worte  richtet^  von  welchem  die  )Um  ge« 

bildet  wird,  vergl.  Art.  ü^Ia;flj!  (j^!^^  und  damit 

treten  seine  Studien  mit  den  theologischen  in 
Verbindung,  unter  denen  die  Kunde  über  die  Ab- 
stammung der  Gewährsmänner  der  Ueberliefe- 

rungen  einen  besonderen  Gegenstand  der  For- 
schung bildet« 

Dass  J&Gut  nicht  in  die  Classe  der  gewöhn- 

liclien  Compilatoren  gehört,  wohin  ihn  ein  neue- 
rer Gelehrter  verwiesen  hat,  möchte  schon  aus 
dem  von  mir  veröffentUchten  Beiseberiohte  her- 
YOTgehen,  worin  ein  Theii  seiner  eigenen  Beob- 
achtungen und  Erlebnisse  zusammengestellt  ist, 
und  dass  er  sich  duich  seine  grosse  Belesenheit 
über  die  gewöhnliche  Schulweisheit  erhob,  sieht 
man  aus  mandien,  wenn  auch  kurzen  Andeutun- 
gen, z.  B.  über  die  Unendlichkeit  des  Weltalls, 
dann  aus  den  Anfuhrungen  aus  dem  Avesta,  den 
er  selbst  lesen  konnte,  da  es  nicht  zweifelhaft 
ist,  dass  er  Persisch  verstand,  sowie  aus  einem 
Citat  aus  Herodot,  dem  ersten,  welches  bei  einem 
Arabischen  Schriftsteller  bekannt  wird,  Art.  l^W^ 

und  aus  einem  anderen  aus  dem  Pentateiich, 

Art.  ^^^^  ^^^^^^ 

teren  nur  üebersetzungen  benutzte  oder  schon 

19* 
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ton  anderen  benutsst  fond ;  und  dabei  ist  er  doch 

ofieu  genug,  seine  Schwäche  in  anderen  Disci- 
plinen  einzugestehen,  woraus  aber  auf  der  an- 
deren Seite  gleich  wieder  seine  richtige  Kennt- 
11188  herrorgeht,  wenn  er  Mgt:  „Astronomie  und 
Astrologie  ist  mein  Fach  nicht,  die  Längen-  und 
Breiten-Grade  habe  ich  nur  aus  anderen  Büchern 
abgeschrieben,  meistens  aus  dem  Pseudo-Ptole- 
mäus,  denn  das  Buch  iU^OUl  ist  diesem  unter- 
geschoben, da  z.  B.  die  Lage  von  Bagdad  darin 
bestimmt  ist,  und  Ptolemäus  doch  über  1000 
Jahre  vor  der  Erbauung  von  Bagdad  lebte". 
Daneben  kann  es  nicht  auffallen,  dass  er  man* 
ches  Abenthtoerlidie  in  sein  Buch  aufgenommen 
hat,  er  verwahrt  sich  ein  über  das  andere  Mal 
dagegen,  dass  er  selbst  an  diese  Wnndererzäh- 
lungen  glaube,  die  er  nur  nachschreibe,  wie  er 
sie  fände,  und  er  huldigt  damit  nur  dem  Ge- 
schmack seiner  Leser,  denen  er  neben  der  Be* 
lehrung  auch  Unterhaltung  gewähren  will,  da  er 
selbst  bei  einer  Erzählung,  die  sehr  wohl  histo- 
risch begründet  sein  kann,  hinssufügt:  „Wenn 
diese  Geschichte  auch  keinen  Zusammenhang  mit 
der  Erdbeschreibung  hat,  so  habe  ich  sie  doch 
aufgenommen,  weil  sie  so  schön  ist  und  mit  dem 
angefiUirten  Gedichte  (worin  ein  Ortsname  vor* 
kommt))  im  Zusammenhange  steht^^  Art.  ^U^. 

Auch  ist  es  ihm  nicht  zu  verdenken,  dass  er 
nicht  glauben  will,  Alexander  d.  Gr.  sei  nur  32 
Jahre  alt  geworden,  zumal  bei  den  fabelhaften 
Thateuy  welche  diesem  die  orientalische  Sage 
angedichtet  hat. 

Man  konnte  ihm  den  Vorwurf  machen,  dass  ^ 
er  seine  Quellenschriftsteller  unter  verschiedenen 

Namen  anführe,  um  dem  Unkundigen  ihre  Zahl 
desto  grösser  I  die  eigene  Gelehrsamkeit  desto 
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umfassender  erRcheinen  zu  lassen,  wenn  er  z.B. 
Art  IUa4  den  Zamachschari  dtirt  und  in  der 

folgenden  Zeile  den  Hahmüd  ben  Omar,  was 

dieselbe  Person  ist,  oder  Art.  u^^a*^  Nag.r  nennt 

und  im  nächsten  Artikel  dafür  Abul-Fath  setzt, 
oder  einmal  Beladsori^  dann  Ahmed  ben  Jahja 

ben  Gäbir  u.  d.  gl.  Ob  dies  vonJäcut  absicht- 
lich geschehen  ist,  lässt  sich  nicht  beweisen,  je- 
denfalls ist  es  aber  in  dem  Herkommen  begnin- 
det,  denn  schon  die  ^ältesten  Arabischen  Schrift* 
BteUer  haben  diese  Unsitte  oder  Schwäche,  wenn 
sie  wirklich  eine  solche  sein  sollte,  gehabt. 

Sein  Epitomator  hat  ihm  in  ;der  Vorrede  zu 
den  Marä^id  den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  Un- 

Sehöriges  in  sein  Buch  aufgenommen  jmd  da- 
urch  den  Umfang  desselben  Übermässig  vergro- 
ssert  habe;  er  rechnet  hierher  zunächst  die  Ety- 
mologie der  geographischen  Namen  und  wir  müs- 
sen zugeben,  dass  dies  die  dem  eigentliche  Zwecke 
am  fernsten  liegende  und  zugleich  die  schwächste 
Partie  des  Buches  ist,  wie  überhaupt  die  Ety- 
mologie einer  der  schwächsten  Theile  der  gan- 
zen Arabischen  Literatur  ist.  Er  müht  sich  ab, 
Indische,  Persische,  Griechische  Namen  aus  dem 
Arabischen  abzuleiten,  tmd  da  er  von  Griechi- 
schen Eltern  abstammte,  muss  er  seine  Mutter- 
sprache wohl  gänzlich  verlernt  haben ,  weil  er 
noch  sehr  jung  war,  als  er  in  Gefangenschaft 
g^eth.  Allein  einmal  hatte  Jäcfit  in  dieser  Art 
der  Namenerklärung  schon  Vorgänger,  gegen  die 
er  nicht  zurückstehen  wollte,  und  dann  erhalten 
wir  dadurch  eine  Menge  von  feinen,  theils  eige- 
nen, theiis  von  anderen  entlehnten  philologischen 
Bemerkungen,  so  dass  wir  das  in  Bezug  auf  ^e 
Ortsnamen  Verfehlte  gern  in  den  Kauf  nehmen 
können.  Der  zweite  Vorwurf  betrifft  die  astro- 
logisdien  Angaben,  die  üoroscope  einzelner  Orte 
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und  die  sind  freilich  für  uns  ganz  entbehrlich, 
aber  doch  für  die  Charakteris^  der  Zeit  uidit 
fiberflnsftig  und  im  Ganzen  so  spärfich,  dass  sie 

den  Umfang  des  Buches  nicht  sehr  erweitert  ha- 
ben. Was  ihm  dagegen  drittens  zum  Vorwurfe 
gwtacht  wird,  dass  er  zuviel  biographische  No* 
tizen  fiber  Personen,  welche  nadi  den  beschrie- 
benen Orten  benannt  werden,  gemacht  habe, 
das  rechnen  wir  als  einen  grossen  Vorzug  des 
Werkes,  da  uns  sonst  ein  grosser  Theil  dieser 
Nachrichten  und  damit  wahrscheinlich  der  Name 
des  Ortes  für  immer  yerloren  gegangen  sein 
würde ;  abgesehen  von  adeligen  Familien,  welche 
nach  ihren  Stammsitzen  benannt  sind,  ist  dies 
dasselbe  Verhältniss ,  als  wenn  in  unseren  geo- 
graphischen  Lehrbüchern  demnächst  z.  B.  bei 
dem  Orte  Ense  im  Waldeckischen  oder  bei  Fal- 
lersleben im  Hannoverschen  bemerkt  würde,  dass 
nach  jenem  Varnhagen  von  Ense ,  nach  diesem 
Hoffmaim  yon  Fallersleben  den  Namen  führte. 

Die  Veranlassung  zur  Abfassung  des  geogra- 
phischen Wörterbuches  erzählt  Jäcüt  selbst  in 
der  Vorrede  S.  6j  der  Plan  dazu  wurde  schon 
im  J.  615  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Marw 
geÜEtsst  und  in  den  dortigen  Bibliotheken  fing  er 
schon  an,  das  Material  zu  sammeln ,  welches  er 
dann  auf  seiner  Flucht  nicht  im  Stiche  gelassen 
hat,  bis  er  nach  Mosul  kam^  wo  er  die  eigent* 
lidie  Ausarbeitung  begann.  Wir  können  dann 
seine  Arbeit  an  einzelnen  Stellen  genau  verfol- 
gen und  die  Frage  über  die  Zeit  der  Abfassung 
kann  aus  dem  Werke  selbst  auf  das  bestimm- 
teste beantwortet  werden,  da  der  Verfasser  bei 
mehreren  Artikeln  angemerkt  hat^  in  welchem 
Jahre  sie  geschrieben  wurden.  Den  grössten 
Theil  entwarf  Jacüt  nach  seiner  Bückkehr  aus 
^aleb  nach  Mosul  Ton  der  Mitte  des  Jahres  619 
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bis  zum  Anfange  des  Jahres  621;  seine  eif^^enen 
genaueren  Angaben  hierüber  sind  ia  d&i  einzel« 
nen  Artikeln  folgende: 

Art.         Ich  war  misstraniseh  gegen  die 

Wahrheit  dieser  Erzählung ,  bis  am  Ende  des 
1.  Babt'  619,  während  ich  in  Haleb  anwesend 
war,  daselbst  ein  Brief  eintraf  a.  s.  w. 

Art.  iü^luKit:  Abd  el-Salam  el-D4chiri  ist 

gegenwärtig  im  J.  620  noch  am  Jjeben. 
Art.  ^j^£i  ^  S :  Abn  Mnhammed  Abd  el-Sal&m 

el-'Abarti  el-KuicIu  ist,  wie  ich  glaube,  (jetzt) 
im  J.  620  noch  am  Ziehen. 

Art.  c;N.'i;liLA^ :  bis  auf  diese  unsre  Zeit  d*  i. 
das  Jahr  620. 

Art.  K^iUJt;  der  Wemr  Abul-'Abbäs  Ah- 
med el-Sall&nii  kam  nach  Mosnl  nnd  blieb  da- 
selbst und  ist  jetzt  im  J.  621  nocli  am  Leben. 

Nach  der  in  zwei  Handschriften,  der  Kopen- 
bagener  und  der  im  Britischen  Museum  Nr.  16650 
erhiedtenen  Unterschrift  wiurde  die  Kladde  ^.MOJt 
am  20.  Qafr  621  abgeschlossen,  in  den  nächsten 
Jahren  machte  Jäcüt  aber  noch  viele  Zusätze, 
vie  aus  folgenden  Stellen  hervorgeht: 

Art.  1-X:>^:  el-Bä'gaddi,  welcher  dem  Jacut 

ein  Diplom  ausgestellt  hatte,  starb  im  J.  621. 
Art«  B^^jM^at:  Abul-Fatüh  'Otbman  el-Mas'üdi 

ist  (jetzt)  im  J.  622  noch  am  Leben. 

Art.  B.A^o:  Der  Wezir  el-Malik  el-Kamil 

starb  im  J.  622. 

Art.  ihij^^:  el-Muhlif,  ben  Ibrahim  aus 

Granada,  der  im  J.  622  zu  Haleb  starb,  reet- 
tirte  mir  

Art.  ij^j:  Im  J.  620  und  etliche  (wÄ-^i  niclit 

über  drei)  wurde  die  Stadt  Tanas  in  Afrioa 
durch  eine  Ueberschweminnng  zeirstört. 
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Art.  jÜP.t  und  ^/h^'  wird  die  Rückeroberung 
von  Taflis  durch  den  Ghoarizm  Schah  6al4l  ed- 

Din  im  J.  621  und  die  Geschichte  von  Taflis  bis 
zum  J.  624  erzählt. 

Art.  yÜL^i  Im  2,  Gumada  des  J.  624  starb 

der  Gftdhi  Abul-Fadh&il  Jtmxf  el-Scheibani. 

In  das  Jahr  624  fällt  dann  Jacüt's  zweite 
Reise  nach  Palästina  (Art.       und  Aegypten 

(Art.         |»0 ,  und  nach  Haleb  zurückgekehrt 

begann  er  nach  der  Vorrede  S.  13  die  Rein- 
schrift ijKiA^t  am  20.  Muharram  626.  Aber 

auch  nach  diesem  Datum  finden  sich  noch  manche 
Zusätze,  wie 

Art.  jOJ:  Abul-'Abbäs  Ahmed  el-Lahli  lebt 
gegenwärtig  in  Damascus;  dann  der  Zusatz:  er 
ist  am  27.  Ragab  625  gestorben. 

Um  dieselbe  Zeit  muss  der  Art.  ge- 
schrieben sein:  „Abu  Muhammed  Abdallah  el- 
Jäbisl  starb  am  20.  Muharram  625  denn  ei- 
nige Monate  gebrauchte  die  Nachricht,  um  aus 
Spanien  nach  Haleh  zu  kommen. 

Art.  ^  vergangenen  Jahre  d.  i.  das 

Jahr  625. 

Art.         :  Eb  hat  mir  Jemand,  der  den  Ort 

gesehen  hat,  im  J.  626  erzählt  —  — 

Art.  ^  8yjj:>:  Von  den  drei  Brüdern 
Mai?ded-Din  d-Mub'&rik,  Dhij&  ed-Dtn  Nacrallah 
und  'Izz  ed-Din  'AH  Banu  el-Athir  ist  der  erste 
[schon  im  J.  606,  Ihn  Chaliik.  Nr.  562]  gestor- 
ben,  die  beiden  and^n  sind  im  J.  626  noch 
am  Leben. 

Dies  sind  die  Data  über  die  Abfassungszeit 
einzelner  Stellen  und  schon  am  20.  Ramadhän 
626  ist  Jäcdt  gestorben.   Aus  allen  diesen  Um- 
ständen und  aus  der  Vergleichung  unsrerHand- 
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Schriften  habo  ich  die  Ueberzeuffung  gewonnen, 
dassJäcut  mit  seiner  Reinschrift  noch  nichtsehr 
weit  fiber  den  Anfang  hinausgekommen  war,  als 
ilm  der  Tod  überraschte,  vielleiclit  nicht  einmal 
bis  zu  dem  Art.  oder  vielmehr  nicht 

emmal  bis  .^^jt  (Name  desselben  Ortes,  die 

Handschriften  schwanken),  wo  er  ein  Gedicht 
des  Malik  ben  el-Reib  einfügen  wollte,  auf  wei- 
ches in  dem  Art.  verwiesen  wird,  wel- 
ches sich  aber  in  keiner  Handschrift  findet.  Be- 
sonders wichtig  für  die  Entscheidung  dieser  Frage 
sind  noch  einige  Angaben  aus  seinen  letzten  Le- 
bensjahren. Während  el-Mustangir,  der  623  zur 
Regierung  kam,  in  dem  Art.  v-^l>  schon  fik 

ChaUf  genannt  wird,  sind  seine  beiden  Vorgän- 
ger el-Nä^ir  und  el-Dhähir  in  dem  Art.  otoüb  Kibo^ 

noch  nicht  unter  den  verstorbenen  Chalifen  auf- 
geführt, vielmehr  wird  dem  Nagir  in  dem  Art. 
noch  ein  langes  Leben  gewünscht.  Dies 

würde  Jacüt  gewiss  verändert  haben ,  wenn  er 
mit  seiner  Reinschrift  soweit  gekommen  wäre, 
und  ebenso  würde  er  auch  den  Schluss  des  Art. 
KlJ  umgestaltet  und  die  oben  bemerkte  nach- 
trägliche Randbemerkung  besser  in  den  Text 
veiSochten  haben.  Es  folgt  hieraus,  dass  den 
ersten  Absdhreibem  nur  die  Kladde  vorlag,  aus 
welcher  sie  ihre  Copien  nehmen  mussten,  und 
hieraus  erklärt  sich  die  oft  ungenaue  und  nicht 
in  allen  Handschriften  gleiche  Anordnung  ein- 
zelner Artikel,  sowie  die  Auslassung  mandier 
Zusätze,  die  am  Rande  nachgetragen  waren,  — 
hieraus  die  zahllosen  Fehler,  welche  gleich  von 
vorn  herein  in  die  Abschriften  gekommen  sind, 
da  Jäcüt's  erster  Entwurf  woU  nicht  mit  der 
Sorgfalt  geschrieben  war,  dass  er  Jedem  leicht 
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lesbar  war,  —  hieraus  die  in  allen  Handschrif- 
ten gleiche  Auslassung  einiger  Citate,  welche  Jä* 
cut  entweder  gut  im  Gedächtniss  hatte,  oder 
die  er  erst  wieder  hätte  aufsuchen  müssen,  um 
sie  in  der  Reinschrift  nachzutragen,  —  hieraus 
die  cauffallende  ErscbeiDunis^,  dass  einige  Hand- 
schriften noch  die  Unterschrift  mit  dem  Datum 
der  Beendigung  des  ersten  Entwurfes  haben  und 
in  ihnen  doch  die  späteren  Zusätze  vorkommen, 
während  in  keiner  die  Beendigung  seiner  Rein- 
schrift angemerkt  ist;  denn  wie  hätte  der  Yer« 
fasser  dazu  kommen  sollen,  der  Reinschrift  das 
Datum  des  Entwurfes  unterzusetzen?  —  hieraus 
endlich  erklärt  sich,  dass  der  Anfang  des  Wer- 
kes, welches  aus  losen  Heften  bestehen  mochte, 
und  grössere  Stücke  davon  so  früh  verloren  ge- 
hen konnten,  dass  einige  der  ersten  Abschreiber 

dieselben  scbon  nicht  mehr  vorfanden.  - 

Diese  Annahme  ^vird  noch  dadurch  bestärkt, 
dass  in  die  letsi^ten  Lebensjahre  auch  noch  die 
Ausarbeitung  des  Moschtarik  fallt,  welches  schon 
sehr  wohl  aus  dem  Entwurf  ausgezogen  werden 
konnte,  und  zwar  hat  Jacut  zwei  verschiedene 
Ausgaben  davon  besorgt,  weiche  beide  nicht  bloss 
ausgezogen  und  geschrieben,  sondern  ausgear- 
beitet werden  mussten  und  neue  Studien  voraus- 
setzen, indem  er  darin  Orte  zusammenstellt, 
welche  in  dieser  Weise  nicht  alle  in  dem  gro- 
ssen Lexicon  vorkommen,  und  indem* er  hier  und 
da  die  Belegstellen  aus  den  Dichtem  mit  ande- 
ren vertauscht  oder  vervollständigt  bat.  Die 
erste  Ausgabe  kann  nicht  vor  dem  J.  623  er- 
schienen sein^  da  S.  169  ein  Todesiall  aus  die- 
sem Jahre  angemerkt  ist,  und  die  zweite  ver- 
mehrte und  in  ihren  Ausdrücken  ganz  umgear- 
beitete Ausgabe  muss  in  sein  eigenes  Todesjahr 
gehören  wegen  der  S.  64  darin  neu  hinzuge- 
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kommeaeii  Stelle,  die  sich  auch  in  dem  grossen 
Lezicon  nicht  findet:  Kafr  Bilät  ist  ein  zu  Ha- 

leb  gehöriges  Dorf;  einen  Scliüiifärber  von  durt 
(für        ;JU/>  Zeile  5  lies  .4jU  Lja^)  sah  ich  in 

IjEaleb,  wo  er  bei  den  Färbereien  einen  Verkanfs- 
platz  hatte,  im  Jahre  626. 

Wenn  nun  hiernach  schon  für  die  ßeinschrift 
die  Zeit  fehlte,  wie  vielmehr  für  eine  so  umfas- 
sende Arbeit  wie  ein  Auszug  aus  seinem  grossen 
Lexicon,  und  es  muss  desshalb  schon  ffir  eine 
Unmöglichkeit  gehalten  werden^  dass  Jacut  einen 
solchen  Auözu;^  selbst  gemacht  habe  und  der 
erste  Verfasser  der  Marägid  sei,  wie  einige  neuere 
Gelehrte,  denen  alle  diese  Umstände  unbekannt 
waren,  angenommen  haben.  Wir  haben  aber 
ausserdem  das  bestimmteste  Zeugniss  des  Jäcüt 
selbst,  dass  er  einen  solchen  Auszug  nicht  ma- 
chen wollte.  In  der  Vorrede  S.  11  sagt  er, 
dass  er  allerdings  von  den  Studirenden  darum 
angegangen  sei ,  dass  er  sich  aber  nicht  dazu 
habe  entschliessen  können,  und  er  bittet,  dass 
es  auch  von  anderen  nicht  geschehen  möge,  da- 
mit nicht  der  Fleiss  und  die  Mähe,  die  er  darauf 
verwandt  habe,  umsonst  gewesen  sei;  denn  ein 
Buch  in  einen  Auszug  bringen  sei  djisselbe,  als 
wenn  man  einer  ebenmässigen  Figur  Hände  und 
Fusse,  Augen  und  Ohren  nehme,  oder  eine  Frau 
ihres  Schmuckes  beraube , '  oder  einen  Krieger 
der  Waüen  entkleide. 
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Sophokleische  lascliriften. 
Von  Hermann  Sauppe^ 

Es  ist  ein  besonderes  Vergnügen  unter  den 
Tausenden  von  Namen,  welche  in  den  Inschriften 
überliefert  sind,  einem  solchen  zu  begegnen,  den 
die  Geschichte  des  öffentlichen  Lebens,  dev  Li- 
teratur oder  der  Künste  mit  dem  Kranze'  nnyer- 
gänglichen  Ruhmes  geschmückt  hat.  Freuen  wir 
uns  doch,  wenn  wir  im  Gewühl  einer  fremden 
Stadt  dem  bekannten  Gesicht  auch  eines  weni- 
ger Befreundeten  aus  der  Heimat  begegnm.  So 
hoffe  ich  werde  es  nicht  unwillkommen  sein, 
wenn  ich  einige  attische  Inschriften,  welche  sich 
auf  Sophokles  und  sein  Geschlecht  beziehen,  hier 
zusammenstelle  und,  was  sich  aus  ihnen  fdr  die 
Geschichte  des  Dichters  imd  seiner  Kachkom- 
men ergiebt,  kurz  erörtere. 

Zuerst  findet  sich  eine  Erwähnung  des  Dich- 
ters selbst  auf  einem  der  Steine,  welche  die 
Rechnungen  über  die  Tribute  der  attischen  Bun- 
desgenossen ratbalten.  Bei  Bangabe  162  +  165 
+  166  (Ant.  hell.  \  S.  245.  260.  2  S.  26)  und 
bei  Boeckh  XLU  (Staatsh.  d.  Ath.  2  S.  456.  462. 
Vgl*  581)  stehn  folgende  Angaben:  Sdwqoq 

2d[njQog  A^svxovoevg  iTvPf[yQcc[indT6V€.  Denn  so 
hat  Boeckh  die  Lücken  der  Steinschriften  unzwei- 
felhaft richtig  ergänzt,  wie  Rangabe  selbst,  der 
früher  2o<poxXijg  Kolo[(pcüViog  Ekk^v(naiilag  und 
dann  '^EXXfjyotaiAlag  iv  SdUa^  .  •  •  A\bvxovotvg 
geschrieben,  auch  den  seltenen  Namen  XaXm- 
d€i)(  nicht  erkannt  hatte,  nachträglich  (2  S.  26) 
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zugesteht.  Den  Dichter  hatten  sclu>a  K.  Keü 
(PhUoL  1  S.761)  und  C.A.Pertz  (Galophoniaca 
S.  60)  richtig  erkannt.  Nach  dieser  Inschrift 
war  also  Sophokles  im  Jahre  der  zwölften  Be- 
hörde Hellenotauüas ,  oder  vielmehr  Vorsitzen- 
der der  Hellenotamien,  da  er  allein  genannt  wird 
und  hier  nicht  beliebig  irgend  einer,  der  gerade 
bei  dem ,  wovon  die  Rede  ist ,  thätig  gewesen, 
angefühlt  sein  kann,  wie  z.  B.  C.  I.  Gr.  147 
(v^.  Kirchhoff  Bemerkungen  zu  den  Urkunden 
der  Schatzmeister  der  andern  Götter  S.  52  f.), 
sondern  der  Yertreter  des  ganzen  Kollegiums  er- 
wälmt  werden  musste.  Aber  von  welchem  Termin 
aus  ist  diese  zwölfte  Behörde  zu  zählen,  oder, 
da  es  sich  aus  diesen  Inschriften  leicht  ergiebt, 
dass  die  Behörde  eine  jährige  war,  TOn  welcher 
Epoche  beginnen  die  Jahre  der  Tributrechnungen  ? 

Rangabe  (1  S.  285)  hatte  in  dem  "  EXlr^vorct'- 
fUag  ip  Sdfkff  eine  Andeutung  zu  finden  geglaubt, 
dass  als  dreizehntes  Jahr  OL  85,  1  =  440/439 
gedacht  werden  müsse ,  in  welchem  der  Krieg 
gegen  Samos  gefüiii  t  worden  sei.  Abej*  abgesehen 
davon,  dass  wir  dann  zwischen  Ol.  84,  4  und 
Ol.  85)  1  schwanken  würden,  da  die  beiden  Züge 
gegen  Samos  sich  durch  diese  zwei  Jahre  hin* 
zogen,  und  abgesehn  davon,  dass  das  Mitziehn  eines 
Hellenotamias  in  auswärtige  Kämpfe  nirgend 
bezeugt  wird,  auch  an  sich  höchst  unwahrschein- 
lich ist,  hat  Boeckh,  wie  schon  bemerkt,  durch 
smie  einleuchtende  Ergänzung  diesen  Versuch  die 
Zeit  der  Tributinschriften  zu  bestimmen  besei- 
tigt. Boeckh  selbst  hat  eine  andere  höchst 
acharlsiuzüge  Vermuthung  aufgestellt.  Pittakis 
ranciwne  Athenes  S.  347,  Kangabe  114  und 
Boeckh  Staatsh*  2  S.  340  haben  folgende  Inschrift : 
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tfQmog  iyQaftfulvnm,  ini  K^ätufwog  äfy(^tmQ  ^A9n^ 
vatoMWf  XijfAfiam  tov  ipicnmS  mkiv  t^ds^  und 

Boeckh  (Staatsh.  2  S.  590  ff.)  zeigt,  dass  der  at- 
tische Rath  zu  verstehn  sei,  dass  also  der  vier- 
zehnte Rath,  den  die  Inschrift  nennt,  in  da» 
J.  OL  86,  3  =  484/433  gehöre,  in  veldiem  Era- 
tes  Archon  war  (BoecUi  Abb.  d.  Berl.  Akad. 
1884  S.  29).  Er  meint  ferner,  dass  diese  Zäh- 
lung der  Jahre  auf  eine  bedeutende  Einrichtung 
in  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Finanzen  gehn 
müsse,  und  dass  die  Behörde  der  Dreissig,  welche 
in  den  Tributrechnungen  überall  als  die  eigent- 
lich mit  der  Sorge  für  die  Tributsuuinien  bestellte 
erscheine,  durch  ihre ,  Einsetzung  denAnlass  ge^ 
geben  habe  die  Jahre  na  oh  ihrem  Bestehn  zu 
zählen,  dass  also  die  Zählüng  der  dgxcel  in  den 
Tributinschriften  und  der  ßovlal  in  der  zuletzt  be- 
sprochenen zusammenfalle,  dass  demnach  als  er- 
stes Jahr  der  Tributinschriften  432/33  4-13  (das 
14.  Jahr  läuft)  ^  447/6.  Ol.  83, 2  angenommen 
werden  müsse.  So  viel  ich  weiss,  hat  dieser 
feine  Gedanjce  allgemeine  Billigung  gefunden  und 
demnach  geben  denn  auch  Alle  an,  dass  Sopho- 
kles 447/6  —  11  =  436/5,  01.86,  1  Hellenota- 
mias  gewesen  sei  (Bergk  comment.  de  vita  So- 
phoclis  p.  XVI.  Schneidewin  Soph.  1  S.  10,  O. 
Jahn  zur  Elektra  S.  2.  W.  Dindorf  Soph.  trag. 
Oxonii,  1860.  vol.  8  p.  XIX\  Diese  Zeitbestim- 
mung aber  hat  sich  jetzt  als  unrichtig  eraeben. 

Mein  Freund,  Herr  J).  Ulrich  Köhter,  Sekre- 
tär der  Kön.  Preuss.  Gesandtschaft  zu  Athen, 
hat  mir  von  einer  höchst  wichtigen  Inschrift, 
die  er  vor  kurzem  in  Athen  aufgefunden,  Kunde 
gegeben,  aus  der  ich  hier  nur  das  für  die  vor- 
Hegende  Frage  Bedeutende  angebe :  die  Inschrift 
selbst  wird  ohne  Zweifel  nächstens  in  den  Mo- 
natsberichteu  der  berliiier  Akademie  veröffent* 
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licht  werden.  Die  erste  Zeile  des  links  und  un- 
ten abgebrochenen  Steines  enthält  nach  ircjcifj^- 
fkdtsvB  die  Worte :  ^p^^  dl  ''A&i^vato^g  ^Aq^ctia^v. 
In  den  nächsten  drei  Zeilen  standen  die  Namen 
von  10  Mitgliedern  einer  Behörde,  die  nach  den 
Phylen  gewählt  waren,  in  der  festen  ofFiciellen 
Folge  der  Phylen.  Die  5.  Zeile  lautet,  so  weit 
sie  erhalten  ist,  •  .  $vg  iyQai$iiatsv$,  ijfi  t^g  «e- 
taQTTiq  nai  tq,  die  6.  endhch  v  i^v  dnaqx^v  rfi 
d-em  (iväp  and  tov  TaXav[TOV,  Dann  folgen  meh- 
rere Zeilen,  welche  Tributansätze  enthalten, 
wie  sie  sich  auch  noch  in  den  Trümmern  eini- 
ger Zeilen  auf  der  Räckseite  erkennen  lassen. 
Wir  sind  demnach  herechtigt  mit  Herrn  D.  Köh- 
ler inl  %ii<;  tsTccQztjg  xai  TQ[iaxo(ft^g  ^QX^i^ 
ganzen  und  dieselbe  Zeitbestimmung  zu  erkennen, 
die  so  oft  in  den  Tribntinschriften  vorkommt. 
Hier  ist  aber  das  Jahr  durch  die  Nennung  des 
attischen  Eponymos  sicher  bestimmt,  und  wenn 
die  34.  Behörde  in  das  Jahr  desAristion,  d.  h.  Ol. 
89,  4  «  421/420,  gehört,  so  fäUt  die  erste  in 
das  Jahr  des  AristoD,  01.81,  3  ==454/3.  Folg- 
lich geht  die  Angabe  inl  t^g  xtxdqtfig  xcr*  d«- 
xaViy^  ßovX^g  in  der  vorher  erwähnten  Inschrift, 
welche  Boeckh  zur  Bestimmung  der  Epoche  der  Tri- 
bntinschriften benutzt  hat,  am  irgend  eine  andere 
Periode,  wie  schon  ßovX^g  darauf  führen  konnte, 
da  in  allen  Tributinschriften  dqx^g  steht.  Ich 
erlaube  mir  eine  Vermuthung  auszusprechen. 
Das  Odeion  desPerikles  war  vollendet,  als»Thu* 
kydides,  des  Melesias  Sohn,  OL  84,  1  =  443 
verbannt  wurde  (Plut.  Perikl.  16.  13).  Es  ist 
also  wohl  erlaubt  anzunehmen,  dass  der  Bau 
OL  88,  2  «:  447/6  begann.  Da  nun  dies  das 
Jftbp  ist,  mit  welchem  die  Periode  anfangt^  deren 
14.  Jahr  unter  den  Archon  Krates  fällt,  und  die 
Periode  mit  öfientlichen  Werken  in  Beziehung 
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stellt,  so  fuhrt  dies  auf  den  Gedankeiif  dass  die 
grossen  Bauten  des  Perikles  nidit  eine  nach  der 

andern  einzeln  beantragt  und  beschlossen  wur- 
den, sondern  dass  auf  einmal  447  ein  Plan  die 
Stadt  mit  glänzenden  Gebäuden  zu  schmücken 
vorgelegt  und  der  Kath  ?on  dem  Volke  mit  der 
Oberaufsicht  über  die  dafür  zu  verausgabenden 
Gelder  betraut  dass  deshalb  die  Jahre 

dieser  Oberaufsicht  in  den  auf  diese  Rauten  be- 
züglichen Aktenstücken  und  Kechnungen  beson- 
ders gezählt  wurden,  was  zur  £rleichter)ing 
der  Uebersicht  wesentlich  beitragen  nmsste« 

Doch  sollte  auch  diese  Vermuthung  unrichtig 
sein  und  für  die  Periode  der  14  Jahre  eine  an- 
dere Erklänmg  gesucht  werden  müssen,  so  steht 
doch  das  jetzt  fest,  dass  die  Periode  der  Tri- 
butrechnungen  mit  Ol.  81,  3  =  454/3  begonnen 
hat.  Folglich  verwaltete  So])hokle8,  wenn  er 
im  12.  Jahre  dieser  Peiiode  Helienotauuas  war, 
dies  Amt  im  J.  64,  2  =  443/2. 

Wenn  aber  454  diejenige  Verwaltung  der 
Bundcbkabsc  begonnen  hat,,  deren  Aktenstücke 
in  den  Tribiitinschriften  vorhegen,  so  gewinnen 
wir  dadurch,  wie  ich  glaube,  auch  einen  festen 
Anhalt ,  um  die  wichtige  Frage  zu  entscheiden, 
wann  die  Bundeskasse  von  Delos  nach  Athen 
verlegt  worden  sei.  Andeutungen  der  griechi- 
schen Schriftsteller,  dass  noch  Aristeides  bei  der 
Massregel  betheiligt  gewesen  sei,  dass  die  Ver- 
legu^  von  denAÜienem  ausgeführt  worden  sei, 
als  inre  Hülfstruppen  durch  die  Lakedämonier 
schnöde  von  Messene  zurückgeschickt  wurden, 
dass  Perikles  die  Kasse  übergeben  worden  sei 
und  dieser  nach  einige  Zeit  (ßerä  uva  xqovop) 
in  der  Verlegenheit,  wie  er  Rechnung  ablegen 
sdle ,  den  peloponnesischen  Krieg  angezettelt 
habe  (Boeckh  Staatsh.  1  S.  523.  Schömann  gr. 
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Altertli.  2  S.  100.  Curtius  Griech.  Gesch.  2  S.693), 
sind  Veranlassung  gewesen,  dass  man  die  Verle- 
gung bald  kurz  nach  468 ,  bald  in  das  J«  46 1^ 
hald  nicht  allzulange  vor  den  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  gesetzt  hat.  Letztere  An- 
sicht wird  durch  die  Tributinschrifteu  als  ganz 
unzulässig  erwiesen;  nur  von  den  beiden  ersten 
Möglichkeiten  kann  die  Rede  sein.  Wenn  aber 
die  Verl^nng  des  Schatzes  eine  ausserordentlich 
wichtige  Massregel  war,  da  der  attische  Staat 
von  da  an  die  ToUe  Verantwortung  für  die  Ver- 
waltung übernahm,  so  ist  die  Annahme  unab- 
weisbar, dass  die  Athener,  welche  in  allen  Fi- 
iianzsachen  sehr  umsichtig  und  streng  waren, 
auch  sofort  Einrichtungen  trafen  und  Behörden 
einsetzten,  um  den  Ein-  und  Abgang  der  für 
jene  Zeiten  und  griedbische  Verhältnisse  ausser* 
ordenthch  grossen  Summen  sicher  zu  überwachen 
und  in  die  ganze  Verwaltung  der  Kasse  eine 
feste  Ordnung  zu  bringen.  Wir  werden  daher 
darauf  geführt,  die  Verlegung  des  S<diatzes  und 
die  Einsetzung  der  Dreissig  in  eine  und  dieselbe 
Zeit  zu  setzen,  in  das  J.  454/3.  So  wird  es 
auch  weit  natürlicher^  wenn  die. Periode,  nach 
der  die  Rechnungen  gelegt  werden  ,  nicht  nur 
mit  einer  Aendemng  in  der  Verwaltung,  sondern 
mit  dem  Beginn  selbst  dieser  Verwaltung  durch 
ücn  attischen  Staat  anfing.  Denn  wenn  auch 
die  HeUenotamien  schon  in  Delos  Athener  gewesen 
waren,  so  wurde. doch  durch  die  Uefaertragong 
nach  Athen  ein  duichaus  anderes  Verhältniss 
lier  vorgerufen. 

Ich  gehe  zti  einer  zweiten  Inschrift  über. 
Pittakk  U^xaieil.  'Eiffiii.  1837  N,  26,  SohäU 
Archäol.  Mittheilungen  aus  Griechenland  1  S.  59  f., 
Boßdth  SUatsh,  d.  Ath.  2       301  ff.,  endlich 

20 
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Riuigab6  antiqtt.  hell.  824  theilen  folgende  In- 
schrift mit : 

TdSf  olrctfiiai  tdSv  l€Q(av  ^^[^^jttrftrov  t^Q^^^Tjvcc^ 
iag  xal  Tcoy  alkm^  ^€WP  oi  4nl  [yiäxfjto^  ä^x^yt" 

ntdfiikag  lUvff$¥mt(nog,  ff§  

5     ^xvAoM  n6Qio[gj,  I7oXv(ft[gmog 

JJtx^€vg,    Aq^moiiffdiiq       .  ^  .  .j   . 

%og  Oipatog  irQaiMika\uv$,  uicQad^äfMi»  7m- 

10  %o>^(  

o  \  

So  hat  fioeckh  nach  einer  znyerlSssigen  Ab- 
schrift von  L.  Roes  alles  mit  glänzendem  Scharf- 
sinn unzweifelhaft  richtig  ergänzt.  Darnach  ge- 
hört die  Inschrift  in  den  Anfang  des  Jahres  OL 
95,  2  =  399  und  die  eiirähnten  Schatzmeister 
sind  die  des  Jahres  96,  1  =  400/399«  Da  der 
Sophokles,  der  hier  erwähnt  wird,  aus  der  Phyle 
Aegeis  sein  muss,  wie  die  feste  Ordnung  der 
Stämme  zeigt,  und  der  von  den  zwei  Demoi  Ao- 
impög^  zu  welchem  der  Dichter  gehörte;  ak  einer 
der  Aegeis  jetzt  erwiesen  ist  (vgl;  meine  Abh. 
de  demis  urbanis  Athenarum  p.  18  ft'.),  Kolwv^- 
aber,  das  Demotikon,  welches  dem  Dichter 
auch  in  der  vorigen  Inschrift  beigelegt  wird, 

fenau  die  für  die  Zeile  erforderliebe  Zahl  Ton 
tuehstaben  hat,  so  werden  wir  nut  Boeckh  un- 
bedenklich den  hier  erwähnten  Sophokles  für 
den  gleichnamigen  Enkel  des  grossen  Tragi- 
kers halten,  der  den  Oedipus  auf  Kolonos  seines 
Grossvatero  OL  94«  S  =  401  März  zw  Auffah- 
rwnd  brachte  (Ynol^.  2)  und  dann  von  Ol.  95, 
4  —  390  März  an  auch  mit  eigenen  Stücken  auf- 
trat (Diod^S.  14,53.  vgLA.S(£öU,  Sophokles  Le- 
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ben  S«  391).  Ich  werde  über  ihn  noch  weiter 
za  der  folgenden  Inschrift  sprechen  müssen. 

Dritte  Insclirift.  Pittakis  ^AQxaioX.^Eiftiii,. 
1853.  N.  1612  (mit  Berichtigungen  S.  1083  f.), 
von  Velsen  Bullet.  delF  inst,  dl  corrisp.  archeol. 
1855  S.  XVI  £  und  Rangabe  antiqiL  hell.  2337 
geben  eine  Inschrift,  die  im  J.  1849  in  dem  Hofe 
eines  Privatbauses  am  Fusse  der  Nordwestseite 
der  Burg  gefunden  worden  ist    Der  Stein  ist 
links  und  unten  abgebrochen,  nachBoeckhs  und 
VelseM  wahrscheiiiütioher  Beredmung  enthielten 
die  (TTotx^^^^  geschriebenen  Zeilen  je  51  Buch- 
staben, von  denen  nur  je  23  erhalten  sind.  Es 
ist  ein  Inventar  der  Weibgeschenke,  die  im  üe- 
katompedos  oder  Parthenon  standen,  von  den 
Scbatsmeistem  des  Jahres  Ol.  101, 1  ss  876/5,  Ar- 
choa  Charisandros ,   übergeben  den  neuen  des 
J.  Ol.  101,  2  =  375/4,  Ardion  Uippodamas,  von 
dessen  Namen  sich  glücklicher  Weise  Z.  5  nagli- 
doaa»  taiUmg  tot^  ini  Un[n]o[dd(AU9n»g  (so  Vel« 
sen)  die  ersten  Buchstaben  erhalten  haben.  Un- 
ter den  Weihgeschenken  werden  Z.  37  f.  auch 

^MtXat>  öv[o  *  aU  2o(poxk^g  ^loipcoyrog 

im  KoXmpov  äp£9^n€  erwähnt:  denn  so  hat  Vel< 
gen  nicht  unwahrscheinlich  ergänzt.  Wir  haben 
also  hier  mit  urkundlicher  Gewissheit  einen  So- 
phokles, lopbons  Sohn,  aus  Kolonos  und  werden 
vollkommen  berechtigt  sein  in  demselben  einen 
£nkel  des  grossen  Tragikers  ^  in  lophon  dessen 
Sohn  zu  erkennen.  Aber  nach  ierSn^Sm^  des 
Oedipus  auf  Kolonos  war  Sophokles,  der  Enkel, 
welcher  dies  Stück  Ol.  94,  3  zur  Aufführung 
brachte,  der  Sohn  des  Ariston,  den  nach  dem 
Bfog  und  dem  SchoL  zu  Aristoph.  Fröschen  78 
die  Sikyonierin  Theoris  Sophokles  dem  älteren 
geboren  hatte,  wie  auch  im  Biog  bei  der  Erzäh- 
lung von  der  Klage  des  lophon  gegen  seinen 
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Vater  angegeben  wird,  dassAriston  einen  Sohn  So- 
phokles gehabt  habe.  So  hätten  wir  also  zwei  Enkel 
des  Tragikers  mit  Namen  Sophokles,  den  Sohn  des 
lophon  und  den  Sohn  des  Ariston .  Ab^schonBergk 
de  vita  Sophoclis  p.  Xyill  findet  es  mit  liecht  un- 
wahrscheinlich, dasses  zwei  solche  gleichnamige  En- 
kel gegeben  habe,  nnd  sucht  dies  durch  die  An- 
nahme zu  beseitigen,  dass  lophon,  weil  er  keine 
Söhne  gehabt,  den  Sohn  seines  Stiefbruders  Ari- 
ston  adoptiert  habe.  Das  müsste  also  ziemlich 
spät  geschehn  sein,  denn  bei  der  Aufführung  des 
Oediims  auf  Eolonos  miissten  die  Didaskalien 
noch  den  Sohn  des  Ariston  angeführt  haben,  da 
sonst  die  ^Tnö^ha^g  ihn  Sohn  des  lophon  nennen 
Aviirde.  Mir  scheint  diese  Yermuthung  Bergks 
sehr  unwahrscheinlich.  Wenn  ich  dagegen  be- 
denke, daes  alles,  was  wir  von  Ariston,  Sopho- 
kles Sohne ,  wissen ,  mit  der  an  sieh  durchaus 
widerspruchsvollen  und  unwahrscheinlichen,  von 
Schöll  Sophokles  Leben  S.  367  ff.  undSchneide- 
win  Soph.  1  S.  12  mit  vollem  Becht  aus  einer  Ko- 
mödie abgeleiteten,  selbst  nach  Bergks  Urtheil 
(de  vita  Soph.  p.  XVI)  mit  vielen  offenbaren  Er- 
dichtungen versetzten  Erzählung  über  die  Liebe 
des  Sophokles  zu  der  Sikyonierin  Theoris  und  mit 
der  andern  eben  so  unwahrscheinlichen  Anek* 
dote  über  den  Reditshandel  des  SopboUes  und 
lophon  zusaiinnenliängt,  so  glaub'  ich,  dass  wir, 
auf  die  hier  vorliegende  Inschrift  gestützt,  den 
Sophokles,  Sohn  des  Ariston,  in  das  Gebiet  der 
Ei^dung  zu  verweisen  und  SophoJdes,  den  jtüi- 
gern  Tragiker,  fiir  den  Sohn  des  lopbon  zu  hal- 
ten haben.  Bei  welcher  Gelegenheit  er  die  bei- 
den Schalen  Athene  dai  gebracht  habe,  lässt  sich 
nicht  ermitteln. 

Vierte  Inschrift.    Steph.  Kumanudis  im 
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0$Xi&i(aQ  1  p.  189  und  Pittakis '^^;(aioA« '£^i|//^. 
4111  geben  foigeDde  Inschrift: 

M$ay4Xag  ifavxQdwv[(;]  Ko[lXwBB^g 

KaXhxQazidijg  KccXXixq arü[vgj  ^lyiQievg 

MvifCUnqaftl^g  MtMjiAfkd%ov  ^Ax\aqvBiq 
Eiäifdofiog  J^fMftQtov  M€[lmvg 

Bav&riQoq  Jiovvaiov  MulgaS-ai^^ag 
10  Ed&$7mog  Ed&iov  JOaXl^pavg 
Xmqi^atog:  0wotftqd%0V  K^tpitUedg  ygafifuxu^fg 
^Ioq>£p  2o<pwlSövg  in  Kolmpoff  vnoyQafjb/AalTsvg 

uieioyrxQTjg  ino  rjcfs 

In  der  Angabe  der  Ergänzungen,  die  alle  sicher 
sind,  bin  ich  Pktakis  gefolgt,  während  Kumana* 
dis  Z.  2  NmxQdtovlg  KojlXwiiig,  Z.  5  Aua%mqd^ 
T(}\v  Qo\QlK$og  und  ähnlich  Verschiedenes  in  den 
andern  Zeilen  giebt.     Z.  11  hat  er  Ki](f>i(Tteifg 
ausgelassen,  wie  Pittakis  ^Aqx-  *E(p.  p.  2106  aus- 
drücklich bemerkt.    Der  Stein,  der  1861  beider 
Kirche  des  H.  Demetrios  Katephores  gefunden 
wurde ,  war  die  Basis  eines  Weihgeschenks ,  das 
Leochares  gemacht  hatte.    Damit  werden  wir  in 
die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gewiesen,  denn 
etwa  Ton  OL  102  bis  114  (870  —  325  y.  Chr.) 
reicht  die  Thätigkeit  des  Leochares  (vgl.  Brunn 
Gesch.  d.  gr*.  Kiinstl.  1  S.  385  ff.)  und  derselben 
Zeit  gehören  nachweislich  mehrere  der  genann- 
ten Männer  an.    So  wird  Misgolas  Naukrates  Sohn 
ans  EoUTtos  bei  Aeschines  1  §.  41  ff.  und  bei  Dich- 
tem der  mittlem  Komödie  erwähnt  (vgl.  Meineke 
Com.  Gr.  1  p.  386).    Kallikratides  Kallikrates  S. 
aus  Steiria  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  in  ^ 
der  Inschrift  'Aqx^  '^9^*      =  Bang.  425  «wegen  ' 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  iva^qa^ei^g  tär 
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ygafijidtmp  bewiesenen  Tdcbtigkeit  belobt  und 

bekränzt  wird.  Auch  Boeckh,  der  früher  diese 
Inschrift  in  die  Zeit  der  12  Stämme  gesetzt 
hatte,  entscheidet  sich  in  den  epigraphi8ch*cbro« 
nolog.  Studien  S.  16  für  ein  höheres  Al(er:  aus 
viel  späterer  Zeit  ist  der  gleiclinamige  Athener 
ohne  Zweifel  derselben  Familie,  der  *j4qx.^E(p. 
1457  =  üang.  559  =  Boeckh  a.  a.  0.  S.  83  f. 
belobt  ist.  Femer  mag,  wie  schon  Pittakis  be* 
merkt  hat,  der  Z.  6  erwähnte  Mnesimactos  mit 
dem  Mnesimachos  von  Acharnae  ver^^andt  sein, 
der  unter  den  Diäteten  des  J.  Ol.  113,  4  r= 
325/4  in  der  bekannten  Inschrift  *Aq%,  ^E(f.  725 
=  Boss  Demen  S.  20  aufgeführt  wird.  Endlich 
ist  der  Euthydomos  von  Melite  Z.  7  wahrschein» 
lieh  derselbe,  der  C.  Inscr.  Gr.  172  (vgl.  94)  vor- 
koiumt,  wo  Ev&vdtjfiog  Ev^vdöfj^v  MtXnevg  er- 
wähnt wird.  Welche  Behörde  hier  ein  Weihge- 
schenk errichtet  oder  weldier  zu  Ehren  eines  er- 
riclitet  wird,  wissen  wir  nicht,  nur  das  erkennen 
wir,  dass  die  Mitglieder  nach  den  10  Stämmen 


Iii 

II 

kies  S.  aus  Kolonos  bat  schon  Eumanudis  rich- 
tig für  den  Urenkel  des  grossen  Tragikers  er- 
klärt. Er  ist  der  Sohn  des  in  den  hier  bespro- 
chenen Inschriften  2  und  8  erwähnten  jöngem 
Sophokles. 

Verzeichniss  der  beider  Kön.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  eingegangenen 
Druckschriften. 

Februar  —  April  1866. 

Neneo  Lausitzisches  Ifagarin  41,  1.  2«  Görlitz  1864«  8. 
Lotos.  Jahrg.  Xiy.  Ftag  1864*  8, 
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6.  Beriohi  der  naturforflch.  Gtsaellsdiaft  za  Bamberg  1861 

—62.   Bamberg  1863.  8. 
Q.  Bella,  relazione del miniitro  deUe  finansa  l.dio.  1803. 

Torino  1862.  8. 
Fr.  Bonainii  Parcbiyio  eentrale  di  etato  in  Firensa.  8. 

—  deUpi^  ooBYeniente  edifiao  per  residensa  al  seaato 
del  regno.  8, 

J.  Foarnet,  snr  les  d^ooaTertof  dans  let  ezploitatioiiB 

du  sei  de  Hallstatt.  8« 
J*  B.  Ullersp erger,  der  HinmerveoieUag.  Neuwied 

tmd  Leipzig  1864.  9. 

—  memoiia  sobre  la  inflaenoia  del  coltiva  del  anm  ec, 
Madrid  1864.  4. 

M.  N.  Serrano,  la  reforma  mediea.  Ebd.  1864.  8. 
Memoiree  de  la  See.  imp.  des  seienoes  naturettei  de  Cter^ 
bourg.  X.   Paris     Cberbourg  1864«  8. 

yAafdWff.  Paris  1864.   8.   (Auch  in  franz.  Spr.) 
Compie-rendu  de  la  commiBsion  archMogiqoe  pour  Pan- 
nee  1868.  St.-P4tersboiirg  1864.  gr.  4.  m.  AiL  in  gr« 
Fol. 

SchweizeriBohes  Urkcmdeii-Regietep.  I,  1.  2«  Bern  1868. 

66.  8. 

Archiv  far  Schweizerische  Geschichte.  XIV.  Zürich  1864. 8. 

—  fiir  Kunde  österr.  Gesohichtsquellen  XXXI,  1.  Wien 

1864.  8. 

Atlas  der  Hautkrankheiten.  Text  Ton  F.  Ilebra,  Bilder 
von  A.  Elfinger  n.  0.  Heitsmann.  IV.  Ebd.  1864. 
gr.  Fol. 

Denksehriilen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Math.- 
aatorw.  Cl.  XXIIT.   Ebd.  1864.  4. 

—  —   PhiL-hist.  Cl.  XIII.   Ebd.  1864.  4. 
Siteangsberichte  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  Phü.-hist. 

Cl.  44,  2.  3.  45,  1  -8.  46,  1.  2.   Ebd.  1863.  64.  8. 
 Math.-naturw.  Cl.  1.  Abth.  48,  4.  5.  49,  l—Ö.  — 

2.  Abth.  48,  4.  5.  49,  1    5.   Ebd.  1863.  64.  8. 
Almanach  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  XIV.  Ebd.  1864.  8. 
Aimalen  der  k.  Sternwarte  bei  München  XIU.  München 

1664.  8. 

J«  T.  Döllinger,  König  Maadm.  II.  and  die  Wissen* 

scbaa.   Ebd.  1864.  8. 
G.  M.  Thomas,  die  Stellimg  Venedigs  in  der  Weltge* 

schichte.   Ebd.  1864.  4. 
W.  H.  Riehl,  über  den  Begriff  der  bürgerlichen  GeseU- 

sehaft.  £bd.  1864.  4. 
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Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akademie.  1864.  II,  3«  4, 

Ebd.  1BG4.  8. 
Proceedings  oi  the  Eoy.  Soc.  of  likiiiibttrgli.      p.  129^ 

262.  8. 

Transactions  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinburgh.  XXIIT,  8.  8. 
Memoires  de  la  Öoc.  de  physique  ei  d'hiat.  natur.  de  Ge- 

neve.  XVII,  2.    Genf  1864  4. 
Yerhandlnngen  der  naturforsoh.  Gesellachaft  in  Basel« 

IV.  1.    Basel  1864.  8. 
Aniiaks  des  mines.  6e  serie.  VI,  3  —  5.    Paris,  1864.  8. 
Monatsbericht  der  Berliner  Akademie»  Dez.  1S64.  Berlin 

1864.  8. 

Jahrbuch  der  k«  k.  geolog.  Beichsanstalt  1864.  XIV«  4. 
Wien.  8. 

Istitnto  Lombardo.  Rendiconti.  Giass.  di  sc.  matem« 

1,  6«  —  Ol.  di  lettere  I,  6.   Milano  1864.  6. 

Soo.  reale  di  NapoU.  Bandioonto«  IV.  1866,  1.  NapoU 

1865.  8. 

Eetatutos  de  la  Sociedad  aatropolögica  espaaola»  Madrid 

1865.  8. 

E  Steffenhagen,  die  9  Bacher  Magdeburger  Beehies. 
Königsberg  IÖ65*  8. 

K.  V.  KokscharoW|  Materialien  aor  Mineralogie  Bass- 
lands.  IV.    Petersburg  1861.  8.  m.  Atl.  in  ^ 

A.  Schmidt,  hämatologische  Studien.   Dorpat  1865.  8. 

£.  H.  Kisch,  Marienbad  in  der  Sommersaison  1864. 
Prag  1865.  8. 

£•  Soblaginiweit,  Tibetisohe  Texte.  XV.  München 
1864.  8. 

M.  A.  Poggioli,  de  amplitodine  doctrin^  boianioae 
qua  praestitit  Fr,  Gaedus.  Rom  186{^.  8. 

C.  Cayedoni«  osserraEicmi  sopra  alcani  partieolari  del 
sepolcre  e  del  mondo  moHebre  di  Hwiai  figlioola  diSti- 
lioone  e  nu^lie  di  Ono^o  AngnstOt  Hodena  1865t  8. 

S.  Haughton,  notesonammalmecbanios.  (Sep.-Äbdc.)  8* 

—  experimental  resetjehes  on  Üie  granitieB  of  Ireland. 
in.  IV.  (Sep.-Abdr.)  8. 

£.  V«  d*  Knesebeek,  lieben  des  FAm.  Hugh  von  Halr 
keti.  Stuttgart  1865.  8. 

0.  L.  Sebooly  Beiträge  m  ElinMitoIogi^  des  Hmes. 

2.  Abdr.  CUasibal  1865.  4. 
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voi  der  KönigL  GeselLsohaft  der  Wissen* 
Schäften  und  der  G.  A.  Universität 

Göttingen. 

Juli  5.  M  10.  .  1B65. 


Königliche  Clesellscliaft  der  Wissevehaften» 

Sitzung  am  1.  Juü  1865. 


Listing,  Mittheilung  aus  einem  Schreiben  Stemheib 

über  äaa  meDschliche  Auge. 
Beilsteini  war  Kenntniis  der  Aioidodracyls&are  pnd 

Amidobenzoesanre. 


Mittheilung  aus  einem  Schreiben  des 
Herrn  Ministerialraths  yon  Steinheil 

in  Müi^clien  betreffend  das  menschliche 

Auge. 

Von  Professor  Listing. 

Hr.  von  Steinheü  sagt  in  einem  Schreiben 
?om  31.  Mai: 

„Die  dioptrischen  Rechnungen ,  welche  ich 
mit  meinem  Sohn  Dr.  Adolph  geführt,  haben  uns 
die  Grundbedingung  jedes  richtigen,  d.  h.  win- 
kelgetreuen Bildes  kennen  gelehrt.  Sie  wissen, 
dass  ^nach  Gauss  alle  Hauptstrahlen,  die  nach' 
dem  ersten  Hauptpunkte  zielen,  vom  zweiten 
Hauptpunkt  aus  ihren  Weg  parallel  zur  Eintritts- 
richtung fortsetzen.  Dabei  gelangen  diese  Strah- 
len vom  ersten  Hauptpunkt  parallel  zur  Axe  in 
den  zweiten  Hauptpniud;.  Diess  ist  aher  natür- 
lich nur  richtig  für  unendlich  kleine  Winkel  der 
Ilauptstrahlen  mit  der  Axe.  Sind  aber  diese 
Winkel  gross ,  me  es  bei  jedem  Bild  von  grö- 

21 
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sserer  Ausd^ung  sdti  nrass,  so  gelangt  der 

Strahl,  der  durch  den  ersten  Hauptpunkt  geht, 
nur  dann  auch  durch  den  zweiten,  wenn  beide 
Hauptpunkte  in  Einen  zusamn^eniallexL  Bie  Be- 
dingung, wdche  also  eine  Linse  oder  ein  System 
Yon  Linsen  erfüllen  rnnss,  wenn  das  Bild  von 
grösserer  Ausdehnung  winkelgetreu  sein  soll,  ist 
also  dass  der  Abst£^  der  beiden  Hauptpunkte 
=s'  0  werde"*).     '  ^ 

„Setzen  wir  also  ,för  die  ein&che  Linse  in 
Gaubb  dioptr.  Unters.  Art.  13,  Seite  20 

iT  — £  =  0, 

so  wird 

(1)  n  ~  1  =  ^r-pyr— . 

Hier  ist 

i  (n  —  1)  ^  =  g  a»  dem  ersten  Halbmesser 
(2)  I  (ii  _  1)  /"        w  dem  zweiten  Halbmesser 
f  M  s  <f  SS  der  Dicke  der  Linse. 

Substitttirt  man  diese  Werthe  (2)  in  (1),  so  wird 

d.  k  jeder  aus  zwei  Halbkugeln  Ton  Glas  zu- 
sammengesetzte Körper,  der  in  der  Hauptpunkts- 
ebene bis  auf  eine  Oeffnung  von  sehr  kleinem 
Durchmesser  abgeblendet  ist,  gibt  ein  winkelge- 
trenes  Bild.  Für  g  ss^  entsteht  die  Kugel, 
dei  eu  Mittelpunkt  zugleich  der  gemeinschaftliche 
Hauptpunkt  ist.  Das  Bild  derselben  liegt  in 
einer  Kugeiiiäche ,  deren  Halbmesser  gleich  der 
Brennweite  ist  und  unter  obiger  Beschränkung 
(derOeffiaungj  ein  fast  beliebig  grosses  Gesichts* 
feld  gibt^'. 

Hr.  V.  Steinheil  trägt  nun  diese  Betraclitiing 
auf  ein  scbematisches  mittleres  Auge  über  unter 

*)  YgL  2Sw*S  dies^ Hachhckteu  vom  19«  Apr.*  d«  J. 
beite  212. 
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Beibehaltung  des  von  mir  (Dioptrik  des  Ancres 
S.  491)  stetuirten  Werthes  1,337  fiir  n,  nebst 
Erläuterung  mittdet  einer  Zeichnung.  Setzt  man 
nämlicb  die  Brennweite  einer  bieonvexen  Linse 
der  en^^ähnten  Art,  deren  erster  Radius  = 
zweiter  =  q\  Dicke  =  ist,  dem  zweiten 

Radius  gleich,  so  fallt  das  Bild  femliegender 
Objecte  in  die  ssweite  flädbe  der  Linse.  Zu 
diesem  Behuf  muss 

*  II— I 

sm,  und  für  n  —       *  LS87  (oder  nahe  » 

wie  liir  Wasser)  erhält  man  einen  dem  sog.  re^ 

ducirten  Auge  entspreclieuden  K(>rper,  dessen 
Vordertiäche  —  will  man  die  Grösse  des  ^virk- 
lichen  Augendurchmessers  von  nahe  10  par.  Li«> 
nien  beibehalten  —  den  Radius  Ton  2Vs,  deren 
Hinterfläche  ^  nunmehr  Betina,  den  Radius  von 
7^/2  p.  Lin.  erhält,  und  dessen  Brecliuugsindex 
gleich  dem  des  Wassers  ist.   Für  Glas  (n  =  1.52) 

25 

würde     s=z  —  q  und  für  d  =  10  Linien  müsste 

^=3.42,  q'  =  6.58  p.  Lin.  sein,  versteht  sich, 
dass  man,  wie  Brewster  bei  seiner  kugelförmigen 
Glaslupe,  die  forderliche  Abbiendung  in  der 

Nähe  des  gemeinsamen  Krümmungsmittelpunktes 

anzubringen  hat. 

Hr.  T.  Steinbeil  fährt  nun  fort : 

,,Wird  ein  solcher  Körper  aus  Glas  j^madit 

und  die  mit  q'  beschriebene  Fläche  nicht  polirt, 
so  sieht  man  auf  derselben  das  Bild,  wie  es  beiai 
Auge  auf  der  Retina  liegt  Interessant  schiene 
mir  zu  ermitteln,  ob  die  Retina  der  Krümmung 
von  e '  entspricht.  Naturlich  kann  das  Büd  noch 
weit  vollkommener  werden,  wenn  eine  stärker 
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brechende  Linse  iu  der  Hauptpunktsebene  ein- 
gelührt  wird/^ 

„Es  scheint  mir  yon  besonderem  Interesse,  ein 
Princip  mssprechen  zu  kennen,  auf  welches  die  Na- 
tur das  Gesichtsor^an  baut.  Es  soll  das  Bild  nicht 
mir  im  kleinsten  Theil  vollkommen  sein,  sondern 
das  ganze  ausgedehnte  Bild  soll  die  naturge- 
treuen Winkel  haben,  also  frei  sein  ron  Vennr- 
rung.  Dass  man  dies  für  ausgedehnte  Bilder 
nur  durch  einen  gemeinsamen  Hauptpunkt  er- 
langt, ist  meines  Wissens  neu/' 

Ich  darf  meinerseits  bei  dieser  Gelegenheit 
erwähnen,  dass ,  soweit  die  hierüber  bisher  ge- 
wonnenen Erfahrungen*)  erkennen  lassen,  die 
Krümmung  der  Retina  im  menschlichen  Auge 
diesem  von  Hrn.  von  Steinheil  ausgesprochenen 
Princip  in  der  That  mit  dein  Grade  der  Appro* 
xiination  totspricht,  welcher  mit  der  Aufstellung 
eines  reducirten  Auges ,  das  aus  einer  homoge- 
nen ,  mit  einer  einzigen  brechenden  Fläche  ver- 
sehenen Substanz  besteht,  nothwendigerwei&e 
verbunden  ist. 

Legen  wir  hierbei  dasjenige  reducirte  Auge 
zu  Grunde,  welches  sich  dem  von  mir  berechne- 
ten schematischen  oder  mittleren  Auge  am  ge- 
nauesten anschliesst  **),  dessen  brechende  Fläche 
den  Erüminungshalbmesser  q  =  5,1248  Millime- 
ter, dessen  Brennweiten  15,1774  und  20,3022  Mm. 

103 

betragen  und  dessen  Brechungsindez  =  —  ist. 

Der  Hauptpunkt  dieses  Auges  liegt  dem 

Scheitel  seiner  Vorderfläche,  sein  Knotenpunkt, 
der  die  von  Hm.  v.  Steinheil  erwähnte  Funktion 
des  Hauptpunkts  in  dem  i^'alle  übernimmt ,  wo 

namentlich  Tdn  Treviranus,  Krause,  Bracke, 
Dii^trik  des  Auges  Art.  24 
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wie  beim  Auge  das  letzte  Mittel  (Glaskör])er) 
von  dem  ersten  Mittel  (Luft)  verschieden  ist, 
liegt  im  Erümmungsmittelpuxikt  der  YorderM- 
che.  Nim  beträgt  in  dem  nir  die  Farne  accom- 
modirten  Auge  der  Abstand  der  Retina  von  dem 
Knotenpunkt  15  Millimeter  und  ebenso  gross 
darf  der  Krümmungshalbmesser  q  der  lietina 
wenigstens  für  die  Angularweite  von  30  bis  35 
Grad  von  der  Axe  angenommen  werden.  In 
grösseren  Elongationen  nimmt  der  Krümmungs- 
radius merklich  ab,  da  nach  den  Krause'schen 
Messungen  die  Hinterfläche  des  Baibus  einem 
abgeplatteten  EUipsoid  nahe  kommt,  dessen  Axep- 
Verhältnis^  nngerahr  zwischen  8:9  und  11:12 
variirt.  Allerdings  sehen  wir  zwar,  zumal  hori- 
zontal nach  aussen  (schlaf enwärts)  bis  zu  Elon- 
gationen von  fast  100  Grad,  was  alles  dem  Ana- 
loge bei  künstlichen  dioptrischen  Werkzeugen 
bis  zum  Unerreichbaren  übertrifft,  indess  gestat- 
tet der  geringe  Grad  der  Auffassungsfähigkeit 
so  weit  von  der  Centralstelle  abgelegener  Theile 
unserer  Netzhaut  kein  Urtheil  sei  es  hinsicht- 
lich der  Verzerrung  sei  es  hinsichtlich  chroma- 
tischer Abweichung  der  dorthin  fallenden  Bild- 
theile. 

Den  anderen  Punkt  des  von  Hm.  v.  Stein- 
heil aoi^esprochenenPritiGips  anlangend,  die  Goin- 
ddenz  der  Hauptpunkte  (und  somit  audi  der 

Knotenpunkte)  im  Auge ,  so  wissen  wir,  dass  er 
—  ähnlich  wie  der  Achromatismus  —  nur  an- 
genähert verwirklicht  ist.  Im  schematischen  Auge 
ist  das  Literstitium  zwischen  den  beiden  Kno- 
tenpunkten, ^tatt  Null,  =  0,3978  Millimeter  oder 
der  38ste  Theil  von  q\  Der  nachtheilige  Ein- 
fluss  eines  kleinen  Interstitiums  auf  Theile  des 
Bildes,  welche  beträchtliche  Elongationen  von 
der  Axe  haben,  bleibt  indess  immer  nur  gering, 
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insofern  die  Veränderungen  d.  i.  Vergrösserun- 
gen  des  Interstitiums  in  Folge  wachsender  Nei« 
^ng  der  einfallenden  Strahlen  gegen  die  Axe 
der  zweiten  Kleinheitsordnung  angehören. 

Ich  will  schliesslich  noch  erwnhnen,  dass  ich 
bei  genauer  Untersuchung  der  Cardinalpunkte 
eines  sog.  ganzen  Gamerakopfs  *)  von  Mangey 
in  Paris  das  Interstitium  zwischen  den  Haupt- 
punkten —  —  3""",  also  so  gefunden  habe,  dass 
der  erste  Hauptpunkt  um  diese  geringe  Grösse 
(etwa  den  HO,  Theil  der  Brennweite)  hinter  dem 
zweiten  lag,  somit  ähnlich  wie  in  einer  Incon- 
vexen  Linse,  deren  Dicke  die  Summe  ihrer  bei- 
den Krümmungshalbmesser  übersteigt.  Bei  der 
Construetion  von  LinsensYstemen  der  genannten 
Art  ist  offenbar,  ganz  angesehen  Ton  der  chro- 
matischen Correction  und  von  der  Bedingung 
eines  planen  Bildes ,  die  möglichste  Annäherung 
der  Hauptpunkte  gegen  einander  wegen  des  Er- 
fordernisses eines  möglichst  ausgedehnten  winkel- 
getreuen Bildes,  Ton  nicht  minderer  Wichtigkeit, 
als  bei  der  Herstellung  vollkommener  Befractoren. 


Zur  Eenntniss  der  Amidodracylsäure 

und  Amidobenzoesäure 

von  F.  Beilstein. 

(Von  dem  Secretär  vorgelegt,) 

Ich  habe  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  P.  Oeit* 

ner  das  Verhalten  der  oben  genannten  Säure 
gegen  Brom  untersucht,  und  dabei  Resultate 
erhalten,  die  mir  für  die  Erklärung  derlsomerie 
derselben  nicht  ohne  Interesse  zn  sein  sdieinen. 

*)  im  Besitz  eines  hiesigen  Photographeii  and  va  seinen 
LeiBtimgen  als  vorzüglich  befunden. 
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Dibrom^Amidoclracylsäure,  Versetzt  man  eine 
saure  Lösung  der  Amidodracylsäure  mit  Brom- 
wasser,  sq  erhält  man  einen  dicken  flockigen 
Niedeirsclflag.  Sobald  die  Flüssigkeit  dnrdi  über- 
schüssiges Brom  gelb  gefärbt  ist,  filtrirt  man  den 
Niederschlag  ab,  befreit  ihn  vom  beigemengten 
Tribromanilm  durch  Lösen  in  Ammoniak,  und 
fallt  die  Lösung  durch  Salzsäure.  Nach  dem 
Trocknen  wird  dieser  Niederschlag  in  sieden« 
dem  Alkohol  gelöst,  woraus  beim  Erkalten  glän- 
zende Krystallnadeln  von  Dibrnm  -  Amidodra- 
cylsäure  €7H3Br2(Nlia)02  außchieissen.  Dieser 
Körper  ist  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich  aber 
in  siedendem  Alkohol.  Durch  den  Eintritt  von 
Brom  sind  die  basischen  Eigenschaften  der  Ami- 
dodracylsäure aufgehoben,  der  Körper  verbindet 
sich  nur  mit  Basen.  Von  seinen  Salzen  führen 
wir  das  Nainwnmh  CrHiNaBr^NOs -f  öU»0  an. 
Es  krystallisirt  in  schönen,  seideglänzenden  Na- 
deln, das  Ammoniumsah  bildet  büschelförmig  ver- 
einigte Nadeln.  Das  Baryumsali  CyHABaBr^NO« 
ist  in  kaltem  Wasser  nur  wenig  löslich. 
Daa  Calchmsal*  CiBUCaErfiNOt  4- 8HsO  ist  in 
Wasser  leicht  löshch.  Noch  löslicher  ist  das 
Magnesiums  alz.  Das  Zink-  Kupfer-  und  Silber^ 
iaU  sind  flockige,  unlösliche  Niederschlage. 

Behandelt  man  Dibrom*Amidodracylsäure  mit 
Natriumamalgam,  so  geht  sie  sehr  leicht  wieder 
in  Amidodracylsäure  über.  Leitet  man  durcli 
eine  kochende  alkoholische  Lösung  von  Dibrom- 
Amidodraoylsäure  eine^n  Strom  von  salpetriger 
Säure,  so  wird  Erstere  sehr  leMht  zersetzt.  Ver- 
danpft  man  die  alkoholische  Flüssigkeit  zur 
Trockne  und  vereinigt  den  Rückstand  durch  wie- 
derholtes Umsublimiren,  so  erhält  man  blendend 
weisse  Krystallnadeln  von  Dibromdracylsäure 
C^HiBriOs.  'Das  Nairiumsah  dieser  Säure  kry- 
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stallisirt  in  feinen,  weissen  Nadeln.  Das  Calci- 
uttisah  ist  in  Wasser  wenig  löslich. 

Tribrom-^Amidobensoesäure  €7EbBr3(NH»^^ 
Bebandelt  man  eine  saure  Lösnng  von  Amido- 
benzoesäure  mit  Bromwasser,  wie  oben  von  der 
Amidodracylsäure  angegeben,  so  erhält  man  so- 
fort eine  dreifach  gebromte  Säure.  Sie  läss;t  sich 
aus  siedendem  Wasser  umkrystaUisiren  und  bil- 
det dann  glänzend  weisse  Krystallnadeln.  Ihr 
^atrinmsalz  C7H3NaBr2NÖ2 -f  ÖU^O  krystiillisirt 
in  schönen ,  farbloson  Tafeln.  Das  Baryumsah 
€7HsBaBrtN02  +  3H2O  bildet  süberglänzende 
Blättchen.  Eine  alkoholische  Lösung  der  Säure 
wird  durch  salpetrige  Säure  zersetzt,  wahrschein- 
lich unter  Bildung  von  Tribrombemoesäure. 

Aus  den  Mutterlaugen  von  der  Darstellung  der 
Tribrom-Amidobenzoesäure  scheidet  sich  einctchön 
rothes  Oxydationsprodukt  aus.  Offenbar  derselbe 
Körper  entsteht  neben  Bramanil  €r,Br40,wenn  man 
die  Tribromsäure  mit  Brom  und  Wasser  in  einem 
zugeschmolzenen  Kohr  erhitzt.  Wendet  man  aber 
in  letzterem  Falle  trockenes  Brom  an,  so  entstdit 

ein  anderer  Kürper,  wahrscheinlich  Teirabrom^ 
Amidobenzoesäure. 

Ich  schliesse  mit  der  Bemerkung,  dass  rau- 
chende Salpetersäure  mit  der  grossten  Heftigkeit 
auf  Amidobenzoesäure  einwirkt.  Man  erhält  ein 
sehr  schön  krystallisirtes  Produkt,  das  in  Was- 
ser, Alkohol  und  Aether  äusserst  löslich  ist  nnd 
nur  aus  conc.  Salpetersäure  in  grossen,  dicken, 
glasglänzenden  Kr||tallen  erhalten  werden  kann. 
Nach  einer  vorläungen  Analyse  ist  dieser  Kör- 
per Trinitro  -  Oxybenzoesäure  €7  H2  (N02)3  O3 . 
Ueber  seine  weiteren  Eigenschaften  und  das  Ver- 
halten der  Amidodracylsäure  gegen  Salpetersäure 
werde  ich  später  benchten. 
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Nachricliten 

von  der  Köiiigl.  Gesellschaft  der  Wissen 

scliaftaa  und  der  G.  A.  Univerisität  zu 

Göttingen. 


Juli  12.  M.  11,  1865. 


Dnirenität 

Das  Fest  der  ötfeutlichen  Preisveitheilung 
war  vom  4.  Junius,  dem  ersten  Pfingsttage,  aitf 
den  17.  Junius  verlegt  worden.  Die  Fesfrede 
hielt,  da  Herr  Prof.  Dr.  Curtius  verhindert 
war,  Herr  Prof.  Dr.  Wieseler.  Sie  motivirte 
zuvörderst  den  Gebrauch  unserer  Universität, 
die  betreffenden  Festreden  durch  einen  der  Pro- 
fessoren der  ciasöischen  Alterthunibkunde  halten 
zu  lassen,  berührte  dann  die  Preiswettkämpfe 
der  Griechen,  unter  welchen  sie  besonders  die 
dramatischen  hervorhob ,  und  verbreitete  sich 
ferner  über  den  ersten  Preisträger  in  diesen,  So- 
phokles, mit  besonderer  Rücksichtsnahmo  auf 
die  bekannte  im  Lateranensischen  Museum  zu 
Born  bdfindliehe  Statue  dieses  Dichtärs^  yon  der 
ein  Gypsabguss  kürzlich  in  dem  Local  der  Fest- 
feier, der  Aula  im  Universitätsgebäude  amWil- 
helmsplatze ,  aufgestellt  war.  . 

Was  die  diesjährige  Preisbewerbung  betrifft, 
80  ertheilte  die  JurisftecliPo  Facnltät  für  die 
Lösung  der  wissenschaftliclien  Aiifpabu:  Exa- 
tninenlur  ßnes^  inira  quos  secundum  prinripia  Juris 
tcclesia^iici  etongelicorum  justae  dworlU  caussae 
C(mii$ieniur,'  dem  stud.  juris  Hermann  Geb- 
hard aus  Schöningen  den  Preis,  indem  sie  je- 

22 
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doch  zugleich  erklärte ,  dass  wegen  der  grossen 
Mängel  der  Form  der  Drack  der  betrefienden 
Abhandlung  unterbleiben  solle;  femer  "war  die 
medicinische  Facultät  im  Stande,  den  Ver- 
fassern der  beiden  über  die  Quaesüo  de  uteri  ner- 
tii  eingegangenen  Abhandlungen,  dem  stud. 
med«  Robert  Koch  aus  Clausthal  und  dem  stud. 
med.  Adolf  Polle  aus  Clausthal,  den  ydllen 
Preis  zu  ertheilen.  Dagegen  war  bei  der  theo- 
logischen Facultät  keine  Bearbeitung  der  wis- 
senschaftlichen Preisaufgabe  eingegangen,  vüdA 
bei  der  philosophischen  nur  eine  für 
die  ausserordentliche ,  welche  Bearbeitung  die 
Facultät  bedauern  musste  nicht  krönen  zu  kön- 
nen. Von  den  fünf  über  den  aufgegebenen  Pre- 
digttext eingelaufenen  Predigten  urtheilte  die 
theologische  Facultät  dreien  öffentliche  lo- 
bende Anerkennung  zu.  Als  Verfasser  der  ei- 
nen, Nro  2,  hat  sich  genannt:  Hermann 
Bartels,  stud.  tfaeoL,  aus  Lüethorst. 

Die  neuen,  spätestens  am  löten  April  1866 
einzuliefernden  Preisaufgaben  sind  folgende. 

Die  wissenschaftliche  Aufgabjd  der  theolo- 
gischen Facultät  lautet: 

Beeardt  Magislri  tbeologfia  rapaniitiir« 

Der  Predigttext  ist: 

Rom.  8,  29.  30. 

Die  Preisaufgabe  dgr  juristischen  Facul- 
tät lautet: 

Explicetnr  juris  Romani  Jnstiniaai  dpelrina 

de  rebus  extra  comDiercIum  ejus^iie  USUS 
hodierniis,  raliotie  habita  iniprimis  rerom 
divini  juris« 


Digitized  by  Google 


267 

Die  Freisaufgabe  der  medicinischen  Fa* 
cultät: 

Wie  wirkt  der  Camiiher,  wie  Ist  seine 
WirkuBgsart  zu  erklären ,  kann  er  als  ver- 
besaerades  AlUtel  fiir  bedenkliche  Arznei- 
atoffe  angeaehea  -  werden  ond  in  welchen 
Krankheiten  ist  er  als  Mothanker  zu  be- 
trachten ? 

Die  Auflösung  kann  in  deutedier  Sprache  ab- 

gefasst  werden. 

Die  philosophische  Facultät  stellt  für 
nächstes  Jahr  folgende  neue  Aufgaben ,  nämlich 

1)  als  ordinar^a; 

Ordo  pkllosophoruiu  postnlat^  ut  expona* 
tur,  praeniissa  floris  structiirae  descrlptione 
aecnrata  iconibus  illuslrauda ,  quomodo 
foeenndetio  in  Epipogia  Gmelini  perficiatnr; 

—  eine  g^eiiaiie  durch  Zelchnunjyen  zu 
erläuternde  Beschreibung  des  Blütbcu« 
bancs  yon  Epipogium  Qmelini  und  des 
Hergangs  der  Befrachtung  hei  dieser 
Orchidee  — ; 

2)  als  extraordinaria: 

De  pluralium  liiiguae  arabicae  et  aethiopi- 
cae  formarum  oinnis  generis  origiae  et  in* 
dole  disqoisitio  exhibeAtiur  idonea  ^t  Incu- 
lenta« 

DiePromotionen  desDe^canatsjahrs  186Vft 

in  der  medicinischen  Facultät 
Vom  1.  JuK  1864  fau  30.  Juni  1865. 

1)  6-  Juli  A.  Meyers t ein  aus  Echte. 

2)  4.  August  Ernst  Brauef  aus  Rössing. 
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3)  4.  AuguBt  Otto  Hunfeld  aus  Heede. 

4)  10.    »     August  Mattliias  aus  Brun- 

'  kensen. 

5)  lo;  '» •  Ernst  Staats  aus  Walsrode. 

6)  20.  ,  »    H.A.G. Röpke  a. Schwarmstedt. 

7)  24.    »    Albert  Heiiirich  Harger  ans 
'         ■  Neuenbaus.* 

8)  16.Septbr.  A.  E.  Wyneken  aus  Stade. 

9)  17.  Octbr.  Carl  Scherk  aus  Bremen. 

10)  29.Novbr.  Wilb.  Wedemeyer  aus  Ahlden. 

11)  lö.Decbr.  Job,  Georg  ßeuss  aus  Droch- 

tersen. 

12)  23.    >►    Friedrich  Bitter  aus  Göttingeu. 

13)  23.    »    Gustav  Haase  aus  Elze. 

H)  28.    »   'Etienne  Berth  aus  Haanburg. 

15)  28.    »     Geor^  Voss  aus  Scliledeliausen. 

16)  11.  Janr.  65.  Heinrich  Ehlers  aus  Alvesse. 

17)  8.  Febr.  C.  Tannea  sm  Aurich. 

18)  18.   »•   F.  Dre8i^g  aus  AUhausen. 

19)  18.    ^    H.  Isermeyer   aus  Freiburg. 

20)  21.    »  Fr.G.Breiniga.Neustadta.d.H. 

21)  22.    »     Heinrich  Kruse  aus  Haselüne. 

22)  4. März  Job.  Wilh..  Junker,  aus  Pe- 

tersburg. 

23)  4.    »    .Fr.  Ferdinand  Stürenburg  aus 

Aurich. 

24)  4.         Gonr.  Aug*  lieubex,  Oberarzt 

•  i    '  m  Celle. 

25)  9.    »    Adolph  Bohde  aus  Stade. 

26)  9.    »     He i  11  rieh  Wiedemann  aus  T wie» 

lenfleth. 

27)  29.  April  ^Vilhelm  Niemann  aus  Quick- 

bom. 

28)  28.  Mai  Wilhelm  van  Nes   aua  Bo- 

thenfelde. 

29)  BO.   *     ConradEöpke  aus  Schwarmstedt. 

30)  27.  Juni  Adolph  Polle  aus  Ckusthal, 
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31)  28«  Jmd     HeriDann  Michaelis  aus  Li- 

lieuthaL 


Inder  philosophischen  Facultät  in  der- 
selben Zeit. 

1)  22.  Juli:     Ernst  Joli.  Adolph  Stii  Iii  mann 

ans  Hamburg.  Dissertation:  Die 
von  einem  Punkte  gleicherleuch** 
taten  Linien  und  Flächen. 

2)  28.     »       Philipp  Spitt a  aus  Burgdorf. 

Llissertation :  De  Taciti  in  com- 
ponendis  enuntiatis  ratione.  Dis- 
putirte  öffentlich. 

3)  2.  August:  (in  abs.) :  Richard  Stephan  C har- 

nock  in  London,  auf  Grund  ver- 
Bchiedener  Dnickschriften. 

4)  4«     »       Hugo  Peter  Albert  Schmelz  aus 

Eschwege.  Dissertation:  Untere 
sncbungen  fiber  einige  Derivate 
der  Brenzschleimsäure. 

5)  '4.     »       Dietrich  Cunze  aus  Wolfenbüt- 

tel.    Dissertation:  lieber  Jod- 
'  und  Ghlor-Benzoesaure  und  die 

Yertretbatkeit  ihres  Jods  und 
Chlors.  ' 

6)  6.     »      Carl  Johann  Thomae  aus  Laus- 

cha. Dissertation :  Die  allgemeine 
Transformation  der  €^«Fiinctio* 

neu  mit  beliebig  vielen  Variabein. 

7)  12.     »       Franz    Schlun   aus  Münster. 

Dissertation:  Vergleichende  Un- 
tersttdiung  der  isomeren  Chlor« 
benzoesäuren. 

8)  12.     *       Carl  Birnbaum  aus Helmstädt. 
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Dissertation:  Ueber  die  Brom* 
Verbindungen  des  Iridiums. 
9)  12.  August:  Carl  Wilhelm  Seegers  aus  Mfin« 

den.  Dissertation:  De  motu  per- 
turbationibusque  planetarum  se- 
cundum  legem  electirodynaniicaia 
Weberianam  solem  ambientium. 

10)  13.     »      Ludwig  Weiland  aus  Frank- 

furt a.  M.  Dissertation :  Ent\vi- 
ckelung  des  sächsischen  Herzog- 
thumis  unter  Lothar  und  Hein- 
rich dem  Löwen. 

11)  14.     »      Georg  Borsche  aus  Potsdam. 

Dissertation:  Ueber  einige  Zer- 
setzungsproducte  des  Acetons  und 
dessen  Üeberfttbrung  in  Allylen. 

12)  15.     0^      (m  abs.):  Wilhelm  Wey  1  in  Ber- 

lin. Dissertation:  Ueber  die  Bil- 
dung des  Ammoniums  und  eini- 
geir  Ammoniummetalle. 

13)  18.     »      (in  abs.):  Victor  Emeriezy  aus 

Ungarn,  auf  Grund  einer  unga- 
risch gedruckten,  in  deutscher 
Uebersetzune  handschriftlich  ein- 
gereichten Abhandlung. 

14)  20.     »      Georg  Heinrich  Kaufmann  aus 

Münden.  Dissertation :  Die  Werke 
des  Cajus  Sollius  Apollinaris  Si- 
donius als  eine  Quelle  für  die 
Geschichte  seiner  Zeit. 

15)  1.  Octbr.:  Friedrich  Schaper  aus  Braun- 

schweig«  Dissertation:  Die  No- 
minal- u.  Adverbial-Composition 
iu  den  Homerischen  Epen. 
IG)    4.     3> .     (in  abs.):  Benedict  Georg  Johns 

in  London,  auf  Grund  verschie- 
dener Druckschriften» 
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17)  16.  Octbr. :  (in  abs.):  Samuel  P.  Wood- 
^  ward  am  Britisch  Museum  in 

London,  auf  Grund  eines  ge- 
druckten Werks, 

18)  15.     »      Unico  Zerninl  aus  Winsen  a. 

d.  L.  Dissertation:  Selectaquae- 
dam  capita  ex  genitivi  usu  Ta- 
citeo.    Disputirte  öffentlich. 

19)  16.  NoY.  (iü  übs.) :  SamuelJacob R o w t o n  in 

London.  Dissertation :  On  the  in- 
separable  cooperations  of  sense 
and  Intellect  f or  arriving  at  cog- 
nitions. 

20)  22«  »  (in  abs,):  Philipp  Joseph  Oettinger 

aus  New  York.  Dissertation: 
On  the  combinations  of  Thallium. 

21)  3,  Decbr. :  Heinrich  Gerdemann  aus  Gro- 

nau in  Westphalen.  Dissertation: 

Uebcr  die  Producte  der  Einwir- 
kung des  Natriumamalgams  auf 
Oxalsäure-Amyläther. 

22)  3.     »      Carl  Ludw  WilkEmstGlinzer 

aus  Cassel.  Dissertation:  lieber 
die  Verbindungen  des  Radicals 
Benzyl  mit  Methyl  und  AethyL 

23)  15,     »      Emil  Artur  Köhler  aus  Dres- 

den. Dissertation:  Ueber  den 
syntaktischen  Gebrauch  des  Da- 
tivs im  Gothischen. 

24)  16.     »  (inabs.):   Eduard  Luhmann  aus 

Boelnorst  bei  Münden.  Disser«* 
tation:  Debcir  die  Nitro^  und 
Amid-Verbindungen  des  Xylols. 

25)  23.     »   (in  abs.) :  Ernst  Heinrich  Friedrich 

'Goedecker  in  Nienburg.  Dis- 
sertation: Mathematische  Unter* 
suchungen  derDifiractionserschei- 


Digitized  by  Google 


272 


Illingen  einer  kreisförmiigen  Oeff- 
nuBg. 

26)  3.  Jan.65.(in  ubs.) :  Ernst  Paul  Berth.  Maxi- 

milian Schneidewin  ausGöt- 
tingen.  Dissertation:  Disquisitio- 
nnm  philosopbaram  de  Piatonis 
Theaeteti  parte  priori  specimen. 

27)  20«    *       Ernst  Rudolph  Reu  SS  aus  Strass- 

burg.  Dissertation:  Graf  Ernst 
y.lübiisfeld  im  Böhmischen  Kriege 

lÜiS  —  1G21. 
28j  ,21,    »        (in  abs.):  Nicolaus  Lil  ja  zu  Bil- 
linge in  Schweden ,  auf  Grund 
verschiedener  Druckschriften« 

29)  26.    »        Carl  Friedrich  Wilhelm  Hess 

aus  Verden.  Dissertation:  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Decapo- 
den-Krebse  Ost-Australiens. 

30)  10.  Febr.    Friedncli  Wilhelm  Philipp  Pfef- 

fer aus  Grebenstein.  Disserta- 
tion: lieber  einige  Derivate  des 
Glycerins  imd  dessen  Ueberfah.*- 
rung  in  AUylen. 

31)  14.    »        (in  abs.)  Hermann  August  Julius 

Erdmann  in  Hannover,  auf 
Grund  gedruckter  Abhandlungen. 

32)  U.       .     Werner  Adolpli  Stille  aus  Stei- 

nau.   Dissertation:  Ueber  eine 
Bestimmungsart  von  Arbeitslei^ 
stungen  chemischer  Verwandt* 
Schaftskräfte. 
83)  14.  März    (in  abs.):  Johann  Cropp  aus 

Hamburg,  auf  Grund  der  gedruck- 
ten Preisschrift:  Origines et  cau- 
bae  monachatuÄ. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ton  der  Königl.  Gresellschaft  der  Wiaseu 
Schäften  und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


Jttli  19.  JKi  la.  1865. 

»  • 


Sechster  Bericht  übet  das  pathologi- 
sche Institut  zu  Göttingen 

Ton 

W.  Krause« 

Als  das  für  das*  zukünftige  Gedeihen  des  In« 

stitutes  folgenreichste  Ereigmss  des  Rechnungs- 
jahres von  1.  Juli  1864  bis  80.  Juni  1865  muss 
die  ij^rhöhung  des  jährlichen  Fonds  des  Institu- 
tes hervorgehoben  werden,,  welcher .  jetzt  fast  das 
Doppelte  gegen  früher  beträgt. 

Im  Autti*age  des  Kgl.  Curatorii  der  Guttin- 
ger  Universität  zu  Hannover  hatte  der  Verfasser 
dieses  Beriditfi  an  'Sänuntliche  Vo^stänrle  der 
pathologisch  *  ansbomischen  Anstalten  auf  den 
deutschen  Universitäten  geschrieben  und  :iuf  die 
Fra  ge ,  über  welche  Mittel  die  betretieiule  An- 
sti^t  jährlich  zu  verfugen  habe ,  überall  die  zu- 
Torkomsiendste  Auskunft  erkalten,  wofür  hier 
dientlich  Dank  abgestattet  wird.  Es  ergaben 
sich  bei  diesen  Erkundigungen,  —  von  den  gro- 
ssen pathologischen  Instituten  zu  Wien  und  Ber- 
hü  gam^' abgesehen  —  an  vielpn  k],eipen  Univer- 
sitäten unerwartet  hohe  Zahlen  und  unter  Rück- 
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nähme  hierauf  bewilligte  dafi  EgL  Cm*atorium  die 
erwähnte  Fonds-Erhöhung  mit  ausserordentlicher 
Liberalität.  Die  Anzahl  der  Präparate  etc*  wel- 
che in  der  Sammlung  des  Institutes  aufbewahrt 
werden,  ist  während  des  yorliegenden  Rechnungs- 
jahres von  5001  auf  5094  gestiegen. 

Als  Assistent  wurde  anstatt  des  abgegange- 
nen Dr.  ßipping  Herr  stud.  med.  Koch  aus 
Glausthal  angestellt,  der  sich  bereits  durch  den 
Gewinn  einer  Preisaufgabo  ausgezeichnet  hat. 

Von  den  im  pathologischen  Institute  laut  der 
letzten  Jahresberichte  vollendetenArbeiten  sind  seit 
dem  I.Juni  1864 zur  Veröffentlichung  gekommen: 

In  der  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin, 
1864  Bd.  XXIII: 

1.  Daake:  Ueber  das  Vorkommen  von  oxal- 
saurem  Kalk  in  der  Schilddrüse.  S.  3.  Taf.  I.  B. 

2.  Socolowsky:  über  eine  seltene  Form  des 
Epithelialkrebses.    S.  21.  Taf.  IV.  •  - 

3.  Ripping:  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
pflanzHchen  Parasiten  beim  Mensdien«  S.  133. 
Taf.  IX. 

4.  Lucken:  Die  pathologischen  Neubildungen 
des  Myocardium.    S.  200.  Tai.  XI.  A. 

5.  Uffelmann:  Embolie  der  Lungencapil- 
laren  mit  flüssigem  Fett.   8.  217.  Taf.  XI.  B. 

6.  Haase:  Ueber  das  Othämatom:  daselbst 
Bd.  XXIV.  S.  82  Taf.  H.  u.  III.  (S.  unten). 

7.  Wiedemann:  Ueber  die  Sandgeachwuist. 
daselbst  S.  127.  Taf.  V.  (S.  unten). 

Femer  wurdeü  m  der  Zeitschrift  für  prak^ 
tischeHeilkundefiirNorddeutscliland  veröÖentlicht : 

8.  Schroeder:  Ueber  die  Schleimgeschwulst 
des  Clivus  Blumenbac^.  Jahrgang  1864.  Heft  6« 
S.  677. 

9.  Stisser:  Ueber  Macroglossie.  Mit  einer 
Abbildung.  Jahrgang  1865.  S.  105. 
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10.  Hoefft:  Ueber  Cysten  im  Gehirn.  Da» 
selbst.  S.  IIS.   Mit  einer  Abbildung. 

Im  Archiv  für  klinische  Chirurgie  von  B.  Lan* 
genbeck : 

11.  Daake:  Ueber  eine  geheilte  Fractur  der 
Schädelbasis.    1864  Bd.  VI.  S.  576.  Taf.  IV. 

Nach  den  beigesetzten  Nummern  sind  diese 
Aufsätze  weiter  unten  ohne  nähere  Bezeichnung 
citirt  worden. 

Im  verflossenen  liechnungsjahre  sind  folgende 
Arbeiten  im  Institute  zur  Vollendung  gekommen: 

1.  Herr  Polle  untersuchte  die  Ner  v e n Ver- 
breitung an  den  weiblichen  Genitalien 
in  Folge  einer  von  der  medic.  Facultät  der  Ge- 
orgs-August -Universität  zu  Göttingen  gestellten 

Prcisaufgabe.  Seine  Arbeit  ist  am  Ulm  Junius 
gekrönt  worden. 

Es  wurden  unter  der  Vaginalschleimhaut  des 

Kaninchens  Vater'sche  Körperchen  von  0,27  mm. 
Lunge  auf  0,11  Breite  gefunden,  in  welchen  isolirt 
verlaufende,  doppelt  contourirte  Nervenfasern  en- 
digen. Femer'zeigten  sich  Ganglien,  nach  Anord- 
nung und  Reichhaltigkeit  vollkommen  den  Gan- 
glienplexus  in  der  Submucosa  des  Darmkanals 
entsprechend.  Dieselben  finden  sich  auch  bei 
der  Ratte ,  Maus,  Katze,  sowie  beim  Hunde  und 
Kalbe.   Ausserdem  kommen  Ganglien  ausserhalb 

der  Muscularis  des  Uterus  unter  der  Serosa 
desselben  beim  Menschen,  Kalbe,  Schafe,  Schweine 
und  der  Hatte  vor,  namentlich  am  Cervix  uteri ; 
feamer  unter  der  Serosa  an  den  Hörnern  des  Ute- 
rus beim  Kalbe. 

2.  Herr  Nicol  untersuchte  die  Muskeln  der 
oberen  Extremität  des  Menschen  mit  Hülle  der 
Salpetersäure-Glycerin-Methode  (S.  W.  Krause 
Zdtschr.  f.  ration«  Medicin  1868.  Bd.  XX.  S.  3). 
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Er  fand,  daBS  dieselben  au8  spiitdelföitinigeii 
oder  an  den  Enden  abgefltiiaipftenMüakelfaBeitii 

bestehen ,  welche  im  Allgemeinen  etwa  zolUaiige 
Elemente  darstellen.  £s  zeigte  sich,  dass  in  yer- 
schiedenen  Muskeln  die  einzelnen  Fasern  ziem«» 
Uch  verschieden«  absolute  Längen  haben  könfaen, 

jedenfalls  aber  sind  sie  -  Ton  ganz  kleinen  Mus- 
keln abgesehen  —  immer  viel  kürzer  als  die 
Muskeln  selbst.  Obwohl,  wie  gesagt,  die  einzel- 
nen Fasern  yerschieden  lang  sein  können.,  so 
stellte  sich  doch  nicht  heraus,  dass  einzelne  Mus- 
keln im  Durchschnitt  längere  Fasern  besässen, 
als  andere  z.  B.  kürzere  Muskeln. 

(S.  auch  W.  Krause,  Beiträge  zät  Neuro- 
logie der  obern  Extremiföt.  Leipzig  1865.  S.  10.) 

3.  Herr  Grussendorf  bestätigte  die  Angaben 
von  Langhans,  dass  im  Bindegewebe  der 
Sehne  ausschliesslich  abgeplattete  län^che  ZeU 
len  mit  je  swei  ganz  kärzen  Ansläaieni  vcHrban« 
den  sind ,  nicht  aber  anastomosirende,  sternför- 
mige Bindegewebs-Körperchen.  Jene  Zellen  wur- 
den gefunden  in  den  Sehnen  des  Menschen,  Ein* 
diss,  Kalbes,  bei  Embryonen  der  üiatze,  ferner 
in  Unterhautbindegewebe  und  in  alten  btudege» 
webigen  Verbindungssträngen  der  beiden  Pleu* 
rablätter  des  Menschen.  Den  scheinbaren  ana- 
stomosivenden  Zellen  des  Sehnenquerschnitta 
konnte  durch  Injection  der  Sehnen  nrittelst  des 
Einstichverlahr ens  unter  Anwendung  von  Leim 
und  Beiiinerblan ,  sowie  nachträglicher  Behand- 
lung des  Querschnitts  der  getrockneten  Sehne 
mit  verdünnter  Essigsäure  eine  beliebige  abso«' 
lute  Grösse  gegeben  werden.  Die  elastischen 
Fasern  der  Sehne  und  des  interstitiellen  Binde- 
gewebes zwischen  den  quergestreiften  Muskelfa« 
sern  wurden  mit  HöUensteinlöstmgen  intensit: 
gefärbt  und  dadurch  genau  dieselben  Bilder  her« 
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« 

Torgebraebt,  welche  zur  Behauptung  des  Vorhan« 
densMBB  emek  Epithels  in  den  LymphcapillAren 
ct('.  Veranlassung  gegeben  haben,  uer  Bewme, 
dass  elastische  Fasern  es  waren,  welche  das  Sil- 
ber auf  sich  niedergeschlagen  hatten,  wurde  sehr 
dn&ch  an  Bolchen  StcAlen  der  Präparate  ge« 
fahrt,  in  welche  die  HoOensteinlösung  znffillig 
nur  unvoUbtändig  eingedrungen  war  und  wo  auf 
den  sogar  in  concentrirter  Natronlauge  unver- 
änderlichen elastische  Fasern  einzelne  Silber^ 
kgrnchen  sich  niedergeschlagen  hatten. 

4.  Herr  W i  e d  e  lu  a  nn  theilte  zwei  neue  Fälle 
von  Sand ge schwulst  der  dura  mater  mit.  Der 
Aufsatz  ist  bereits  erschienen  n  der  Zeitschr. 
f.  ratira.  Medicin.  Bd.  24.  S.  127.  Taf.  V. 

Im  Jahre  1856  beschrieb  H.  Meckel  Ton 
Hemsbach  (Microgeologie,  herausgegeben  von 
Billroth.  Bßrlin«  S.  264.)  zwei  Fälle  der  von 
ihm  80  genannten  Sandgeschwnlst,  oder  des 
Acervnloma.  Bei  einer  40jährigen  epileptischen 
Geisteskranken  war  ein  Stück  des  grossen  Ge- 
hirns am  grossen  üeilbeinflügel  von  den  Win- 
dungen bis  in  die  weisse  Substanz  in  eine  ha- 
sdnuasgrosse ,  sandige  Oesdiwnlst  Terwandelt. 
Ferner  sass  eine  wallnussgrosse  Sandgeschwulst 
im  rechten  Corpus  striatum  eines  jungen ,  an 
Arachnitis  cerebralis  und  spinalis  rasch  verstor- 
benen Manilea.  Beide  bestanden  ans  Bindege- 
webe^ zahlreichen  oder  sparsamen  CapillargefSU 
ssen  und  Sandkornern. 

Dieselben  Sandkörner  sah  Lambl  (Aus  dem 
FrMs«  Josef-Kinder-Spitale  in  Prag.  Von  Lösch- 
mer  und  Lambl.  Th.L  1860.  8.  59.  Taf.  6. 
Fig.  3.)  in  einem  halberbsengrossen  Sarcom,  wel- 
ches der  Dura  mater  an  der  Crista  galli  breit  auf- 
sass.  Es  schien  sich  um  concentrische  Nester  und 
Bniträume  von  Epithekettea  zu  handeln,  wie 
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beim  Epitheliom  Der  Kern  des  anscheinenden 
Zellennestes  schloss  häutig  Kalk-Incrustationeii 
ein.  Die  Gefasse  waren  spärlidi. 

Dann  beabachtete  Tun  gel  (klinisdie  Mit- 
theilungen von  der  medic.  Abtheilung  des  allg.  \ 
Krankenhauses  in  Hamburg  aus  d.  Jahre  1859. 
Hamburg  1861.  S.  81.)  drei  Fälle  von  „Sarco^ 
men^'  der  Dura  mater.  Die  eest^  hatte  ihren 
Sitz  nahe  dem  Perus  acusticus  internus,  die 
zweite  gegenüber  der  Mitte  der  linken  Gross- 
hirnhemisphäre ,  die  dritte  unter  dem  Tentorium 
cerebelli,  in  die  Substanz  der  Knken  Kleinhirn-' 
hemisphäre  hineinragend.  Die  beiden  erstgenann* 
ten  waren  kirschkern gross,  die  letzte  wie  ein 
Hühnerei  Die  microscopische  Untersuchung  er- 
gab in  allen  drei  Geschwülsten  Bindegewebsfa* 
sem,  spindelförmige  Zellen  und  rondlich-oyale, 
concentrisch  geschichtete  Kalkablagerungen;  so- 
wie Ealkincrustationen  stärkerer  Bindegewebs- 
bündeL 

Femer  gab  Bennett  (The  Lancet  1863. 

Vol.  n.  Dec.  5.  No.  23.  S.  646,  Fg.  91—94.) 
Abbildungen  aus  einer  Geschwulst  des  Tento- 
rium cerebelli,  welche  unzweifelhaft  hierher  ge- 
hört, da  nach  Salpetersäure^Znsatz  sich  concen^ 
trische  Kugeln  zeigten.  « 

Eine  ähnliche  Geschwulst  beschrieb  F.  LÜ- 
n  i  n  g.  (W.  Krause:  Göttinger  Nachrichten  vom 
9.  Sept.  1863  S.  338.  Zeitschrift  f.  prakt.  Heilk. 
f.  Norddeutschland  1864.  S.  5.  F.  Lüning:  da* 
selbst  am  22sten  April  1864.  S.  245— 253.)  Sie 
war  Yom  rechten  Stirnbein  ausgegangen,  und  es 
hatten  sich  zahlreiche,  secundäreGeschwülate  in 
den  benachbarten  Parthieen  der  Dura  mater  ge- 
bildet. Microscopisch  charakterisirten  sidi  die 
Geschwülste  wesentlich  durch  concentrisch  ge- 
schichtete; aus  orgaiüscher  Grundlage^  kohlen'* 
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saurer  und  phosphonaurer  Kalkerde  zusammen« 

gesetzte  Kugeln,  deren  Grundsubstanz  keine  Spur 
von  Zellen  mehr  erkennen  Hess.  Ausserdem  fan- 
den sich  zahlreiche,  cylindhsche,  auch  kolbig 
ausgezogene,  aber  stets  concentrisoh  geschicbtete 
Formen  der  Terkalktm  Körner. 

Förster  fHandb.  'd.  pSathol.  Anat.  Bd.  IL 
1863.  S.  573)  Demerkt,  dass  unter  den  Concre- 
menten  des  Gehirns  diejenigen  besondens  ausge- 
zeichnet sind,  welche  grösstentheüs  ans  densel* 
ben  concentriscli  geschichteten  Kalkkugeln  be- 
stehen, die  den  Zirbelsand  bilden.  Dieselben  fin- 
den sich  zuweilen  in  der  Himmasse,  besonders 
in  denStreifenhügeln,  in  Form  ansehnlicher  Heerde. 

Yirchow  (Geschwülste  Bd.  H.  1864.  S.  106.) 
hat  das  Vorkommen  dieser  merkwürdigen  Ge- 
schwülste im  Schädel  bestätigt.  Zwei  seiner  Fälle 
&nden  sich  bei  Geisteskraaäcen.  In  einem  an- 
deren Falle  sah  Virchow  ebenfalls  mehrere 
Sandgeschwiilste  an  der  Dura  mater,  so  wie  es 
von  Lüning  beschrieben  worden  war.  Die  hier- 
her gehörigen  Fälle  aus  der  älteren  Literatur 
zQsammenzitötellen,  erklärt  Virchow  für  sehr 
misslich;  ganz  selten  scheint  die  Geschwulst 
nicht  zu  sein.  Aebnliche  Sandkörner  finden  sich 
gelegentlich  auch  in  den  Lymphdrüsen. 

Eine  fieihe  ähnlicher  Fälle,  die  durch  andere 
Autoren  unter  yerschiedener  Bezeichungsweise 
beschrieben  worden  sind,  können  in  der  Wie- 
dem  a  n  n^s  ch  e  n  Abhandlung  nachgesehen  werden* 
Im  Ganzen  liegen  etwa  18  bessere  Beobachtun- 
gen vor. 

Die  eine  der  von  Herrn  Wi  e  de  m  ann  beschrie- 
benen Sandgeschwülste  sass  unter  dem  rechten 
Xuber  parietale  einer  56jäJbir.  Kranken,  welche 
an  Klappenfehlern  des  Herzens  und  deren  Fol- 
gezuständen auf  der  medicinischen  Klinik  des 
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HoiTü  Geh.  Hofrath  Hasse  gestorben  war*  Die 
Sandgeficbwulfit  war  in  sagittaler  Richtung  Iß,^ 
lang  und  0,7  breit  und  dick  ,  von  gelbli- 
cher Farbe  und  weicher  Beschaffenheit.  Sie  ent- 
hielt etwas  Ideinere  Sandkörner ,  als  sie  iA  der 
Yon  Lüning  besdiriebenen  GeacfawiiUt  ypirWr- 
acbend ,  und  zbm  Theil  mit  freiem  Ange  zp  er* 
kennen  waren.  Manche  derselben  waren  von  ei- 
nem hellen,  concentrisch  gestreiften  Saum  um- 
geben ,  der  sich  bei  näherer  ünterauchuiig  aus 
Zelkn  suüamttengesetfiEt  zeigte. 

Diü  Gruiidbubstanz  bestand  theils  aus  deut- 
lich fasrigem  Bindegewebe,  theils  aus  spindel- 
fÖrmigen^tfellen  mit  länglich  ellipsodiscbenFarmeo. 

zweite  Saodgeschwulst  war  nnr  wenig 
grösser,  sie  sa^s  gestielt  auf  der  Dura  mater  der 
linken  Schläfenbein -Pyramide  einer  52jährigen 
Frau,  die  an  diabetes  mellitus  (ebenfalls  auf  der 
medicinisGlien  Klinik  des  üerni  Geb« .  H4i£irat)i 
Hasee  zu  Grunde  ging.  Bemerkanswerth  ist, 
dass  weder  die  von  Lüning,  noch  die  beiden  von 
Wiedemann  beschriebenen  Geschwülste  ir- 
gend welclie  Himsymptome  veranlasst  h,att6u, 
:obgleidi  die  betx^ff^tiden  Kranken  sehr  genau 
beobachtet  waren.  Die  letzterwähnte  erschien 
auf  den  ersten  Blick  als  ein  gefässreiches  Spin- 
dehsieUensarcom  von  grauröthUcher.  Farbe  und 
sehr  weicher  BesohaffOTheit.  Ausser  den  Spindel- 
zeütsn  &nden  sich  aber  auch  concentrische  ge- 
schichtete Kugeln  von  0,05 — 0,2"^- Durchmesser. 
^ixi  Theil  deiselben  und  zwar  die  4ßr  Tiefe 
mehr  nach  der  Dura  mater  hin  gelegec^en  ;wijt^ 
ganz  wie  «in  Lamfol^s  Falle  verkalkt;  jedoch 
fand  sich  auch  dann  jener  helle  concentrisch  ge- 
schichtete Saum,  welcher  die  stark  -  lichtbre- 
chende Kalkmasse  umgab.    Da  man  a^a  dm 

unverkauften  Kugeln  platte  Zellen  ron  polgyo- 
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fiftkr  Form  mit  kleinen  Kernen  isoliren  konnte, 
80  ist  wohl  nicht  m  zweifeln,  dass  wenigstens 
ia  dieaen  beiden  Fällen  die  Sandkörner  aus  kug- 
hg  ge^ohichteten  Zelleidiattfen  durch  Verkalkung 
der  leteteren  ihren  Urspming  nahmen.   Aus  dem 
Umstände,  dasB  es  nicht  gelang  aus  der  orgaiu- 
sehen  Grundlage  der  grossem  Sandkörner  des 
Lfining'schen  Falles  ZeDm  zu  isoliren,  folgt 
kein  Widersprach  gegen  die  Annahme  dass  die- 
selben früher  ebenfalls  aus  Zellen  bestanden  hat- 
ten.   Denn  schon  an  unverkalkten  Sandkörnern 
des  zweiten  Wiedemaan'schen  Falles  konnte  man 
im  Centram  der  concentrischen  Kugel  die  be- 
hinnte  Umwandlung  der  Zellen  in  eine  amorphe, 
rtarklichtbrechende,  mit  Jod  sich  gelb  färbende 
Substanz  wahrnehmen.    Dieser  Vorgang  dürfte 
äberhanpt  hierbei  der  Vjerkalkong  stets  voran- 
gehen, so  dass  niemals  die  ZeQen  als  solche  sich 
mit  Kalksalzen  incrustiren.    Die  Entstehung  der 
Sandgeschwulst  der  Dura  mater  ist  nach  dem 
Gesagten  folgendermassen  aufzufassen.  Durch 
irgend  einen  Anlass  vielleicht  durch  traomati« 
sehe  Einwirkungen  bildet  sich  eine  dauernde  Hy- 
perämie einer  Stelle  der  Dura  mater.    In  Folge 
derselben  vermehren  sich  die  £pitheiialzellen  der- 
selben und  bilden  eoncentoisdi  geschichtete 
geh;  gleichzeitig  gehen  aus  den  Bindegewebs- 
keinen  der  Membran  selbst  unter  successiven 
Theilungen  zahlreiche  spindelförmige  Zellen  her- 
vor, welche  anfängUch  die  Hauptmasse  der  Sand- 
gesdiwulst  bilden  und  dUe  concentrischen  Kugeln 
eiöschlieseen.    Zugleich   bilden    sich  zahlreiche 
Capillargefasse.     Später  veröden  die  letzteren 
va  Folge  des  Wachstbums  der  Geschwulst;  die 
jetzt  schlecht  ernährten  Zelleil  sterben  ab  und 
Ars  Reste  incrustiren  sich  mit  kohlensaurer  Kalk- 
erde; so  entstehen  die  Sandkörner.   Das  Spin- 


delzellengewebe  wird  zu  gefässarmem,  strafffa- 
srigem  Bindegewebe.  Diese  Entwicklungs weise 
lässt  sich  aus  den  drei  auf  der  Göttinger  me- 
dicinischen  Klinik  zur  Beobacbtong  gekomme« 
nen  Fällen  aline  fibrig  bleibende  Lücken  con« 
struiren.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die  für 
den  Pathologen  imd  für  den  Chirurgen  gleich 
interessante  Sandgeschwulst  in  ihrem  Jugendzu- 
Stande  bisher  wam^cheinlich  meistens  als  Mark- 
schwamm vielleicht  zum  Theil  auch  als  Lipom 
der  Dura  mater  angesprochen  worden  ist. 

5.  Herr  Haase  bearbeitete  die  Lehre  von 
Otbämatom.,  (die  Arbeit  ist  bereits  erschie* 
nen  S.  obein  Nro.  6.)  Zu  Grunde  gelegt  wurden 
dabei  sechs  Othämatome  von  vier  Geisteskranken, 
die  verschiedene  Stadien  der  Veränderung  |  wie 
frischen  Blaterguss,  Cystenbildung  und  walire 
Verknöcfaerung  darboten;  die  gefundenen  man- 
nigfachen äussere  Formen  von  Einknickungen, 
Verdickungen  und  Geschwülsten  der  Ohrmuschel 
erklärten  sich  sämmtlich  aus  der  Annahme  ei- 
ner  primären  traumatischen  Einwirkung,  welche 
einerseits  zur  Ablösung  von  Knorpelstücken  und 
Perichondrium ,  andererseits  zu  Blutergüssen  in 
die  entstandenen  Höhlen  Veranlassung  gab.  Die 
Untersuchung  wies  das  Vorkommen  Ton  Wuche- 
rungen dei^ ^vorhandenen  Elemente,  von  Bmde- 
gewebs  -  Knorpel-  und  Knochen -Neubildung  mit 
Bestimmtheit  nach.  Die  traumatische  Entste- 
hung konnte  um  so  weniger  bezweifelt  werden, 
weil  bei  einen  offenbar  geistesgesunden  Kallin- 
chen die  Entstehung  eines  frischen  Othämatoms 
(W.  Krause,  Gött.  gel.  Anzeigen  1861.  S.  14C6) 
im  Institute  selbst  beobachtet  worden  war.  Das- 
selbe moeht€^>  da  es  ein  scheues  Thier  war^  fil- 
teren Einfängungsversuchen  ausgesetsst  gewesen 
sein. 
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6.  Herr  Erythropel  lieferte  Beiträge  zur 
pathologischen  A  natomio  der  Niere.  Es 
sallten  Damen tlich  die  Veränderungen  der  Hen- 
le'scheii)  schleifefiförmigen  Kanäle  in  den  Pyrami- 
den Terfolgt  werden. 

Nach  Unterbindung  der  Nierenvenen  beim  le- 
benden Kaninchen  waren  die  letzterenKanäle  leicht 
von  den  gefüllten  Blutgefässen  zu  unterscheiden« 
Einige  sdileifenfönnige  Kanäle  zeigten  sich  mit 
einer  feinkörnigen,  zum  Theil  aus  Fett  beste- 
henden Masse  gefüllt  Im  Urin  fanden  sich  neben 
£  weiss  sparsame^  mit  Epithelien  besetzte  sog« 
FibrincyUnder,  die  ans  den  ofiSmen  Kanälohen 
stammen  mussten. 

Ganz  dieselben  Resultate  lieferten  die  Nieren 
Tou  Kaninchen,  welche  durch  Ueberziehen  mit 
einer  Gurnnri-Loenng  getödtet  waren. 
.  Es  geht  daraus  herriMr,  dass  die  offenen  nnd 
die  schleifcnformigen  Kanäle  sich  in  pathologi-  ' 
scher  Beziehung  verschieden  verhalten.  Das- 
selbe folgt  aus  dem  von  Neuem  constatirten, 
früher  von  H  e  n  1  e  erhaltenen  Befunde^  dass  die 
hfiltration  der  HarnkanälcLien  mit  hamsaureni 
Natron  bei  neugeborenen  Kindern  sich  ausschliess- 
lich auf  die  ofienen  Kanälchen  der  Pyramiden 
beschränkt,  während  der  Infarct  von  phosphor« 
saurer  nnd  kohlensanrer  Kalkerde  sich  nur  in 
den  schleifenförmigen  Kanälen  der  Nieren  Er- 
wachsener, namentlich  älterer  Individuen  findet. 

In  einem  Falle  von  Diabetes,  der  auf  der 
RlfDik  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Hasse  zur  Seo- 
tion  kam,  zeigten  sich  in  der  Nierenrinde  zahl- 
reiche Infiltrationen  mit  phosphorsaurem  Kalk. 
Dieselben  bildeten  in  den  gewundenen  Eanälcheu 
liegende,  nndeutlich  krystallinische ,  stark  licht- 
brechende  ,  annähernd  cylindrische  Massen  von 
geringer  Längenausdehnung  (etwa  0,1"^  );  sie 
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fanden  sich  stets  in  der  Nähe  von  Malpighi- 
Rchen  Gefässknaueln  und  einige  Male  konnte 
nachgewiesen  werden,  dass  die  betreffenden  Ka- 
nälcb^u  unmittelbar  jenMÜs  ihre»  eingCBchnfir-» 
ten  Halsesi  mit  dem  sie  sich  an  die  Kapsdn  d^r 
Glomeruli  ansetzen ,  infiltrirt  waren.  Der  Tod 
des  ITjärigen  Diabetikera  war  durch  Fneunoonie 
erfolgt;  die  Leberzellen  erschienen  fettlos,  die  Nie- 
ren im  übrigen  normal  hia  anf  eine  nidit  unbe- 
trächtliche Hyperamie. 

Da  der  Kranke  an  einer  ziemlich  intensiven 
Entzündung  der  fach^lr  und  Präputial-Haut  ee>» 
litten  hatte,  so  wurde  von  Herrn  Zenker  das 
im  Präputialsack  angesammelte  Secret  untersucht 
und  zahlreiche  Fäden  und  Sporen  eines  Pilzes  ge- 
funden, wie  in  Liebreiches Jb allen.  Sie  waren 
untermischt  mit  abgestoasenen  XpidermiszeUben 
und  vielen  Eiterkörperchen.  Die  Formen  glichen 
am  meisljen  denen  des  Penicillium  glaucum;  die 
Fäden  hatten  O,0O2ö-n-0,0047  Breite,  diB 
ovalen  Sjporen  im  Masimum  0,007^  Länge  und 
0,0057  Breite. 

7.  Herr  Reuss  beschrieb  vier  Präparate  von 
traumatischer  Luxation  d  es  0  bera  ni  r  b  ein- 
kopfes  mit  abgebrochenem Tub er eul um 
malus* : 

Der  eine  betraf  eine  frkeh  entstandene  Lu- 
xatio  ßubcoracoidea  und  wurde  bereits  im  vier^ 
ten  Jahrsbericht  erwähnt. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  nicht  r^nirte« 
veraltete  Luxation  mit  Bildung-  mner  neuMi  Ge- 
lenkpfanne am  vorderen  Winkel  der  Scapula,  un- 
terhalb der  Fossa  glenoidea.  Der  dritte  Fall 
war  ganz  ähnlich.  Vom  viertM  Fall  stand  wb 
der  Sammlung  des  Institutes  nur  ein  trookeaes 
Oberarmbein  zu  Geljote  mit  in  schräger  Rich- 
tung angeheiltem  Tuberculum  maju^.   Diesi^  ietsiL- 
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teren  drei  Fälle  sind  von  T  h  ad  en  ( Arch.  f.klin. 
Chiiturgie  Bd.  VI.  1864.  8. 67)  erwähnt  worden, 
fimssagefi^  wvrde  BOch  ein  fünfter  Fall^  der 
dem  zweiten  sonst  analog  war ,  wobei  es  sich 
übrigens  um  eine  Fractur  des  Tuberculum  mi- 
nus handelte. 

8.  Herr  Juncker  beschrieb  sieben  Präparate 
Ton  Phosphornecr ose.  Dieselben  waren 
theils  Leichen  entnommen,  theüs  stammten  sie 
ron  chirurgischen  Operations.  Ein  Unterkiefer 
wer  durch  Enodilennettbildung,  welche  die  Form 
(tes  necrotisohen  Os  maxill.  imer.  in  seiner  gan« 
zen  Ausdehnung  genau  nachahinte,  so  vollständig 
ersetzt,  wie  es  nur  sehr  selten  vorkommt.  Letz- 
teres Präparat  war '  von  Herrn  Dr.  Renn  ecke 
im  (loslar  an  Herrn  ObermeiUcinalrath  Baum 
ubersendet  worden  (S.  d.  fünften  Bericht). 

9.  Hetr  Kruse  lieferte  Beit  r  äge  zur  pa- 
thologischen Aua.tomie  des  Auges.  Bei 
einer  Wödinerin,  deren  SdiTenmögen,  so^el  be-* 
bunt,  unverändert  gewesen  war  hatte  Herr  Ober» 
medicinalrath  He  nie  gelegentlich  anderweitiger 
Untersuchungen  eine  eigenthümliche  Form  von 
(^taract  entdeckt.  An  der  Linsenkapsel  des 
men  Auges  fand  dch  mm  mehrere  Millimeter 
messende  seitliche  Ausstülpung,  die  mit  undurch- 
sichtiger Masse  gefüllt  war,  während  die  Fasern 
dss  übrigen  Xheiles  der  Linse,  sowie  die  des 
anderen  Auges  unverändert  erschienen.  Jene 
Ausstülpung  enthielt  eine  grosse  Anzahl  sehr 
feiner  starker  Fäden,  die  ein  Netzwerk  bildeten, 
welches  auf  den  ersten  Bück  an  Mycelium 
ennnerte.  Die  Fäden  bestanden*  aus  eiweiasar- 
tig^  Substanz,  sie  vermäigten  sich  zu  je  3-~5 
an  ihven  Kreuzungspunkten  und  zeigten  sich 
Tollkommen  homogen,  ohne  Kerne.  In  den  Ma-, 
sehen  fanden  sich  th^s  kleinere,  kuglige,  mit  ei*»  - 
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ner  unzweifelhaften  Membran  versehene,  theils 
grössere,  blassere,  membranlose,  unregebnässig 
polygonale  Zellen.  Alle  Zell^  enthielten  1 — 2 
Kerne  nnd  einen  feinkörnigen  Inbalt.  Ein  ana* 
loger  Fall  ist  bereits  von  Wedl  (Atlas  der  pa- 
thol.  Anat.  d.  Auges.  Wien  1861.  Lens-carp. 
yitr.  Taf.  IV  Fg.  39.)  abgebildet  <  Das  Netzwerk 
ist  als  aus  zerfallenden  Ltnsentasern  hervorgegan* 
gen,  die  Zellen  als  Neubildungen  solcher  von  den 
Zellen  nahe  der  Kapselwand  ausgehend  zu  deuten. 
Die  Durchmesser  der  Zellen  betrugen  0,015 — 
0,025"»-,  die  Dioke  der  Fäden  0,001,  die  Weite 
der  Maschen  zwischen  denselben  0,008 — 0,033, 
im  Mittel  0,019™- 

Femer  mm*den  die  bekannten  Auflagerungen 
der  Membrana  descemetii  (Wedl,  a.  a.  0«  Cor- 
nea-Sdera.  Taf.  IV.  Fg.  29.)  in  einon  Fall 
von  wahrscheinlich  durch  Choriodeitis  bedingter 
Netzhautablösung  eines  alten  Mannes  beobachtet* 
Die  GangHenzellen  der  bet^Ksi^en  Betina  wa- 
ren fettig  degenerirt. 

Auch  war  durch  einen  Todesfall  auf  der  chi- 
rurgischen Klinik  Gelegenheit  gegeben  die  Fol- 
gen der  Trigemiüuslähmung  beim  Menschen  su 
itudirra.  Bei  einem  sehr  kräftigen  60jäbrigen 
Manne  hatte  sich,  wahrscheinlich  in  Folge  eines 
Sturzes,  ein  erbsengrosser  Erweichuiigsheerd  im 
obern  Theile  der  rechten  üäifte  der  Med.  ob- 
longata  gebildet.  Der  Tod  war  unter  Erstieknngs* 
Erscheinungen  erfolgt,  was  Herrn  Obermedici* 
nalrath  Baum  Veranlassung  gegeben  hatte,  die 
Tracbeotomie  yorzunehmen.  Der  rechte  N.  fa«* 
Cialis  war  gelähmt,  die  vom  rechten  N.  trigeminus 
versorgten  sensiblen  Hautfläcben,  naraenäich  die 
Conjunctiva  vollkommen  anästhetisch;  in  den 
Kaumuskeln  der  rechten  Seite  fanden  fortwäh- 
rend klonische  Contractionen  statt,  und  die  Wut- 
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zeln  der  Portio  minor  N.  quinti  wurden  von  dem 
erwähnten  Heerde  berührt.  Die  Conjunctiva  des 
teehten  Auges  zeigte  sich  mit  Eiter  bedeckt, 
dessen  Körperchen  in  Zerfall  begriffen  waren, 
das  Epithelium  bot  lauter  länglich-ovale  Kerne 
und  viele  Theilungsformen  von  Bolchen  dar ;  die 
Gefiisse  der  Gonfanctiva  waren  erweitert,  die 
N^rrenfiieeni  und  Endkolben  unverändert. 

In  vier  Fällen  von  Atrophia  bulbi  wurde  zwei- 
mal Knocheuneubüdung  und  einmal  bedeutende 
Ablagerung  von  amorphen  und  krjstallinißdien 
Kalksalzen  im  Inneren  des  Auges  gefunden. 

Endlich  wurde  ein  sog.  melanutiscbes  Sarcom 
in  einem  atrophischen  Augapfel  bei  der  Katze 
beobad^tet.  Dasselbe  füllte  den  Innenraum  des 
Btdbus  vollkommen  aus.  Die  Sclerotica.  war  un- 
verändert, die  Cornea  weiss  und  undurchsich- 
tig. Das  Sarcom  war  wahrscheinlich  von  der 
Chorioidea  ausgegangen,  mit  deren  Besten  es 
aisamnienhing.  Alle  übrigen  Gebilde  des  Au- 
ges waren  zerstört. 

10.  Herr  Pfannkuche  untersuchte  einen 
fall  von  partiellem  Riesenwuchs  des 
rechten  Arms  eines  dreijährigen  Knaben,  der 
auf  der  chirurgischen  Klinik  des  Herrn  Ober- 
medicinalrath  Baum  vorkam.  Nach  der  vorge- 
nommenen Exarticulation  im  Schultergelenk  be- 
trog das  Gewicht  des  Arms  4210  grm.,  etwa  Vfi 
vom  Körpergewicht  des  sehr  abgemagerten  Kin- 
des. Die  Länge  des  Arms  betrug  bis  zur  Dau- 
menspitze 46  ^  die  Lange  ^des  Oberarms  18, 
der  Umfang  31,  die  Länge  des  Vorderarms  lö, 
dessen  Um&ng  33  Am  normalen  linken  Arm 
betrug  der  Umfafag  des  Oberarms  11,  der  des 
Vorderarms  12  An  der  Hand  waren  nur  drei 
Finger  stark  vergrössert,  der  vierte  und  fünfte 
normid.  Der  Daumen  hatte  an  d^  ersten  Pha- 
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lanx  23  Umfang,  der  Inclex  an  der  ersten  Pha- 
lanx 23  ftn  der  zweitens  12^°^-  Umfang;  der  Mit- 
telfinger war.  9^  lang,  der  Umfang  seiner  2tem 
Phalanx  betrug  12  In  ähnlichem  Verhaltniss 
waren  der  Iste  und  2te  Finger  verlängert.  Das 
Oberarmbein,  die  Ulna  und  der  Badius  waren 
ganz  normal;  die  PhalaSDsknoclien  der  drei  Veiv 
grösserten  Fingei^  «ehr  diek,  und- die  MarkhoUen 
bedeutend  ausgedehnt  durchFettzellen-Anhäufung. 

Die  A.  brachialis  hatte  nach  der  Injection 
4  mm.  Durchmesser;  sie  theilte  eidi  in  derEllen- 
bogengmbein  ein^  A.  ra^fi^iroiid^  imd  emeA. 
ulnaris  von  3,5  Durchmesser.  Die  A.  radialis 
besass  keinen  R.  volaris.  sondern  gelangte  ganz  auf 
dießückenliäche  der  Hand,  dem  normalen  Verlaufe 
ilires  R.  dorsalis  folgend.  Die^AwoliiaifiBgab  2^* 
unterlialb'  ihrer  Ursprungsstelle 'ein^  A.  mMiätia 
von  2  ^  Durchmesser  ab,  die  mit  demN.medianuß 
terlief,  und  den  Daumen  nebst  Zeigefinger  vor-/ 
zngsweise  tereorgte,  irährend^die  übngen  Finger 
von  der  A.  nlnaris  ernährt  wupden. 

Die  Nervenstämme  des  Anns  waren  sämmt- 
lich  unverändert,  nur  der  N.  medianus  war  hy- 
pertrophisch, 6  breit,  8  "'«^  dick.  Seine  l>^etVen- 
fiusem  erschienen  gans  normali 

Was  das  Verhalten  der  Gewebe  aiibetrifft, 
so  waren  die  einzeln  verlaufenden  Nervenfasern 
der  Cutis ,  sowie  die  Tastkörperchen  der  Fin- 
ger unverändert,  ebenso  die  Müskelfasertt  und 
ihre  motorisohei»  Eidplatten.  Die  Gultis  war  et* 
was  verdünnt,  das  Unterhautbindege\vebe,  soAvie 
das  interstitielle  Bindegewebe  zwischen  den  Mus- 
keln enthielten  Fettmassen  von  sEkehrerer.  Cen- 
timetet^  Dieke  mkd  die  Fettzelfen.  aeUbist  wsm 
sehr  gross .  die  Läppchen  derselben  konntati 
stellenweise  nut  circumscripten  Lipomen  ver- 
glichen werden.   Remerkemswertb  ist,  dass 
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diese  Hypertrophie  des  Fettgewebes 
auf  dasQ-ebiet  des  wie  gesagt  eDenfalls 
hypertrophischen  N.  medianus  sieh  be* 

schränkte. 

11^  Herr  Dresing  bearbeitete  einen  Fall 
¥oa  zusammengesetzter  Cystenge- 
schwttlst  der  linken  Niere  bei  einem  23- 
jährigen  Mädchen.  Die  Geschwulst  bestand  zu- 
nächst aus  einer  mannskopfgrossen  Blase  ,  die 
mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllt  war.  Dieselbe  hatte, 
das  Perito;iäiim  vor  sicdi  herdrängend,  die  Baach- 
wand  enorm  ausgedehnt.  Für  eine  Eier- 
erstockbcy  s te  gehalten,  war  sie  in  Hanno- 
ver mit  zeitweiligem  Eriolg  punktirt  worden. 
Da  die  Flüssigkeit  sieb  wieder  ansammelte,  wurde 
der  Versuch  einer  Exstirpation  auf  der  chirur- 
gischen Klinik  des  Herrn  Obermedicinalrath 
Baum  unternommen,  der  jedoch  wegen  vielfa- 
chen Zusammenhaugs  der  Cystenwana  mit  dem 
ganzen  Colon  descendens  aufgegeben  werden 
TBUsste.  Die  eröffnete  Cystenwand  wurde  in  der 
Ausdehnung  von  5 — 6^-  an  die  Wundränder 
der  Bauebdecken  angenäht.  Bei  dem  einige  Tage 
später  erfolgten  Tode  der  Patimtin  fand  sich  die 
Annähungss teile  der  Cystenwand  an  die  Bauch- 
waud  in  grosser  Ausdehnung  sehr  fest  veiklebt. 
Ln  kleinen  Becken  war  eine  eitrige  Peritonitis 
entstanden,  die  sich  namentlich  auf  die  etwas 
vergrösserten  Ovarien  und  den  serösen  Ueber- 
zug  des  Uterus  erstreckte.  Die  grosse  Cyste 
Gommunicirte  mit  vielen  kleineren  von  etwa  ä^"^* 
Burchmesseri  die  aus  dem  Nierenbecken  hervor- 
gegangen waren,  während  die  eigentliche  Sub- 
stanz der  Niere  vollkoiamen  atrophisch  war. 
Nur  am  oberen,  noch  in  seiner  normalen  Lage 
befindlichen  Rande  der  Niere  war  etwas  ftioden- 
Bubstanz  zu  erkennen.    Es  fanden  sich  gewun- 
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dene  Harnkanälchen  mit  zum  Theil  etwas  fettig 
(legenerirtem  Epithel,  ferner  normale  Malpighi'sdie  » 
Gefassknänel.  An  der  Innenwand  der  grossen 
Cyste  zeigte  sich  zum  Theil  sehr  deutliches,  ge- 
schichtetes Flimmer-Epithel.  Ihre  ursprüng- 
liche Entstehung  muss  hiemach  wohl  in  die  Zeit 
der  fötalen  Entwicklung  zurückdatirt  werden« 
Der  Uretar  war  erweitert  und  ^was  stark  ge- 
wunden, die  Vena  renalis  sinistra  sehr  verlän- 
gert. Wahrscheinlich  h^it  eine  angeborene  ge- 
ringere Erweiterung  des  Nierenbeckens  bis  etwa 
anderthalb  Jahre  vor  der  Operation  bestanden, 
ohne  irgend  welche  Störungen  zu  veranlassen. 
Durch  einen  zufälligen  Umstand  mag  der  Ureter 
comprimirt  worden  sein  und  es  begann  die  grosse 
Cyste  durch  Ausdehnung  und  Wachsthum  ihrer 
Wandung  bei  zurückgehaltenem  Secret  sich  aus- 
zubilden. Dass  die  in  der  Cyste  angesammelte 
Flüssigkeit  (Urin)  nicht  durch  den  im  oüenen 
Zusammenhang  mit  dem  grossen  Hohlraum  ste- 
henden Ureter  hatte  abfliessen  können ,  erklärt 
sich  aus  der  anatomischen  Anordnung  sehr  ein- 
fach. Da  der  Ureter  eine  grosse  Strecke  weit 
unmittelbar  hinter  der  Wand  der  Cyste  herab- 
lief} 80  musste  die  sich  mit  Flüssigkeit  füllende 
Cyste  bei  ihrem  Wachsthuni  zunächst  auf  das 
Lumen  des  Ureters  einen  beitendruck  ausüben, 
welcher  gross  genug  werden  konnte,  um  zu  be- 
wirken, dass  der  Abfluss  des  Urins  weniger 
ausgiebig  erfolgte,  als  der  Zufluss  geschah.  So- 
bald dieser  Zustand  einmal  eingetreten  war, 
musste  die  Cyste  sich  fortwährend  stärker  und 
stärker  ausdämen  und  den  Ureter  immer  mehr 
comprimiren ;  so  lange  bis  dw  in  der  Cyste  herr- 
schende Druck  so  gross  wurde,  dass  dieTranssu- 
dation  von  Flüssigkeit  au^den  Capülaren  der  Cy- 
stenwand,  sowie  aus  denen  der  Beste  der  linken 
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Niere  Terhindert  oder  wesentlich  beschränkt 

wiufde.  Der  Druck  unter  welchem  der  Cysten- 
inhalt  stand ,  war  offenbar  abhängig :  von  der 
elastischen  Spannung  ihrer  Wand,  von  dem  durch 
die  in  ihrer  Bämnlichkeit  beschränkten  Bauch- 
eingeweide avsgefibten  Druck,  von  der  elastischen 
Spannung  der  ausgedehnten  Bauchmuskeln  und 
vorderen  Bauchwand  überhaupt.  Durch  diesen 
Druck  wurde,  wie  gesagt,  der  Zufluss  vermindert, 
nachdem  anfangs  der  Abfluss  vermindert  worden 
war.  Es  konnte  sich  mitbin  eine  Art  von  Behar- 
niDgsziistand  ausbilden,  in  welchem  bei  fortdau- 
ernder Secretion  der  Abüuss  der  gebildeten  nur 
noch  wenig  hamähnlichen  Flüssigkeit  aus  der 
Blase  das  Volumen  der  Cyste  constant  blieb  oder 
doch  nur  langsam  zunahm.  Letzteres,  weil  die 
Wandung  wahrscheinlich  noch  wuchs , .  die  ge- 
spannte Bauchwand  etwas  nachgab  u.  8.  w.  In 
diesen  relativeaBehtfrrungszustand  fielen  dann  die 
geschilderten  Operationen,  die  unter  der  Vor- 
aussetzung einer  Ovariencyste  unternommen  wa- 
ren, und  deren  letzte  durch  eitrige  Peritonitis 
dnen  tödtlichen  Ausgang  nahm.  Wäre  der  Zu- 
stand sich  selbst  überlassen  geblieben,  so  würde 
scliwerlich  das  Leben  sich  lange  erhalten  haben. 
An  operative  Heilung  hätte  nach  festgestellter 
Diagnose  wohl  nicht  gedacht  werden  können. 

12.  Herr  Borth  beschrieb  drei  Fälle  von 
primärem  Magen-  und  secundärem  Leberkrebs. 

In  einem  derselben  fand  sich  auch  einsecun- 
darer  Ven^tikrebs.  Ausgehend  von  den  Cervical* 
driisen  hatte  eine  Kreb  smasse  von  mehreren 
Centimetern  Durchmesser  die  V.  jugul.  int.  der 
rediten  Seite  durchbrochen  und  wucherte  m  das 
Lumen  derselben  hinein.  Die  Vene  fand  sich 
ditfch  klappenständige  Thromben  verschlossen, 
welche  von  der  Durchbruchstelle  des  Carcinoms 
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aasgingen.  In  der  Warle  hatte  der  Kranke  ei- 
nige Tage  vor  seinem  Tode  plöteiidi  einen  leb- 
haften Schmerz  empfunden.  Bei  der  Section 
fand  sich  die  V.  saphena  magna  unverändert, 
ebenso  die  Mm.  ^trocnemii ;  im  Inneren  desM» 
eoleus  dagegen  eine  erweidite)  gelbröthUch  ge- 
färbte Stelle  von  annähernd  keilförmiger  Gestalt; 
'  diese  Veränderung  beschränkte  sich  auf  das 
Stromgebiet  eines  Muskelastes  der  A.  tibialis 
posterior,  welche  durch  einen  obliterirenden 
Pfiropf  verstopft  war.  Die  Gallenblase  sowie  die 
Ductus  cj^stic.  hepat.  und  choledochus  waren 
beträchtlich  erweitert,  und  mit  dünner,  gelbli- 
cher, stark  schleimhaltiger  Galle  gefüllt  Die  Er- 
weiterung wurde  bedingt  durch  eine  weibliche 
Ascaris  lumbiicoides,  die  aufgerollt  im  Ductus 
hepat.  lag,  und  mit  ihrem  Kopf  in  einem  fei- 
neren Aste  des  Ganges  steckte.  Das  Thier  war 
mit  Kalksalzen  und  Gallenfarbstoff  incrustirt 
Sämmtliche  feine  Gallenkanäle  waren  ebenfalls 
beträchtlich  erweitert. 

In  derselben  Leiche  fand  sich  auch  eine  Huf- 
^enniere.  Das  Duodenum  war  in  sdner  Pars 
descend.  und  horizont.  inf  comprimirt  durcli 
betriichtlich  entwickelte  carcinomatös  degenerirte 
üetroperitouäaldrüsen ;  die  Pars  horizont.  su- 
per« dagegen  war  sehr  erweitert  und  glich  fast 
einem  kleinen  zweiten  Magen;  ihre  Schleimhaut 
erschien  sehr  glatt. 

Ein  anderer  interessanter  Befund  ergab  sich 
zufällig  in  der  Leiche  eines  26jährigen  Mädchens, 
welches  sich  angeblich  aus  Nahrungssorgen  er- 
tränkt hatte.  Der  Körper  war  sehr  gut  genährt, 
obgleich  sich  die  Leber  von  sehr  zahlreichen 
Marksdbwammknoten  durchsetzt  zeigte.  Diesel* 
hen  hatten  durchschnittlich  die  Grösse  einer 
Erbse  und  waren  zu  kugÜgen  Haufen  von  etwa 


293 

3Gm.  Diircbmesser  vereinigt.  Nirgends  fiuüden 
eich  ßecnndäre  Ablagerungen,  so  dass  hier  mit 
Bestimmtheit  ein  Fall  von  primärem  Leberkiebs 
vorlag.  Das  Yolumen  der  Leber  erreichte  fast 
das  Doppelte  des  nomKdea. 

18.  Herr  Mathias  untersuchte  zwei  neae 
Fälle  von  Siphonom.  Die  unter  diesem  Namen 
von  Henle  beschriebene  Geschwulst  bestand  be- 
kanntlich aus  Röhren  oder  Schläuchen,  welche 
im  Innern  eine  feinkSmige  Substanz  Fetttröpf- 
chen und  einzelne  grossere  Körperchen  enthiel- 
ten. Später  hat  Billrolh  für  analoge  Ge- 
schwülste den  Namen  Gylindrom  eingeführt.  Es 
liegen  bis  jetzt  18  genanei*  beschriebene  Fälle 
vor.  1.  der  Fall  von  Henle.  2.  der  Fall  von 
Busch,  Billroth  und  Meckel  (Schlauchknor- 
pelgeschwulst). 3.  der  Fall  von  A.  v.  Graefe 
(1854).  4—7.  VierFäUe  von  Förster  (Schleim- 
cancroid  mit  hyalinen  Kolben \  8.  der  Fall  von 
Volkmann.  9.  der  Fall  von  Maier.  10— IL 
die  beiden  Fälle  von  E.Wagner.  12.  der  Fall 
von  Friedreich  (Schlanchsarcom).  13.  der 
zweite  Fall  von  A.  v.  Graefe  (Archiv  f.  Oph^ 
thalmol.  1864.  Bd.  X.  S.  184),  woselbst  die  Li- 
teratur genauer  verzeichnet  ist.  ^ 

Die  eine  der  hier  neu  hinzukommenden  Ge- 
schwülste wurde  vom  Herrn  Oberm^idnalrath 
Baum  einem  39jährigen Manne  mit  einem Theile 
des  rechten  Oberkieferbeins  wegen  schon  längere 
Jahre  bestehender  Eiterung  exstirpirt,  nachdem 
ein  versuchsweise  abgeschnittenes  Stückchen  der 
Geschwulst,  microscopisch  untersucht,  cyliudri- 
sche,  Röhren-ähnliche  Gebilde  gezeigt  hatte. 

Die  exstirpirten  Knochenfragmente  waren  mit 
weidien,  mehrere  Linien  dicken  Gesdiwolstmas- 
sen  untermengt,  die  auf  dem  Durchschnitt  gelb- 
röthlich  erschienen.    Sie  bestanden  aus  einer 
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ungeheueren  Anzahl  von  Cylindern  oder  Kolben, 
die  lielfach  sich  durchkreuzten,  mit  einander  ver- 
wachsen und  stellenweise  durch  s])arsames  Bin- 
degewebe verbunden  waren.  Die  Zwischenräume 
enthielten  eine  gelbliche  Flüssigkeit  und  sparsame 
Zellen.  Die  Sdhläucfae,  deren  Aehnlichkeit  mit 
drüsigen  Elementen  schon  mehrfach  hervorgeho- 
lten ist,  bestanden  aus  einer  stnicturlosen  Mem- 
bran und  einem  Inhalt.  Sie  waren  vollständig 
abgeschloesen  und  mit  Zellen  gefüllt,  welche 
theils  eiförmige,  theiljs  cylindrische ,  theils  mehr 
polygonale  Formen  hatten.  Andere  Stellen  der 
Geschwulst  zeigten  die  von  Billroth  und  För- 
ster beschriebenen  Veränderungen  der  Gefäss- 
Wandungen,  lieber  die  Entwidlungsgeschichte 
der  Geschwulst  konnte  an  den  vorliegenden  Frag- 
menten nichts  Sicheres  ermittelt  werden. 

Das  zweite  hier  zu  beschreibende  Siphonom 
war  zufällig  bei  der  Seetion  gefunden  und  noch 
von  Beckmann  als  Cylindrom  bezeichnist.  Ge- 
nauere Nachweisungen  fehlen,  da  die  Geschwulst 
in  der  Zeit  der  letzten  Krankheit  des  genannten 
Forschers  beobachtet  zu  sein  scheint.  Es  kön- 
nen daher  hier  nur  die  Resultate  mitgetheili 
werden,  Welche  die  Untersuchung  an  einem  Spi- 
rituspräparat ergab. 

Der  linke  Ast  des  Unterkiefers,  welcher  die 
beti*effende  Gesdiwulst  tragt,  schien  nach  seiner 
Grusüc  und  Beschafienheit  einem  alten  Mann 
angehört  zu  haben.  Ausgehend  vom  Foramen 
max.  post.  fand  sich  die  Geschwulst  in  die 
Markhöhle  des  Knochens  eingelagert,  mit  ihrer 

Längsrichtung  dem  Can.  alveol.  inf.  folgend  und 
die  Rindensubstanz  des  Knochens  nach  vorn  und 
hinten  auseinanderdrängend,  nach  der  Mund- 
höhle hin  sie  durchbohrend.  Die  Länge  der  6e- 
schwulst  betrug  18**-  die  Breite  14,  die  Dicke 
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etwa  5™-  Der  grösste  Breitendurchmesser  stanci 
last  senkrecht  auf  der  Richtimg  des  Can.  alveol. 
inf.  und  betand  sich  in  horizontaler.  Lage  (auf* 
rechte  EoTpersteUnng  vorausgesetzt).  Die  Ge- 
schwulst  hatte  eine  höckrige,  unebene  Oberfläche, 
von  der  sich  leicht  einige  krümlige,  weiche  Knöt- 
chen abbröckeln  liessen.  Bei  der  microscopi- 
Bchen  Untersuchung  und  Anwendung  starker 
Vergrösseruugen  zeigte  sich  die  ganze  Geschwulst 
zusammengesetzt  aus  langen  und  dünnen,  homo- 
genen, glasartig  durchsichtigen,  öfters  dichoto- 
misch  verästelten  oder  baumförmig  verzweigten 
Gylindem,  die  mit  leichten  kolbigen  Anschwel- 
lungen endigten.  Ihre  Dimensionco  entsprachen 
fast  genau  denjenigen  der  Cylinder  in  einem 
Präparate  von  Billroths  ersten  Falle,  welches 
zur  Vergleichung  benutzt  werden  konnte.  Die 
Cylinder  waren  nach  allen  Richtungen  hin  durch- 
einander gewirrt  und  bildeten  ein  netzartiges 
Geäecht,  dessen  Maschen  jedoch  wegen  ihrer 
£nge  ausser  den  in  anderer  Sichtung  durchtre- 
tenden benachbarten  Cylindem  fast  gar  keine 
Flüssigkeit  enthalten  haben  werden.  In  der  Axe 
der  Cylinder  oder  Köhren  zeigten  sich  hier  und 
da  Spuren  eines  central  vemufenden  Capillar- 
'  gefässes  mit  kernhaltigen  Wandungen  und  Beste 
von  Blutkörperchen. 

14.  Herr  Tettenborn  untersuchte  einen 
Fall  von  doppelseitiger  Trennung  der 
Synchondrosis  sacroiliaca,  der  auf  der 
chirurgischen  Klinik  des  Herrn  Obcrmeclicinal- 
rath  Baum  beobachtet  wurde.  Dem  betreffen- 
den Kranken  war  ein  Wagenrad  über  die  Hüft- 
gegend gegangen ;  er  starb  an  anderweitigen  Ver* 
letzungen,  namentlich  einer  complicirten  Fractur 
des  rechten  Oberschenkels. 

15.  Herr  Meyer  beschrieb  einen  Fall  von 


4 


Digrtized  by  Google 


296 

Dermoidcytse  des  U o  d  e n s mit Haarbilduüg 
u.  s.  V.,  welche  in  der  PriTatpraadB  des  Herrn 
Obermedioinalrath  B  a  ü  m  exstirpirt  worden  war. 

16.  Herr  Thörl  lieferte  die  Unterbuchung 
eines  grossen  Cystosarcoms  der  Gl.  thy- 
reo idea,  welches  Herr  Generalstabsarzt  Stro- 
meyer  in  Hannover  dem  pathologisdien  Insti- 
tute übersendet  iKilte.  Darin  fanden  sich  netz- 
fonnig  anastomosirende,  verkalkte  Bindegewebs- 
«tränge,  die  zu  mehreren  härtlichen  Massen  von 
ca.  16^^  Durchmesser  vereinigt  waren.  Nach 
Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  wurde  eine 
QuerringeluDg  der  Stränge  biclitbar,  welche  den 
umspinnenden  elastischen  1  asem der  Bindegewebs- 
bündel  ihre  Enistehmie  vcutdaakte.  Es  lag 
hiemflch  dieser  Geschwiilstfarm  eine  Verkalkung 
Ton  Bindegewebe,  nicht  aber  die  Bildung  einer 
Sandgeschwulst  au  Grunde, 

17.  Herr  Mennenga  beschrieb  zwei  Fälle 
von  primärem  Oarcinom  desLeistenho- 
deiis;  die  betreffenden  Gesehwülste  waren  von 
Herrn  Obermedicinalrath  Baum  exstirpirt  worden. 

18.  Heir Michaelis  untersuchte  eineExo- 
Btose  des  aufsteigenden  Astes  des  Un- 
terkiefers, welche  ebenfalls  auf  der  Göttinger 
chirurgischen  Klinik  resecirt  worden  war.  Die- 
selbe war  etwa  2^"*-  lang  1^"^-  dick  und  be- 
staaid  grösstentiieils  ans  compacter  Enochensub- 
stanz. 

19.  Herr  Röpke  beschrieb  einen  Fall  von 
f  igmentkrebs  der  Wangenhaut  mit  Bildung  klei- 
ner secundärer  Knoten  in*  der  Umgebvng.  Die 
betreffende  Geschwulst  war  von  Herrn  ObermO'» 
dieinalrath  Baum  exstipirt  worden. 

20.  Herr  Stürenburg  bearbeitete  einen  sel- 
tenen Fall  von  Hämori^hflgia  med.  spinalis. 
Der  51jährige  Kranke  war  auf  die  Abtheilung 
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des  Herrn  Geh.  Hotrath  Ilasse  mit  pleuritischen 
Symptomen  gekommen.  Zugleich  stellten  sich 
Nentalgien  Terschiedener  Rückenmarksnerten, 
namebtiich  der  Interoostalnerven  ein.  Weder 
Anästhesien,  noch  Lähmungen  waren  Torhanden, 
und  auch  die  Reflexbewegungen  ungestört.  Bei 
der  Section  ergab  sich  tuberculöse  Pleuritis  lind 
eine  centrale  Hämorbagie  des  Rückenmarks,  die 
nahe  unterhalb  der  Med.  oblong,  begann.  Hier 
fand  sich  ein  von  yorn  nach  hinten  (bei  dem 
aufrechtstehenden  Menschen)  abgeflachter,  mit 
seröser  Flüssigkeit  gefüllter  KamA  in  der  grauen 
Substanz  der  rechten  Seite.  Die  Wände  waren 
schwach  gelblich  pigjiientirt.  Im  unteren  Hals- 
theil  war  der  durch  vermuthlich  angeborene  Er- 
weiterung des  Centraikanals  entstandene  Hohl^ 
raam  Ton  dreiseitig  prismatisdier  Oestolt,  sein 

Umfang  in  grösserer  Ausdehnung,  gelbbraun  ge- 
färbt, und  zahlreiche  gelbrotheHaematoidin-Kry- 
stalle  zeigten  sich  zwischen  der  erweichten  grauen 
Substanz  abgdagert.  Unterhalb  der  Cervi<^**An« 
"Schwellung  spaltete  sich  dieser  Kanal  in  zwei,  die 
eine  Strecke  weit  getrennt  verliefen,  etwas  oberhalb 
der  Lendenanschwellung  aber  wieder  zusammentra- 
fea.  Dicht  vor  dem  unteren  Ende  der  Lenden* 
anschweUung  hörte  die  Erweiterung  desKanales 
und  zugleich  die  beschriebene ,  in  Folge  eines 
Blutergusses  entstandene  Pigmentirung  auf,  in- 
dem der  Kanal  sich  in  den  mit  blossem  Auge 
gat  erkennbaren  Gentraikanal  fortsetzte,  welches 

Verhalten  auch  an  seinem  oberen  Ende  zu  be- 
merken war.  Die  Form  der  Höi  ner  der  grauen 
Substanz  war  in  den  veränderten  Parthien  nir- 
g^ds  mehr  zu  erkennen.  Auch  da,  wo  zwei 
Kanäle  neben  einander  sich  befanden,  war  die 
rechte  Hälfte  des  Rückenmarks  in  ausgedehnte- 
rer Weise  verändert,  als  die  linke.  Das  Kreuz* 
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bein  war  ausgedehnt  in  Folge  der  Bildung  ei- 
ner unregelmässigen,  glattwandigen ,  von  der  Dura 
mater  und  Aracbnoidea  ausgekleideten  Höhle  «oit 
deren  oberem  Ende  das  Filnm  terminale  za- 
sammenbing,  während  mit  dem  Sack  der  Dura 
niatcr  keine  Comniunication  stattfand.  Dieselbe 
enthielt  wässrige  Ilüssigkeit.  Sämmtliche  Wir- 
beibögen  waren  geschlossen. 

Es  lag  hier  idso  ein  Fall  von  wahrscheinlich 
fötaler  Wasseransammlung  im  Centralkanal  vor, 
der  es  jedoch  gestattet  hatte,  dass  die  Wirbel- 
bagen sich  schlössen.  Die  Wasseransammlung 
persistirte  im  Canalis  sacralis  und  bedingte  die 
nnregelmässige  Form  der  Innenwand  des  letzte- 
ren. Durch  partielle  Abschniirung  entstand  die 
unregelmäasige  Höhle  im  Kreuzbein.  Im  gan« 
zen  Rttckemnark  war  der  Centraikanal  weit  ge- 
blieben, stellenweise  fand  derselbe  sich  verdop- 
pelt  und  in  der  beschriebenen  Ausdehnung  waren 
dann  Blutergüsse  in  die  nähere  und  entferntere 
Umgebung  des  banales,  d.h.  in  die  ganze  graue 
Substanz  erfolgt.  Durch  das  Fortschreiten  der 
letzteren  und  zwar  in  der  Richtung  vom  Hinter- 
haupte zum  Kreuzbein  landen  die  nervösen  Symp- 
tome, auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen  wer- 
den kann ,  ihre  Erklärung. 

Auf  der  medicinischen  Klinik  des  Herrn  Geh. 
Hofratli  Hasse  k.^ni  noch  ein  interessanter  Fall 
von  Favus  bei  einem  20jährigen  Burschen  zur 
Section,  indem  sidh  eine  Combination  von 
Favus  mit  Nagelpilzen  vorfand,  wie  sie 
vom  Verf.  dieses  Berichts  (1857),  vonßipping 
(S.  oben  den  Aufsatz  Nr.  3.)  beobachtet,  und 
Kürzlich  von  E.  Wagner  bestätigt  worden  ist. 
Die  Fingernägel  waren  in  der  befauinten  Weise 
verändert  und  man  konnte  in  (liescni  Falle  nach- 
weisen, dass  die  Pilzwucherung  von  der  Fuiclie 
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unter  dem  freien  Nagelrande  ausging,  woselbst 
sich  darch  Kratzen  Fayasmassen  festgesetzt  hat- 
ten. Auf  dem  Vorderarm  waren  ebenfalls  Fav- 
iisboiken  von  etwa  7^-  Durchmesser  und  meh- 
reren Centiraetern  Dicke  vorhanden. 

Femer  fanden  sich  bei  der  Section  von  tu- 
berculösen  Individuen  (einmal  auch  bei  lienaler 
Leukämie)  auf  der  Göttinger  medicinischen  Kli- 
nik wieder  grosse  Krystallen  von  oxalsaurer 
Kalkerde  innerhalb  der  Acini  der  Gl.  thyreoidea. 
(S.  oben  den  Artikel  von  D  a  ake  Nr*  1) ;  zugleich 
waren  in  den  Malpighi^schra  Pyramiden  sehr 
beträchtliche  Infarcte  von  kohlensaurer  Kalkerde 
vorhanden,  welche  in  den  Henle'schen  schlei- 
fenfönnigen  Kanälchen  lagen. 


Zusendungen  von  Präparaten  verschiedener 
Art  hat  das  pathologische  Institut  im  abgelau- 
fenen Rechnungsjahre  folgende  erhalten,  die  nach 
dem  DatuDi  ihres  EintrefiFens  chronologisöh  ge- 
ordnet sind.  Indem  den  Herren  Absendern  der 
beste  Dank  dafür  abgestattet  wird,  darf  wohl 
die  Bitte  hinzugefügt  werden,  derartige  Mittbei- 
lungen  wo  möglich  im  noch  grösseren  Massstabe 
fortzusetzen.  Hierbei  stehen  die  Lehrzwecke - 
selbstverständlich  im  Vordergrund,  und  ausser 
den  selbständigen  Arbeiten  einzelner  Studirender 
handelt  es  sich  femer  darum,  das  Beobachtunps- 
material  fiir  Zuhörer  zu  vermehren,  die  sich 
pridctisdi  in  pathologischer  Histologie  ausbilden 
.  wollen. 

Herr  Stud.  Schütte  überbrachte  einen  von 

einer  Frau  in  Braunschweig  angeblich  ausge- 
brochenen kleinen  Frosch.  Diese  alberne  Si- 
mulantin machte  in  den  Localzeitungen  viel  von 
sidi  reden,  und  hat  wi^scheinlich  auf  die  Mild- 
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tliätigkeit  des  grossen  Fublicums  wie  auf  dessen 
Leichtglnnbigkeit  speculirt. 

Herr  Dr.  Wolters  hieselbst  übergab  ^dem 
Institute  das  Rückenmark  eines  zwei  Monate  al- 
ten Kindes.  Das  letztere  war  sechs  Wochen 
lang  an  fortwährenden  tetanischen  Anfällen  be- 
handelt, denen  Trismusähnliche  Krämpfe  Torans- 
gingen«  Es  fand  sich  die  von  Rokitansky 
beschriebene  Bindis^webswuchening  in  dem  über- 
aus festen  Rückenmark.  Dieselbe  reichte  von 
der  Mitte  der  Lendenanschwellung  durch-  die 
M.  oblongata,  Pons  Varolii  hinauf  bis  zum 
oberen  Ende  der  Pedunculi  cerebri.  Die  Oli- 
ven und  die  hintern  Enden  der  Thalami  nerv, 
optic.  waren  besonders  hochgradig  entartet. 
Im  Rückenmark  waren  die  Stränge  der  weissen 
Substanz  ziemlich  gleichmässig  afficirt,  die  graue 
Substanz  weniger  und  wie  es  schien  secundär; 
sie  erschien  auf  Querschnitten  unter  das  Niveau 
der  weissen  Substanz  einsinkend«  Die  Nerren- 
fasem  waren  tfbrigens  nirgends  zerstört,  die 
Kerne  des  interstitiellen  Gewebes  stellenweise 
ausserordentlich  zahlreich  und  dicht  gedrängt. 

Herr  Dr.  Prael  übersendete  aus  dem  Kgl* 
Entbindimgsbause  zu  Hannover  die  Leiche  meines 
neugebornen  Kindes ,  welches  am  sechsten  Le- 
benstage an  hereditärer  Syphilis  zu  Grunde  ging. 
Ausser  Pemphigus-Erkrankung  der  Haut  fanden 
sich  die  bekannten  Abscessbildungen  in  der  aufs 
Doppelte  vergrösserten  Thymus.  Es  waren  mehrere 
erbsengrosse  Hölilen  mit  ziemlich  scharf  abge- 
grenzter Wandung  vorhanden ,  welche  mit  gelb- 
hoher,  eitriger  Flüssigkeit  gefüllt  waren.  Letz- 
tere enthielt  Eiterkörperchen  ^  Kömchenzellen 
und  viele  grossere  colloid -entartete  Zellen  mit 
glänzendem  Inhalt.  Die  LymphfoUikel  der  Thy- 
mus selbst  waren  blutreich  und  zeigten  zaU- 
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reiche,  eingelagerte,  concentrisch  geschichtete  Has- 
aaU'sche  Körperoben;  die  sich  mit  Jod  und  Schwe- 
felsäure gelb  färbten;  ebenso  die  schon  beschrie- 
benen, mit  Colloidmasse  gefüllten  Zellen,  aus 
denen  die  concentrisch  geschichteten  Körpercheu 
der  Thymus  ohne  Zweifel  hervorgdhen.  Bekannt- 
lich hatVirchow  diese  Abscessbildi^mgen  in  der 
Thymus  in  Abrede  gestellt,  und  eine  Verwechs- 
lung der  in  den  Abscessen  enthaltenen  Flüssig- 
keit mit  dem  Orttsensafk  selbst  für  möglich  er* 
Uftrtl 

Herr  Dr.  Wagner  in  Gandersheim  übersen- 
dete ein  faustgrosses  Carcinom  der  linken  Gross- 
himhemisphäre ,  welches  sich  durch  eine  feste  ' 
einkapselnde  Bindegewebsmembran  auszeichnete. 
Der  Tod  des  B2jährigen  Mannes  war  nicht  in 
Folge  dieses  Scirrhus,  sondern  durch  einen  Schä- 
delbruch nach  einem  l  alle  mit  Bluterguss  auf 
der  Schädelbasis  erfolgt. 

Herr  Dr.  Seitz  in  Göttingen  ein  Meterlan- 
ges Dünndarmstück  in  Folge  von  Intussusceptio 
mit  dem  Stuhlgang  ausgeschieden. 

Herr  Dr<  Bielep  in  Münden  ein  Carcinoma 
Yentriculi. 

Herr  Dr.  Rath  in  Bremke  ein  ausgetra^enes 
Kind  mit  Cyclopie. 

Herr  Sanitäterath  Ery thropel  in  Stade  ein 
lithopädion. 

Herr  Medicinalrath  Professor  Wiggers  in 
Göttingen  eine  Doppelmissbildung  vom  Hasen. 

Herr  Dr.  Hynicken  in  Liebenburg  ein  Epi- 
theliom des  Uterus. 

Herr  Dr.  Busack  in  Meine  eine  Blasenmole. 

Herr  Sanitätsrath  Oberdiek  in  Hannover 
die  Leiche  eines  rhachitischen  Kindes. 

Herr  Generalstabsarzt  Stromeyer  in  Han- 
nover ein  Präparat  von  acuter  MiHartuberculose 
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der  Lungen  mit  vereiterten  BronchialdrÜBen.  Die 
Krankheitsdauer  hatte  nur  aobt  Tage  betragen. 
Herr  Sanitatsrath  Hundögger  in  Hannover 

ein  Carcinoma  uteri  und  Muskelfleisch  eines  Fal- 
les von  Trichinen-Einwanderung,  die  beim  Men- 
schen vor  1^4  Jahren  stattgelimden  hatte.  Die 
Kapsehl  waren  verkalkt. 

Herr  Dr.  Prael,  Assistenzart  am  Kgl.  Ent- 
bindungshause in  Hannover,  das  Herz  eines  Neu- 
geboruen  mit  einem  von  der  Aussenwand  ausge- 
henden, in  die  Höhle  hineinragenden  Myosareom 
des  linken  Ventrikels.  Die  Lange  der  selbstän- 
dig abgegrenzten  Geschwulst  betrug  etwa  2^"-, 
die  Dicke  1^-;  zusammengesetzt  war  sie  ans 
kurzen,  spindelförmigen,  quergestreiften  Mas* 
kelfasem. 

Herr  Dr.  Prael  die  Niere  eines  anderen 
Neiigebornen ,  welche  durch  Hydionephrose  be- 
trächtlich vergrössert  war. 

Herr  Dr.  Köhnemann  in  Norden  ^^Ostfries- 
land)  die  Leiche  eines  ausgetragenen  Kindes  mit 
angeborener  Hernia  umbilicalis ,  in  welcher  die 
Leber  befindlich  war,  ferner  mit  imperforirtem 
Penis,  Erweiterung  der  Blase,  derUreteren  und 
rechten  Niere  durdi  rflckgestaueten  Harn  und 
mit  Klump füssen. 

Her  Generalstabsarzt  Strome y er  in  Han- 
nover eine  leukämische  Milz  36^"^-  lang,  19  breit, 
10  dick,  und  5kgr.  wiegend. 

Herr  Ilüfrath  Marx  in  Göttingen  eine  Ge- 
Bchwulst  aus  dem  Abdomen  eines  Huhnes  0,37 
kgr.  schwer. 

Herr  Sanitätsrath  Hundögger  in  Hannover 
ein  osteomalacisches  Os  ferner,  mit  geheilter 
Fractur,  ferner  ein  Aneurysma  der  A.  basilaris. 

Herr  Dr.  Thilo  in  Hameln  SpindelzeUensar- 
come  des  Gross*  und  Kleinhirns.  Jede  der  leicht 
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ausschälbaren  OeschwQlste  war  von  der  Grösse 
eines  Apfels.  Die  Krankeit  hatte  vor  2  Vi  Jähe- 
ren mit  Kopfschmerzen  begonnen,  später  waren 
Läbmungserschemungen,  Amaurose  und  excen- 
trische  Schmerzen  in  den  Extremitäten  angetreten* 

Herr  Dr.  Düring  in  Rethem  an  der  Aller 
ein  menschliches  £i  au^  der  achten  Schwanger- 
schaftswoche. 

Herr  Dr.  Flentje  in  Hitzacker  einen  Julos, 
welcher  angeblidi  yon  einem  SSngling  mit  dem 
Stuhlgang  entleert  sein  sollte. 

Herr  Generalstabsarzt  Stromeyer  in  Han- 
iK)Yer  ein  Cysto&arcom  der  Gland.  thyreoidea  mit 
netzförmig  anastomosirenden,  Terkalkten  Binder 
gewebsbändeln  (S.  oben  Nro.  16). 

Herr  Physicus  Dr.  Stübner  in  Greene  einen 
bemahe  ausgetragenen  Hemicephaius. 

Herr  Dr.  Schütte  in  Göttingen  eine  leukä- 
misdieMilz,  4,3kgr.  schwer;  sämmtliche  Lymph* 
drüben  waren  stark  bypertroiihisch. 

Herr  Sanitatsrath  Lindemann  in  Hannover 
emen  Uterus  mit  vielen  grossen  und  kleinen 
Myomen. 

Herr  Dr.  Wiecliersin  Gronau  eine  Geschwulst 
der  Mamma. 

Herr  Medlcinalrath  Müller  in  Hannover  ein 
Präparat  von  einem  in  Folge  von  Proctitis  ab- 
gestossenen  Stück  des  Rectum. 

Herr  Sanitätsrath  Erythropel  in  Stade  ei- 
nen Schädel  mit  Carcinom  der  Hypophysis* 

Herr  Dr.  Appent^odt  in  Andreasberg  einen 
Hemicepbalns.  . 

Herr  Dr.  Hueter  in  Esehwege  (Hessen-Cas- 
sel) ein  Stück  Mettwurst  vom  einem  trichinösen 
Schwein.  Mitte  Januar  1865  erkrankte  zu  Esch- 
vege  ein  Oekonom  mit  seiner  Familie  und  sei- 
nem Hausgesinde,  in  Ganzen  13  Personen  (S. 
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Naue  HaniiOT»  Zeitung.  Nro.  36.  Tom  -21.  Januar 
1866).     Allen  Patienten  gemeinBam  war  das 

Anschwellen  des  Kopfes,  ziemlich  heftiges  Fieber, 
Abgeschlagenhßit,  Muskelschmerzen,  Empfindlich- 
keit der  schmerzhaften  Muskeln  gegen  Druck. 
Bei  Einigen  stellte  sich  Durchfall  ein,  bei  An- 
dern Verstopfung,  Appetitlosigkeit,  Durst  und 
Schmerzhaltigkeit  der  Magengegend.  Vor  etwa 
drei  Wochen  war  das  betreffende  Schwein  ge- 
schlachtet worden.  lu  der  Mettwurst,  welcbe  im 
Göttinger  pathologischen  Institute  untersucht 
wurde,  fanden  sich  nicht  sehr  zahlreiche,  leben- 
dige Trichinen.  Dieselben  waren  bereits  einge- 
kapselt, nicht  verkalkt  und  ihre  Kapseln  nidit 
mit  blossem  Auge  sichtbar,  wohl  sher  mit  der 
Loupe,  vorausgesetzt,  dass  man  die  bekannte 
(S.  W.  Krause,  Trichinenkrankheit  etc.  S.  22) 
Methode  in  Anwendung  brachte.  Wenn  man 
näinlich  ein  Fleischstüdcrhen  aus  der  Mettwurst 
nahm,  dasselbe,  mit  Kalilauge  befeuchtet,  zwi- 
schen zwei  Glasplatten  drückte,  so  erschienen 
die  Trichinenkapseln  unter  der  Loupe  als  kleine 
ovale,  helle  Pünktchen.  Merkwürdigerweise  scheint 
es  immer  noch  Aerzte  zu  geben,  welchen  diese 
von  Leuckart  entdeckte  Methode  unbekannt 
ist,  und  welche  irrtbümlicherweise  glauben,  man 
könne  nicht  -  verkalkte  Trichinenkapseln  ohno 
weitere  Behandlung  mittelst  der  Loupe  im  Fleisch 
erkennen.  Da  in  jener  Mettwurst  die  Trichinen 
sparsam  waren,  so  hätte  man  sie  schwerlich  fin- 
den können,  wenn  man* zur  A^sucbung  eine 
stärkere  als  achtzigfache  Vergrösserung  vmren« 
det  hätte.  Je  stärker  die  Vergrösserung  ist, 
desto  kleiner  wird  natürhch  das  Gesichtsfeld  des 
Microscops  und  um  so  leichter  kann  man  die 
Trichinen  übersehen.  Mit  anderen  Werten ;  wenn 
man  zu  starke  Yergrösserungen  anwendet,  so 
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sind  die  Trichinen  um  so  schwerer  aufzufin- 
den. Dieser  praktisch  höchst  wichtige  Satz  ist 
noch  nicht  so  allgemein  bekannt,  als  er  es  zu 

sein  verdiente. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  einige  Irrthfi- 
mer  erwähnt  werden,  die  sonst  noch  bei  Tri- 
cfainen-Untersuchnngen  begangen  zu  werden  päe« 
gen.  Jedes  Schwein  (in  der  Göttinger  Gegend) 
hat  in  seinen  Muskeln  M  i  e  s  c  h  e  r'sche  Schläuche . 
Bieseiben  werden  oft  fälschlich  nach  dem  Eng- 
länder Rainey  benannt,  denn  sie  sind  schon 
1843  von  Mi 6 8 eher  in  Basel  beschrieben  wor- 
den. Dieselben  fanden  sich  auch  in  der  unter- 
suchten Mettwurst.  £s  sind  kleine  Säcke  mit 
bohnenförmigen  Körperchen  gefüllt,  und  die 
Schlänche  oaer  Säcke  sind  viel  grösser  als  Tri- 
chinenkapseln.  Manchmal  zeigen  dieselben  einen 
Borstenbesatz,  denVirchow  (Arcliiv  fürpatlioL 
Anat.  Bd.  32.  S.  357)  kürzlich  in  Abrede  ge- 
stellt hat,  obgleich  Bainej,  Leuckart  und 
Bipping  (S.  oben  Nro.  3)  denselben  besdirie- 
ben  haben.  Virchow  kann  denselben  niemals 
gesehen  haben,  denn  er  hält  es  für  möglich,  die 
Borsten  mit  den  Querstreifen  von  contractiler 
Substanz  zu  Terwecfaseln,  welche  stellenweise  dem 
isohrten  M  i  e  s  c  h  e  raschen  Schlauch  noch  anzuhän- 
gen veiraag. 

Zweitem  glauben  zuweilen  Einige  Trichinen 
▼or  sich  zu  haben,  wenn  es  sich  um  kleine 
weiBse  Pünktchen  von  runder  oder  ovaler  Form 
im  Schweinefleisch  handelt.  Auch  diese  Punkte 
sind  viel  grösser,  als  die  mit  blossem  Auge 
eb^  sichtbaren  Trichinenkapseln.  Behandelt 
man  die  Punkte,  die  beispielsweise  3™^*  Länge 
auf  P/g  Breite  haben  können,  mit  verdünnter 
Salzsäure,  so  werden  sie  klarer  und  hinterlassen 
veränderte  Fettzellen.    Die  Punkte  sind  in  der 
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That  nichts  weiter  als  kleinste  verkalkte  Li- 
pome, wie  Bie  auch  sonst  bei  Thieren  häufig  sind. 

Es  wurde  ein  solcher  Fall  bereits  im  fönften 
Bericht  beschrieben  und  neuerdings  erhielt  das 
Institut  derartic^es  Schweinefleisch  durch  die 
Herren:  Sanitätsrath  Wiramer  in  Osnabrück, 
Obergerichtsphysicus  Schuchardt  in  Nienburg, 
Dr.  Wiederhold  in  Cassel.  Virchow  (Arch. 
f.  pathol.  Anat.  Bd.  32.  S.  354)  hat  dieselben 
auch  gesehen,  ihre  Bedeutung  jedoch  nicht  zu 
erkennen  yennocht ;  wahrscheinlich  weil  nicht  auf 
die  jüngsten  Yerkalkungsstadien  geachtet  wurde,  in 
welchen  die  Fett/cllcn  in  fast  unverändertem  Zu- 
Stande  durch  Säurezusatz  dargestellt  werden 
können. 


Zusenchmjnren  von  Präparaten  für  das  Institut 
werden  unter  der  Adresse:  ,,Prof.  W.  Krause 
Göttingen^^  unfrankirt  erbeten,  insofern  auf 
der  Adresse:  pathologisches  Institut  be- 
merkt ist  Als  besonders  wünschenswerth  kön- 
nen bezeichnet  werden: 

!•  Objecto ,  deren  anatomische  Diagnose  in 
ii  gend  einer  Belebung  zweifelhaft  erscheint. 

2.  Geschwülste  jeder  Art,  mögen  sie  durch 
das  chirurgische  Messer  entfernt,  oder  in  der 
Leiche  gefunden  sein. 

3.  Durch  pathologische  Processe,  wo  solche 
seltener  yorzukommen  pflegen,  veränderte  Organe: 
Nebeimieren,  Pancreas,  Schilddrüse,  Glandula 
pituitaria,  Thymus,  Milz  etc. 

4.  Missbildungen  jeder  Art. 

5.  Seltene  oder  besonders  schöne  Exemplare 

von  Eingeweidewürmern. 

Im  Interesse  der  studirenden  Mediciner  ist 
hervorzuheben,  wie  unbedeutend  die  HiÜfsq[uellen 
einer  kleinen  Stadt  wie  Göttingen  an  sich  sind, 
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und  irie  wäiischenswerth  die  Verwertlmng  so 
mancher  Objecte  erscheint,  die  den  erfahrenen 

Praktiken!  des  Laiult  s  unbedeutend  Torkommen. 
und  dennoch  für  den  Lehrzweck  von  grösster 
Wichtigkeit  wären.  Es  versteht  sich  von  seihst, 
dass  gern  jede  briefliche  Auskunft  über  die  Re- 
sultate der  anatomischen  Untersuchung  in  Be- 
treff praktisch  wichtic^er  Fragen:  Diagnose  von 
Geschwülsten  etc.  ertheilt  werden  wird. 


DiePromotiouen  desDecanatsjahrs  186V6 
in  der  philosophischen  Facultät. 
Vom  1.  Juli  1864  bis  30.  Juni  1865. 

SchlusB. 

34)  16.  März    (inahs.):  Hugo  Ottomar  Hertzer 

in  Berlin*  Dissertation:  Projecti- 

vibclie  Bestimmungen  einer  be- 
sondern Art. 
36)  18.  »  Johann  Christian  Alfred  Feld- 
mann aus  Osnabrück.  Disser- 
tation: Ueber  das  Laserpitin,  den 
Bitterstoff  der  Wui  zel  von  Laser- 
pitium  latiloiium. 

36)  18.    »       Adolph  Philippi  aus  Osterholz. 

Dissertation:  Quaestionum  Ari- 
ötarchearum  specimen  |)rias. 

37)  18.    »        Ferdinand  Anton  Ferber  aus 

Ilächstädt  Dissertation:  Verglei- 
chende Untersuchung  des  Gymols 
aus  römisch  Kümmelöl  und  des 
aus  Camphor  darsrestellten. 

38)  18.    »        (inabs.j;  Adolph  Georg  Friedrich 

Moller  aus  Göttingen.  Disserta- 


Digitized  by  Google 


308 

tion :  lieber  die  reduplicierenden 
Verba  im  Deutschen. 

39)  3.  April:  Christian  August  Friedrich  Stein- 

hoff  aus  Moringen.  Dissertation: 
Das  deutsche  Königthum  undKai- 
aerthum  unter  Heinrich  III. 

40)  8.   »       (inabs.):  Charles  Spring  in  Chi- 

chester.  Dissertation:  OntheEs- 

sence  andliuinortality  of  the Soul. 

41)  1.  Juni:   Hermann  Hildebrand  aus  Gol- 

dingen in  Curland.  Dissertation: 
lieber  Heinrich  von  Lettland. 

42)  20.    »  abs.)  Carl  Ludw.  Kirsch- 

baum, Professor  und  Inspectur 
des  naturhist.  Museums  in  Wies- 
baden, auf  Grund  gedruckter 
Abhandlungen. 

43)  28.    »        (inabs.):  Wilhelm  Dom  ei  er  aus 

Stade,  auf  Grund  einer  gedruck- 
ten Abhandlung. 
Noch  nicht  yollzogen  sind: 

44)  Georg  Philipp  Leonhard  Veit  Valentin  aus 

Frankfurt  a.M.,  auf  Grund  sei- 
ner gekrönten  Preisschrift. 

45)  Johann  Wilhehu  Gooss  aus  Hamburg,  in 

abs.  Dissertation:  Zur  Begrün- 
dung der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate. 

46)  Friedrich  Boloff  aus  Badersleben,  inabs. 

Dissertation :  lieber  den  Instinct 

der  Thiere  und  dessen  Bedeu- 
tung für  die  Diätetik. 

47)  Alfred  Moritz  Friedrich  Baumgarten  aus 

Dresden,  in  abs.  Dissertation: 
Deber  das  Vorkommen  des  Va- 
nadiums in  dem  Aetznatron  des 
Handels  und  ein  neues  vanadiu- 
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haltiges  Natrium — Fluor — Phos- 
phat. 

48)  Georg  Friedrich  Knapp  aus  München.  Dis* 

sertation:  Zur  Prüfung  der  Un- 
tersuchungen Thünen's  über 
Lohn  und  Zinsfuss  des  isoUrten 
Staates. 


Nachtrag. 

S.  268  sind  unter  den  Promovierten  der  medi- 
cinischen  Facultät  zwischen  Nr.  26  und 
27.  einzuschalten: 

13.  März.    Adolf  Bruns  aus  Melle. 

»        Berthold  Wicke  aus  Oldenburg, 
so  dass  die  Gesammtzahl  derPromoTiertenSSist. 


Verzeichniss  der  bei  der  Kön.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  eingegangenen 
Druckschriften. 

Mai  und  Juni  1865. 

Zeitschrift  iur  die  gesammten  NaturwiBsenschaften  ^  her- 

aoBg.  Y.  C.  Giebel  und  M.  Siewert.  Jahrg.  1864. 

Berlin  1864.  8. 
—   der  Deutschen  morgenländischen  OeseUschafb»  XIX, 

1.  2.  Leipzig  1865.  8. 
Abhandlimgeii  rar  die  Kunde  des  Morgenlandes.  DI,  1. 

Ebd.  1864.  8. 
14.  Bericht  der  Phüomathie  in  Neisse.  Neisse  1865«  8. 
Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch -botamschen  Gesell* 

Schaft  in  Wien.  XIY,  1—4.  Wien  1864.  8. 
G.T.Franenfeld,  das  Torkommen  desPararitismas  etc. 

Ebd.  1864.  8. 
Jahresbericdit  des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M. 
.  för  1863-64.  8. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt.  1865.  XV, 
1.   Wien.  8. 

W.  Pertsch,  die  orientalischen  Handschriften  der  her- 
zogl.  BibUothek  zu  Gotha.  I.  U.  Wien  1859.  1864.  8. 
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Memone  della  Aecademia  delle  seiende  dell'  IstLioto  di 
Bologna.  Serie  IL  Tomo  m.  Bologna  1863.  4. 

Rendiconto  delle  sesdoni  dell'  Accademia  delle  sdenze 
deir  Istit.  di  Bologna  1863-64.  Ebd.  1864.  8. 

14.  Jahresbericht  der  natnrhistor.  Gesellschaft  zu  Hanno- 
ver. 1868*-64.   Hannover  1865.  4. 

Solenni  adnnanse  delR.  Istit.  Lombardo.  7.  Agosto  1864. 
Milano  1864.  8. 

lUmdioonti  R.  Istit.  Lomb.  Glasse  di  scienze  matem.  ec. 
I,  7—10.  n,  1. 2.  ^  Glasse  di  letteie  ec.  I,  6-10.  n, 
1«  2.  Ebd.  1864.  65.  8. 

Hemorie  del  R.  Istit.  Lomb.  Glasse  di  scienze  matem. 
ec.  X,  1.  —  Glasse  di  lottere  ec.  X,  1.  Ebd.  1865.  4. 

Societa  reale  di  Napoli.  Rendiconto  dell'  Accad.  delle 
scienze  ftdche  e  matematiche.  III,  3 — ^6.  Napoli  1864» 
4.  —  Rendic.  deU'  Accad.  di  sc  morali  ec.  lY,  2.  3. 
1865.  8. 

Flora  Batava,  door  J.  Kops  en  F.  A.  Hartsen.  189e 

afl.   Amsterdam.  4. 
Geologische  Karte  des  Eönigr.  der  Niederlande  N.  3.  4. 

8.  IL  17.   qu.  Fol. 

Verhandlungen  des  natnrhist.-medizin.  Vereins  zu  Heidel- 
berg.   3.  Bd.    (Schluss).    Heidelberg  1865.  8. 

A.  Agasßiz,  embryology  of  the  starfish.  Cambridge 
Mass.  1864.  4. 

Th.  Sc  heerer,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Dolomit-Bil- 
dung.   Dresden  1865.  4. 

J.  G.  Böhm  und  M.  Alle,  magnetische  und  meteorolog. 
Beobachtungen  zu  Trag.    25.  Jahrg.    Prag  1865.  4. 

L.  Vaucher,  in  Ciceronis  libros  phüosophicos  curae 
criticac  II.    Lausuiniae  1865.  8. 

S.  Fenicia,  libro  XI.  della  politica.    Napoli  1865.  8. 

A.  Scacchi,  della  polisimiDetria  dei  cristalli.  Ebd.  1863.  4. 

—  dei  tartrati  di  stronsiana  e  di  barite.  Ebd.  1863.  4. 
R.  Reicke,  der  Kriegsrath  Scheflher  und  die  Königin 

Luise.    Köuigsberg  1865.  4. 
Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen. 

1.  Jahrg.    Gratz  1864.  8. 
Mittheilungen  des  histor.  Vereins  für  Steiermark.  XIII. 

Ebd.  1864.  8. 

—  der  geschieht«-  und  alterthumsforschenden  Gesell- 
schaft des  Osterlandes.  VI,  2.   Altenburg  18ö4.  8. 
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Naehriehten 

von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


Jnli  26.  JV&  18.  1865. 


Verzeichniss  der  Vorlesunpren  auf  der  Georg- 
Augusts -Universität  zu  Göttingen  während  des 
Winterhalbjahrs  186^/6.   Die  Vorlesungen  begin* 
nen  den  IS.  Oetdber  und  enden  den  lö.  Märst. 

Theologie. 

Erklärung  des  Peniateuehst  Prof.  Eicalä  um  10  TTbr. 

Erkliiruns'  des  Propheten  Jesaja:  Hofr,  Mertheau  sechs- 
mal um  10  ühr. 

Erklärunof  des  Evangeliums  und  der  Briefe  des  Apo- 
stels Joliauncs:  Prof.  Lnnemann  fünfmal  um  9  Uhr. 

Erklärung  des  nömerbriefs:  C0X1S.-B.  Wiesinyer  Sxadm^X 
um  9  l^r. 

Erklärung  des  Hebräerbriefs  :  Derselbe  viermal  um  11  ühr. 

Kritische  und  hermeneutischc  Einleitung  m  die  kanoni- 
schen und  apokryphischen  Bücher  des  Alten  Testaments: 
Hofr.  Bertheau  fünfmal  um  11  Uhr. 

Einleitung  m  dfis  Neue  Testament:  Prof.  LUnematin 
Tiermal  um  4  Uhr. 


funfinal  um  11  Uhr. 


Eirchengeschichte  Th.  I:  ConB.-B.  Duncker  sechsmal 
um  8  ühr. 

Kirchengesohiohte  U.  Hälfte :  Prof.  I^a^^man» sechsmal 

um  8  Uhr. 

üeaere  Eirchengeschichte  :  Cons.-R.  Duncker  fünfmal, 
von  3—4  ühr,  öffentlich, 

Geschichte  der  kirchlichen  Geschichtschreibmig :  Prof. 
Wageimann  zweimal  von  5 --6  Ühr  öffentlich. 
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Dogmengeschichte :  Prof.  Wagenmann ^iunimBlyon^--^ 
Uhr;  Lic.  Holzhausen  sechsmal  um  11  Uhr. 

Vcrc(leichende  christU  Symbolik :  Qom.'Bt,  Sehoeherlein 
viermal  von  4 — 5  Uhr. 

Beschreibung  der  Symbole  der  lutherischen  Kirche  und 
Erklärung  der  schwersten  Stöcke  ihrer  Lehre:  Prof.  Ma^ 
thäi  Mont.  u.  Dienst.  2  Uhr. 

Hauptdata  der  Geschichte  der  Reformation  der  Kirche: 
Derselbe  Donnerstag  2  Uhr« 


Einleitung  in  die  christliche  Dogmatik  :  Cons.-B. 
Schoeherlein  Mitt%v.  u.  Sonn,  von  12—1  Uhr  öffentlich. 

Christliche  Dogmatik  I.  Hälfte  (Theolugie,  Anthropologie, 
Pouerulugiti):  Cons.-R.  iSchoeberlein  Mont.  Dienst.  Donnerst. 
Freit,  von  12-1  Uhr. 

Theologische  Ethik:  TrotEitschl  sechsmal  um  12  Uhr  j 
Prof.  Gesa  fünfmal  um  12  Uhr. 


Praktische  Theologie  Th.  I.  (Proicgomena ,  Missions- 
theorie, Katechetik):  0bercon8.-IL  Abt  i^'Are^^ucA^  vier- 
mal von  3 — 4  Uhr. 

Kirchenrecht  s.  unter  Rechtswissenschaft  S.  314. 

Die  Uebungen  des  Kön.  homiletischen  Sdiiiiuiis  leiten 
abwechslungsweise  OCR.  Abt  Ehrenfenchter  und  Cß.  Wie* 
ainger  Sonnab.  von  10 — 12  Uhr  öffentlich. 

Katechetische  Uebungen :  OCR.  Abt  Ehrenfeuchter  Son- 
nabends von  5— 6,  CB.  fF2e«tii^«r  Mittwochs  von  5 — 6  Uhr 
öffentlich. 

Seine  Vorlesungen  über  Katechetik  und  die  von  ihm 
zuleitenden  kateohetischen  Uebungen  wird  Genendsiiper- 
intendent  ReUig  am  Bchwarsen  Brett  anzeigen. 

Die  liturgischen  üebmigen  der  Mitglieder  des  prak- 
tisch-theologischen Seminars  leitet  Coii8«-£C*  Sehoeheriein 
Sonnab.  von  9 — 10  Uhr  öffentlich, 

Anleitung  zum  KirehengesaDge:  Dereelbe  Mittw.  von 
6—7  Uhr. 


Eine  theologische  Societat  leitet  Cons.-R.  Schoeberlein 
Freitags  von  6—8  Uhr,  eine  theologische  Societat  für  Stu- 
dkfioide  der  Philologie  Cons.-R.  Wiesinger,  eine  hi8toi;i8ch* 
theologische  Sodetät  Prof.  Wagenmänn  Freitags  am  6  Uhr, 
eine  theologische  Societat  Prof.  MiUehl,  eine  eze^tisoh* 
dogmatische  Sodetät  über  den  ersten  Brief  Petii  Freit. 
Abends  um  6  Uhr  Prof.  Oeee. 
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PriTatiBBima  bietet  an  Lio.  JffoIthauBen. 


^  Die  systematischen,  kiroliengescbiditliehen  und  exege- 
tischen ConverBatorien  im  theologischen  Stift  werden  in 
gewohnter  Weise  Hontag  Abends  6  Uhr  von  den  Repe- 
tenten geleitet  werden. 

Bepetont  Hansen^  dzt.  Senior,  wird  privatim  die  kleinen 
Propheten  Hont.  Dienst.  Donn.  Freit.  Mgs.  8  Uhr  erklä- 
ren  nnd  am  Mittw.  u.  Sonnab.  Mgs.  8  Uhr  über  Schleier- 
machers  Leben  und  Grundanschauungen  öffentlich  und 
unentgeltlich  vortragen. 

Privatissimc  erbietet  sich  Derselbe  zur  Leitung  exege- 
tischer Hebungen,  in  denen  der  Prophet  Jereniia  zur  In- 
terpretation m  lateinischer  Sprache  vorgelegt  werden  wird. 

Repetent  Klostennann  sswA  öffentlich  zweistündig  die 

I  iiulinischen  Briefe  im  Ueberblick  erklären,  privatim  fünf- 
stündig die  Schriften  des  Lucas  auslegen,  privativ s im e  die 
hebräische  Sprache  lehren.  Repetent  Zahn  erklilit  kur- 
sorisch und  unentgeltlich  in  zwei  wöchentl.  Stunden  den 
Propheten  Jeremia. 

fiechtswissenschaft. 

Geschichte  des.  römischen  Rechts:  Geh.  Justizrath  J2ti- 
hvutrop  von  10 — 11  Uhr. 

Geschichte  des  römischen  Givilprocesses:  Prof«  Maxen 
in  zwei  naher  zn  bestinimenden  Stunden« 

Ihstitotionen  des  römischen  Rechts:  Geh.  Justizrath 
henirop  von  11—12  Uhr,  Prof«  Femiee  täglich  um  11  Uhr. 

Pandekten:  Geh«  Justizrath  Francks  um  9  und  um 

II  Uhr. 

Ohügationenrecht:  Ph)f«  Schlesinger  nach  Arndts  Pan- 
dekten Anfstün^i^  von  9 — 10  Uhr ,  Dr«  ton  Bar  vier 
Stunden  mohenthch  yon  8—9  Uhr. 

Erbrecht:  Prof.  Schlesinger  nach  Arndts  Pandekten 
lunfstündig  von  12 — 1  Uhr. 

Exegetische  Uebungcn:  Prof.  Wolff  Montag,  Dienstag 
und  Donnerstag  Abends  von  7—8  Uhr. 

Deutsche  Rechtsgeschichte  :  Hofrath  Kraut  von  10 — 11 
Uhr;  Deutsciie  Staats-  und  Rechtsgeschichte:  Dr.  Frens' 
</orJ' fiinf  Mal  wöchentlich  von  11-12  Uhr. 

Deutsche  Verfassungsgeschichte  seit  dem  Jahre  1786: 
Dv.Frensdorff  ein  Mal  wöchentlich  von  12—1  Uhr  oflentl. 

26* 


314 

Dentscliefl  PriTatrecht  mit  Lehnrecht:  Hofrath  TM 
ffinfttundig  von  8 — 9  und  von  9—10  Ubr. 

Erklärung  der  deutschen  Wechselordnung:  Prof.  Schk' 
singer  Dienstag  und  Freitag  von  3-  4  Uhr  öffentlich. 
HauDoversches  Hecht:  Dr.  Grefe  von  1 — 2  Uhr. 


DeutscheB  Criminalrecht :  StaatsraUi  Zachariae  sechs- 
stündig um  10  Uhr. 


Deutsches  Bundesrecht  und  Landesstaatsrecht :  Hofrath 
Kraut  von  9 — 10  Uhr;  deutsches  Staats- und  Bundesrecht:  i 
Prof.  Femice  taglich  um  12  Uhr,  Dr.      Mmitr  fünfstün- 
dig von  12—1  Uhr. 

Deutsches  Bundesrecht  mit  vorangeschickter  Greschichte 
der  GesammtverfasBun^  Deutschlancb ,  vorzüglich  seit  der 
Aoflösimg  des   deutschen  Reichs:    Staatsrath  Zaekafia$  \ 
zwei  Stimden  wöchentlich  um  5  Uhr  öffentlich. 

Geschichte  der  deutschen  Einheitsbestrehongen:  Prof. 
Fermu  zwei  Mal  wöchentlich  nm  S  Uhr. 


Europäisches  Völkerreciit ;    Dr.       Meier  dreistündig  | 

von  11-12  Uhr.       ,  I 

Internationales  Privat-  und  birafrccht:  Dr.  von  Bar  \ 
zwei  Mal  wöchentlich  von  5—6  Uhr  Öffentlich. 


Kirchenrecht,  katholisches  und  evangelisches:  Hofrath 
Kraut  von  12  —  1  Uhr,  Geh.  Juatizraih  Herrmann  imi 
Stunden  wöchentlich  um  3  Uhr. 


Civilprocesstheorie :  Prof.  Brieghh  Nachmittfi^  von 
4-6  Uhr,  Prof.  Maxen  von  11  —  12  Uhr. 

Strafprocess ,  sowohl  der  gemeine  als  der  durch  die 
neuern  deutschen  Stralprocessordnungen  eingcfühi-te :  Geh. 
Jasüzrath  JS^rrmann  fünf  Stunden  wöchentlich  um  Ii  Uhr.  • 

Civilprocesspracticum :  Prot.  Marttnann  zweimal  wö- 
chentlich von  4—6  Uhr. 

RelatoriuTn :  Prof.  Wolff  Montag ,  Dienstag  und  Don- 
nerstag Abends  von  6 — 7  Uhr. 

Medicin. 

Zoologie^  Botanik)  Chemie  s.  nnter  NaturwissenschaftsD. 
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Knochen-  und  Bänderl olire:  0.  Med.-Bath  SenU^  drei 
Mal  wöchentlich  von  11 — 12  Uhr. 

Systematische  Anatomie  !•  Theil:  0.  Med.-Hath  Menle 
taglich  von  12—1  Uhr. 

Topograpliisclie  Anatomie :  0.  Med.-Eath  Henk  drei 
Mal  wocbentUeh  von  8—4  Uhr. 

Secirübungen  leitet  0.  Med. -Rath  JT^MiiSB  in  Yerbindimg 
mit  Prosector  Dr.  Uhlers  taglich  von  9 — 4  Uhr. 

Mikroskopische  Uebungen  leitet  Dr.  Ehlers  wie  bisher 
im  anatomischen  Institute ;  Prof.  Krämer  privatissime. 

Mikroskopische  Gurse  hält  Prof.  Krause  im  pathologi« 
sehen  Institute  viermal  wöchentlich  von  12 — 1  Uhr. 

Allgemeine  und  beeondere  Physiologie  mit  Elrlänteron* 
gen  durch  Experimente  und  mikroskopische  Demonstiu- 
iwmen:  Prof.  Herbst  in  tedto  Stunden  wöchentlich  um 
lODhr. 

Experimentalphysiologie  IL  Theü  (Physiologie  desNer- 
TSDS^ems  und  der  Sinnesorgane):  Pxof.  Meissner  fünf 
Mal  wöchentlich  von  10—11  Uhr. 

Mechanik  der  Menke  tr&gt  Frof .  Krause  Sonnabend 
von  4-5  Uhr  öffentlich  vor« 

Aibdten  im  physiologischen  Insiitate  leitet  Prof«  Meiss^ 
mr  taglich  in  passenden  Standen. 


Pathologische  Anatomie  lehrt  Prof.  Krause  Montag, 
Mittwoch,  Donnerstag  u.  Sonnabend  von  3—4  Uhr. 

Physikalische  Diagnostik,  Yomehmlich  die  Lehre  von 
der  Auscultation  und  Percussion  verbunden  mit  prakti- 
schen Uebungen  tragt  Prof.  Krämer  in  vier  Standen  wö- 
chentlich Morgens  von  8—9  Uhr  vor.  Dasselbe  in  Ver- 
bindung mit  praktischen  Uebungen  an  Gesunden  und 
Kranken :  Dr.  Wiese  vier  Mal  wöchentlich  in  spater  au 
Terabredenden  Stunden. 

Die  Lehre  von  den  Wirkungen  und  dem  (rebranche 
der  Heilmittel  (Pharmakodyuanuk  oder  Materia  medica), 
80  wie  die  Kunst  Arzneimittel  zu  verschreiben  toägtHoir. 
Xarx  in  5  Stunden  wöchentlich  um  4  Uhr  vor. 

Die  gesammte  Arzneimittellehre  tragt  Dr.  Sueematm 
vier  Hfd  wochentlioh  am  3  Uhr  vor. 

Arzneiverordnongslehre  verbanden  mit  einer  Erklärung 
der  hannoverschen  Pharmakopoee:  Dr.  Musemann  Mit^ 
wodi  um  12  Uhr  öffentlich. 

Die  neoe  hannoversche  Pharmakopoee  erklart  Prof. 
^on  Uslar  in  wöchentlich  vier  Standen. 
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Pharmacie  II.  Theü  liest  Me  d  T^aÜi  Wiggera  fünf  Mftl 
wöcheotlich  Morfrni^  von  8—9  Uhr. 

Pharmacie  für  Medieinor:  Prof.  wm  Uslar  in  später  sa 
bestiminenden  Stunden. 

Pharmacie  lehrt  Dr.  Stromeyer  privatissime. 

Die  Lehre  von  den  Giften  nnd  Cegendften:  Dr*  Htue^ 
mann  Dienstag  n.  Donnerstag  rxm  12  Uhr. 

Bepetitorien  fiber  ArBneinittellehre  ertheilt  Dr.  Hu- 
Mffumit. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie:  Geh.  Hofr.  Hasse 
täglich  ausser  Sonnabend  von  5^6  Uhr,  Dienstag  und 
Freitag  von  2—3  Uhr. 

Die  medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Geh.  Hof- 
rath  Masse  taglich  von  10Vft-'12  Uhr. 

Geschichte  der  Chirurgie  trägt  0.  Med.'Bath  Maum 
Mittwoch  von  4—5  Uhr  öffentlich  vor. 

Chirurgie  H.  Theil :  0.  Med.-Rath  Baum  fünf  Mal  wö- 
chentlich von  6 — 7  Uhr,  Sonnabend  von  2—8  Uhr. 

Die  Lehre  von  den  chirurgischen  Operationen:  0. 
Med.-Rath  Baum  vier  Mal  wöchentlich  von  4—5  Uhr. 

Bandagenlehre  trägt  Prof.  Krämer  drei  Mal  wöcheni* 
lieh  in  näher  zu  verabredenden  Stunden  vor. 
^Die  chiriirgisch-augenärtzliche  Klinik  _halt  O.Med.-Bath 


Gebnrtskonde:  Prof.  Sehwariz  Hontag,  Dienstag,  Don* 
nerstag  und  Freitag  nm  8  üfar. 

Systematische  Gebnrtshülfe:  Dr.  XIVim^  Montag,  Diens- 
tag ,  Donnerstag  n.  Freitag  um  8  Chr. 

Gebortshülffidie  Ausknltation  und  Mensmtion :  Dr« 
Küneke  Sonnabend  nm  2  Uhr  gratis. 

Gebnrtshülfliche  Ohperationslenre  and^  Operationscnraos 
am  Phantom:  Dr.  KUneke  Mittwoch  nnid  Sonnabend  nm 
8  Uhr. 

Gdlmrtthüffichen  Operationsconras  hfilt  Ptof.  8ehwarki 
Montag  n.  Donnerstag  um  8  Uhr, 

Geburtshülfiich  -  gynaekologische  Klinik:  Vioi.Schwarki 
Dienstag  und  FreiUig  von  6—6  Uhr. 

Psyclnatrie  lehrt  ßrof.  Krause  Montag  und  Donnerstag 
von  4 — 5  Uhr.  — 


Ilepetitorien  und  Privatissima  ertlieilt  Dr.  Küneke» 


Aaatgßiiu  und  Fhysiologie  der  Hausthiere  und  Pferde- 


Uhr. 


Hospitale  taglich  von  9— lOV« 
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und  Rindviehkuiide  lehrt  Inspector  Luclfing  sechs  Mal 
wöchentlich  von  8 — 9  Uhr. 

Die  Theorie  des  Hufbeschlags:  Inspector  Luelfing  in 
zu  verabredendt  II  Stunden  oft  entlich. 

Klinische  Deniüiistrationen  halt  Inspector  Zuelfing  in 
passenden  Stunden.  — 

Philosophie. 

lieber  den  Zusammenhang  der  Wissenschaften  tragt 
Dr.  Biallohlotzky  vor. 

Geschichte  (fisr  alten  Philosophie  Dr.  Teichmüller^  drei 
Stunden  wöchentlich  um  5  Uhr. 

Geschichte  der  neuem  Philosophie  bis  zur  neuesten  Zeit 
Geh.  Hofr.  Ritter^  fünf  Stunden  wöchentlich  um  Ö  Uhr. 

lieber  die  Deutsche  Philosophie  des  19.  Jahrhunderts 
in  ihren  culturgeschichtlichenBezielinngen  Dr.  J/cr«,  zwei 
Stunden  Dienst,  u.  Donnerst,  um  6  Uhr  öflfentlich. 

Die  Systeme  von  Herbart  und  Hegel  stellt  dar  und  beur- 
theilt  Dr.  TnchmüUer^  zwei  Stunden  wöehentlioh  um  6  Uhr 
öffentiich. 


Einleitung  in  die  Philosophie  und  philosophische  En- 
cyclopädie  Dr.  Men^  vier  Stunden  um  9  Uhr. 

Encyclopädie  der  philosophischen  Wissenschafben  Geh. 
Hofr.  jRdtter^  vier  Stunden  wöchentlich  um  3  Uhr. 

Logik  und  Encyclopädie  der  Philosophie  Hofrath  Xo^ze, 
vier  Stunden  um  3  Uhr. 

Logik  Dr.  Langenbeck ,  vier  Standen  Hont,  Dienst. 
Donnerst.  Freit,  um  11  Uhr. 

Psychologie  Hofr.  Lotze^  vier  Standen  um  4  Uhr. 

Ueber  einige  Versuche  die  Mathematik  auf  Psychologie 
anzuwenden  Dr.  Zangeniec^,  Mittw.  und  Sonnabend,  um 
11  Vhr. 

Aesthetik  frot.  Bohttj  Mont.  Dienst,  und  Donnerst,  um 
3  Uhr. 

Beligionsplulosophie  Prof.  Pe^,  vier  Stunden  wöchent- 
lich, um  10  Uhr. 

Analytische  Philosophie  whrd  vortragen,  d.  h.  den  Weg 
fuhren,  voiji  menschlichen  Selbstbewusi^sein  ans  durch 
analytische  Betrachtang  seines  wesentlichen  Inhalts  zur 
ErkenntnisB  Gottes  zu  gelangen,  Assessor  Dr.  Moüer^ 
Mont.  Dienst,  and  Donnerst,  am  12  Uhr. 

Seine  philosophischen  Societäten  wird  F^f.  Pe»jp  Mont. 
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Donnerst,  und  Freit,  von  7—9  Uhr  zu  leiten  fortfahren. 
—  Eine  philosophische  Societät  leitet  Dr.  Langenheck 
Mont.  6— 8  Uhr. —  Seiner  philosophischen  Societät  le^  Dr. 
I'eichmülhr  die  Poetik  des  Aristoteles  zur  Erklärung  vor. 

Geschichte  der  P&dagogik  tragt  Prof.  KrUger  vor,  Mont. 
und  Donnerst,  um  2  Uhr. 

üeber  Herder  und  Schleiermaclier  als  F&dftgogeii  redet 
Atseifior  Dr.  Moüer ,  Mittw.  um  3  TJbr,  unentgeltlich. 

Die  Uebungen  des  K.  p&dagogischen  Seminars  leitet 
Hofrath  Sauppe  Hont.  u.  Dienst,  um  11  Uhr« 

f 

Mathematik  und  Astronomie. 

Theorie  der  Zahlen  Dr.  F.  Meyer  j  vier  St.  wö- 
chentlich, Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit.,  um  8  Uhr« 

Trigonometrie,  Polygonometrie  und  Stereometrie  Dr. 
F,  Mey9T^  vier  St.  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freitw 
um  9  Uhr. 

Analytische  Oeometrie  Hofr.  Xlhioh^  um  10  Uhr« 
^  Die  algebraische  Analysis  und  die  Elemente  der  analy* 
tischen  Geometrie  Prof.  SUiim.  fünf  St.  wöchentlich ,  um 
11  Uhr. 

Die  Theorie  der  bestimmten  Integrale  Prof.  SUm^  vier 
St.  wöch«,  um  10  Uhr. 

Theorie  der  Differentialgleichungen  Dr.  FLaiUndmrffy 
vier  St.  um  9  üfar. 

Anwendung  der  Infinitesimalrechnung  auf  die  höhere 
Geometrie  Dr.  MaiUndorff^  drei  St.  um  8  Uhr. 

Theorie  der  elliptischen  Functionen  Dr.  JSIpmefMr^  fünf 
St.  um  11  Uhr. 

Geschichtliche  Einleitung  in  die  Theorie  der  ellipti- 
schen Functionen  Dr.  Jffaltendorff^  Sonnabend  um  9  Uhr 
unentgeltlich. 

Politische  Arithmetik  (Interusurium ,  Amortisation  der 
Staatsschulden  u.  s.  w.)  Dr.  G,  F,  Meyer^  vier  St.,  Mont. 
Dienst.  Donnerst.  Freit,  um  12  ühr. 

Anah/tische  3Iechanik\\oh\  Ulrich^  um  drei  Uhr. 

Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  und  de- 
ren Anwendung  in  der  analytischen  Mechanik  l'rül.  Sehe- 
rtnff,  vier  St.  um  3  Uhr. 

Anwendung  der  Mathematik  auf  Psychologie;  s.  Fht' 
loaophie  S.  7. 

Theoretische  Astroiiomie  Prof.  Klinkerfues^  vier  St. 
Mont,  Dienst.  Mittw.  Donnerst.,  um  12  Uhr, 
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In  dem  mathemaiisch-pliysikalischeii  Seminar  setzt  Hofr. 
Ulrich  die  im  vorigen  Winter  gehaiienen  Vorlesunoren 
über  einfache  Maschinen  fort,  Sonnab.  um  10  Uhr ;  stellt 
mathematische  üebungen  an  Prof.  Stern  ,  Milt\\ .  um  10 
Ihr;  trägt  einzelne  Theile  aus  der  Theorie  der  Schall- 
wellen vor  Prof.  ScheritKj^  Freitag  um  4  Uhr ;  giebt  An- 
leitung zur  Anstellung  astronomischer  und  magnetischer 
Beobachtungen  Prof.  Klinkerf  ue9f  in  einer  passenden Stuivie. 
Vgl.  Naturwisaenachaften  S.  320. 

Prof.  Miematm  wird  seine  Vorlesungen  ankündigen,  wenn 
er  ?on  seiner  Reise  zurückkehrt. 

Naturwissenschaften 

Zoologie  Prof.  Kef erstem,  fünf  St.  wöchentlich  um 
3  Uhr. 

Naturgeschichte  der  menschlichen  Parasiten  Dr,£hler$. 
Dienst,  und  Freit,  um  4  Uhr. 

Praktiselie  zoologische  und  zootomische  üebungen  lei- 
tet im  zoologischen  Museum  Prof.  Keferstein,  Mont* 
und  Dienst.  9—12  Uhr. 

Die  zoologische  Societät  leitet  Derselbe  in  gewohnter 
Weise,  Freitags  6-8  Fhr. 

Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  in  Vcrlniidung 
mit  den  physiologischen  Grundsätzen  dos  Ackerbaus  iiofr. 
Grisebach ,  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit. ,  um  4  Uhr. 

Mikroskopische  Demonstrationen  über  den  Bau  der 
Pflanzengewebe,  Deiselbe,  Sonnab.  um  10  Uhr. 

Physiologie  und  Anatomie  der  Pflanzen,  sowie  die  Grund- 
züge der  systematischen  Botanik  tragt  AsBessor  La  ntzms- 
Beninga  vor ,  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit.,  um  6  Uhr, 
und  stellt  zur  Erläuterung  dieser  Vortrage  mikroskopische 
Beobachtungen  Sonnab.  um  10  Uhr  an. 

Pflanzengeographie  Hofr.  Grisebach,  Donnerstag  und 
Freitag  um  5  Uhr. 

Naturgeschichte  der  kryptogamischen  Oewächse  Hofr. 
Bartlinge  vier  St.  wöchentl.  um  -2  Uhr. 

Eine  Vergleichung  der  kryptogamischen  und  phanero- 
gamischen  Pflanzen  in  Beziehung  auf  ihren  Bau  und  ihre 
Bdfruchtungsweise  stellt  Assessor  Lantuus^  Beninga  an, 
Freitag  Abends  nm  7  Uhr. 

Demonstrationen  in  den  Gewächshäusern  des  botani- 
schen Gartens  Hofr.  BartHng^  Mittw.  um  11  Uhr^  öf- 
fonUich. 
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Botanische  Exkureioncn  in  bisheriger  Weise  Hofr. 
Bartlirtff. 

Ein  Repetitorium  über  allgemeine  und  '^^pecielle  Bota- 
nik hält,  und  zu  Privatissima  über  dieselbe  erbietet  sich 
Assessor  LantutM-Beninga^ 

Mineralogie  Prof.  Sariariusv&n  WaUershausen,  ?ierSi. 
wöchentlich,  um  11  Uhr. 
Krystallographie  Prof.  Lüting^  vier  St.  wöclientlich  um 


Geologie  Prof.  Sartoriua  von  Waltershausen,  Düunerst.  ■ 
und  Freit.  5  —  7  Uhr.  j 

Palacontoloprie  Prof.  von  Seebach  ^  fünf  St.  9 — 10  Ulir. 

Üeber  Vulkane  uud  Erdbeben  Derselbe,  Dienstag  12—1  i 
Uhr,  öffentlich.  I 

Das  mineraloerische  Praktikum  hält  Sartorius  von  WaU  i 
tershausen,  Donnerst.  2 — 4  und  Sonnab.  10—12  Uhr. 

Palaeontologische  Uebungen  Prof.  von  Seebach,  in  efe- 
wohnter  Weise,  10— 12  Uhr,  privatisaime,  aber  onentgeltl. 

Physik,  sweit^  Theil,  über  Eleetricität ,  Magnetismiu, 
Wärme  xmä  Licht,  Geh.  Hofr.  WOer,  Hont.  Dienst.  Mittw. 
5— 7.  Uhr. 

Bie  thermometrischen  Methoden  nnd  die  aUgem^ 
Wärmelehre  Dr.  Pape,  drei  St. 

Theorie  der  Gase  mid  Wärmebewegung  der  Körper  Dr. 
Fape^  eine  St.  öffentlicb. 


achtungen  Prof.  Lüting,  Dienst,  um  6  Uhr. 

In  dem  mathematiBch-physikalischenSeminar  leitet  physi- 
kalische Hebungen  Geh.  Hofr.  7P«fter,  Donnerst.  5  Uhr,  und 
Prof.  Listing,  Mittw.  nm  11  Uhr.  S.  MaUtenuMt  undAi- 
tronomie  S.  8. 

Chemie  trägt  Geh.  0  .Med.  ßath  Wöhler  sechs  St.  wöcii. 
um  9  Uhr  vor. 

Organische  Chemie  mit  besonderer  Berücksichtipmg 
der  physiologisch  wichtigen  Substanzen  Assistent  Dr.  Fit- 
tig,  Mont.  Dienst.  Mittw.  Donnerst,  um  3  Uhr;  organische 
Chemie  Assistent  J>]c.  Beilstein,  vier  St.  Dienstag  bis  Frei- 
tag um  12  Uhr. 

Analytische  Chemie  Dr.  Buff',  Mont.  nnd  Sonnab.  um 
12  Uhr,  Mittw.  um  8  Uhr. 

Physikalische  Chemie  Dr.  Pape» 

Agriculturchemie  Prof.  Wieke^  zwei  St.  wöch. 

Ueber  die  Grundlehren  der  neuem  Chemie  nnd  ilire 


4  Uhr. 


meteorologischer  Beob- 
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KnKvickhmf^  aus  den  älteren  chemischen  Ansichten  Assi- 
stent Dr.  Hubvey\  Dienstag  und  Donnerstag  um  8  I^hr  irüli. 

üeber  einzelne  Theile  der  theoreüscheii  Chemie  Dr. 
iStroineyer^  privatissime. 
Die  Vorlesungen  über  Phannacic  s.  miU'^v Medicin  S.  6. 
Die  praktisch-chemischen  Uebung-en  und  Untersu(!hun- 
gen  im  akademischen  Laboratorium  leitet  Geh.  0.  Med. 
Wühler  in  Gemeinschaft  mit  den  Assistenten  Prof.  t>on 
Tlslar^  Dr.  Fittig^  Dr.  JBeiktein  und  Dr.  Hühtier. 

Prof.  Wicke  leitet  die  chemischen  üebungen  für  die 
Landwirthschail  Studirenden;  Prof.  Boedeker  die  chemi- 
schen Üebungen  im  physiologisch-chemischen  Laboratorium, 
wie  bisher.  Derselbe  wird  ein  Examinatorinm  über  theo- 
retische und  praktische  Chemie  in  fünf  St.  wöch,um9Ühr 
(privatisime  und  gratis  fiir  die  Praktikanten)  veranstalten. 

» 

Historische  Wissenschaften. 

Die  Grundzüfjo  dor  nllopiiieinen  Statistik  und  die  Sta- 
tistik des  Königreichs  Hannover  Prof.  Wappäua^  viermal 
wöchentlich  um  5  Uhr. 

Das  gewöhnliche  Misslingen  wissenschailhcher  Reiseun- 
temehmungen  und  der  Beseitigung  seiner  Ursachen  er- 
klärt an  den  neuesten,  vorsüglich  afrikanischen,  Beispie- 
len Dr.  Biallohlotzky, 

Handschriftenkunde  und  Diplomatik,  mit  praktischen 
Üebungen  Prof«  W.  MüUer  drei  St.  Mittw.  Freit.  Sonnab., 
um  12  Uhr. 


Allgemeine  VerfieiSBQngBgesohichte  liest  Prof.  Waüz, 
vier  St.  um  8  Uhr. 
Römische  Geschichte  Dr.  Abel^  vier  St.  wöchentlich, 

nm  10  Uhr. 

Die  Geschichte  der  römischen  StaatsverfisMsnng  Prof 
Curtius,  vier  St.  wöchentlich,  um  8  Uhr. 

Oeschichte  der  Städte-  und  Staatenbünde  des  Mittelal- 
ters nnd  der  neueren  Zeit  Dr.  Vücher^  zwei  St.  wöchent- 
lich um  10  Uhr  öffentUch« 

Geschichte  des  Mittelalters  Dr.  Viseher^  vier  St.  wö- 
chentlich, mn  10  Uhr. 

Geschichte  des  Papstthums  im  Mittelalter  Ih*.  Ahel^ 
ttttw.  um  12  Uhr,  onentlicK 

Geschichte  Europa's  ¥om  Tode  Kaiser  Karls  T  bis  zum 
dieissigjährigen  Kriege  Dr.  CoAn,  Mittw.  um  12  Uhr,  öf- 
fentlich. 

f 
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Gepcliielito  dos  europäischen  Siaatensystonis  von  der 
Mitte  dos  18.  Jahrb.  })if;  zum  J.  1815  Prof.  Havemannj 
vier  St.,  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit,  um  3  TThr. 

Deutpehe  G<'sohichte  Prof.  Waitz ,  5  St.  um  \  Uhr. 

Gescliiclite  (lur  Lande  Braunschweig  und  Liinoburg  Prof. 
Mavemann,  vier  St.  Mont.  Dienst.  Demi.  1  reit,  um  1 1  Uhr. 

Geschichte  der  französischen  Revolution  Dr.  Cohn^  Mon* 
tag  Dienstag  Donnerstag  Freitag  von  12—1  Uhr. 

Geschichte  Italiens  im  Mittelalter  Assessor  Wüsten feld^ 
vier  St.  Mont.  Dienst.  Donnerst.  Freit,  um  12ühröfientl. 

Historische  Uebungen  leitet  Prof.  TTaite  Freitag  um  6Ulir ; 
leitet  Dr.  Vischer ,  vornemlich  über  GegeuBtande  aus 
der  deutschen  Stadtegeschichte ,  Dienstag  um  6  Ubr« 
In  seiner  historiBchen  Qesellscbailt  erklärt  die  in  dem 
Buche  „Diplomata  quadraginta  ex  archetypis  edidit  Ph. 
Jaffe«  Berolini  1863^^  verö£Pentlichten  Königs-  und  Kai- 
Bemrkonden  Dr.  CoÄn,  Donnerst.  um6ühr.  —  Dieüebun- 
gen  seiner  statistischen  Gesellschaft  leitet  der  k.  Haas* 
Kollegienrath  Dede  Sonnab.  Abend  üm  7  Uhr. 

Kirchengeschichte:  s.  unter  Theologie  8.  31L 

Staatswissenschaft  und  Landwirthschaft. 

l^Jationalokonumie  Hofr.  llelferkh^  4  St.  um  3  Uhr« 

FinRn7])cilitik  Derselbe^  V)  St.  um  5  Uhr. 

Die  Entwnckelung  des  Handels  und  der  Industrie,  von 
den  ältesten  bis  auf  die  nouosien  Zeiten,  mit  Rücksicht 
auf  die  Handelsgesotzgebung  und  den  Behördenorganis- 
mus, trägt  der  K.  Riiss.  Kollegien rath  Dede  vor^  Mont., 
Dienst.,  Donnerst.,  Freit,  um  1:^  Uhr. 

Allgemeine  Verfassungsgeschichte :  8.  untex  üüiorüclie 
Wissemchaften  S.  11. 

Politische  Arithmetik:  s.  unter  Mathewatik  S.  818. 

Die  Theorie  der  Organisation  und  Taxation  der  Land- 
güter Prof.  Griepenkerl .  vier  St.  wöchentlich,  Mont., 
Dienst.,  Donnerst,  und  Freit,  um  11  ühr; 

Die  landwirtlischaftliche  Thierproductionslehre  (Lehre 
von  den  Nutzungen,  Racen,  der  Züchtung,  Ernährung 
und  Pflege  der  landwirthschafblichen  Hausthiere)  Derselbe^ 
vier  St.  wöchentlich,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  u.  Freit 
um  5  Uhr.  —  Im  Anschluss  an  beide  Vorlesungen  wer- 
den Demonstrationen  auf  benachbarten  Landgutem  statt- 
finden. 

Die  Lehre  Ton  der  Ernahnmg  der  landw.  Hans-S&nge* 
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thiere  Prof.  Menmbergf  zwei.  St.  wöchentlich,  Mittwoch 
von  n-~l  Uhr. 

Physiologische  Grundsätze  des  Ackerbaus,  Agricultur- 
chemie  und  chemische  Uebnngeu  8.  unter  Naiuyun$sen^ 
9cha/ten  S.  10. 

Anatomie  der  Hausthiere,  Pferde-  n«  Brndviehknndei  a. 
Thierhoflpital:  b.  Mediein  S.  3161. 

Literärgeschichte. 

Allg-emeiBe  Literaturgeschiclite  trägt  Hofr.  Hoeck  vor. 

Allgemeine  Literaturgeschichte,  den  zweiten  Theil, 
Prof,  Sehioeiger. 

Geschichte  der  di^amatifichen  Kunst  der  Griechen:  s. 
Alterthum shn? de  S.  323. 

GescLulite  der  deutschen  Nationalliteratur  Prof. 
Mulier,  luni'  St.,  um  3  Uhr;  und  Assessor  TtUmami. 

Geschichte  der  deutschen  Nationailiteratur  von  Les- 
sing^  Zeit  bis  zur  Gegenwart  Prof.  Bohti^  Mont«,  Dienst.^ 
Freit,  um  11  Uhr. 

Die  Vorlesungen  über  die  Geschichte  einzelner  Wissen- 
schailen  und  Künste  s.  unter  diesen. 

Alterthumskunde. 

Geschichte  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  und 
Körnern  Prof.  Curtins,  vier  St.  wöchentlich,  um  12  Uhr. 

Griechische  Kunstrnythologie,.den  ersten  Theil,  oder  die 
Lehre  von  den  Symbolen  und  Attributen,  Prof.  Wiesekr^ 
drei  bt.  um  10  Uhr. 

Geschichte  der  dramatischen  Kunst,  sowie  die  sceni- 
ßchen  Alterthümer  der  Griechen,  Derselbe^  vier  oder  lunf 
St.  um  4  Uhr. 

Kultur,  Rec^ht  und  Sitte  der  Atlicncr  ITofr.  Sauppe^  vier 
St.,  Mont.,  Dienst.,  Donm  rst.,  Freit,  um  9  Uhr. 

Im  k.  archäologischen  JSeminar  lässl  Prof.  Wiesider  öf- 
fentlich Pausanias  Attika  und  auserlesene  Kunstwerke  er- 
klären, Mittw.  um  4  Uhr  und  Sonnab.  um  12  Uhr.  Die 
schriftUfihen  ^beit^  der  Mitglieder  wird  er  priyatissime 
b6iirtli6il6n. 

Orientalische  Sprachen. 

Die  Vorlesungen  über  das  A.  und  N.  Testament  s. 
unter  Theologie  S;  311. 

Hebräische  Sprache:  s.  unter  Theologie  S.  313. 
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Die  Anfangsgründe  des  Arabischen  und  AeÜuopiscben 
Prof.  Ewald,  zwei  St.  um  2  Uhr. 

Die  Arabische  und  byrische  Sprache  lehrt  Hofr.  Ber- 
theau,  um  2  TThr. 

Die  Aniangso  rLhule  der  Arabischen  Sprache  lehrt  Prot 
Wtisten/eld,  })rivatissime. 

Die  koptische  Sprache  lehrt  Prof.  J£wald,  zwei  St.|  um 
2  Uhr. 

Schwierigere  Orientahsohe  Schnftsteller  fahrt  fort  zu 
erklären  Derselbe, 

Zend*  Grammatik  und  Interpretation  von  Ferd.  Justi's 
Chrestomathie  Prof.  Benfey,  im  St.,  Moni,  und  Mittw. 
um  6  und  Freit,  um  5  Uhr. 

Sanskrit-Grammatik  Derselbe^  drei  St.,  Mont»,  Dienst., 
Donnerst.,  um  5  ühr. 

Erklärung  seiner  Sanskrit-Chrestomathie  und  der  Veden 
JDerseWe,  drei  St.,  Dienst,  Donnerst,  q.  Freit,  nm  6  Uhr. 

Griechische  und  lateinische  Sprache. 

Die  Metrik  der  Griechen  und  llömer  tra^^t  nach  sciaem 
Grundriss  vor  Hofr.  von  Zeutsch,  fünf  St.,  um  10  Uhr. 

Aristophanes  Frösche  erklärt  und  entwickelt  dabei  die 
Geschichte  und  Kunst  der  griecliischen  Kumudie  Der- 
selbe, vier  St.,  um  3  Uhr. 

Aristoteles  Poetik:  s.  unter  Philosophie  S.  318. 

Pausanias  Attika:  s.  xxnißT  Alter thumsJc,  S/323. 

Terentius  Adelphi  und  Heautuutmiorumenos  erklärt 
Hofr.  Sauppe,  vier  St.,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst.,  Freit«, 
um  2  Uhr. 

Im  k.  philulügidchen  Seminar  lässt  ausfTfewählte  Gedichte 
der  griechischen  Lyriker  erklären  Jloir.  von  Deutsch, 
Mont.  und  Dienstags,  um  11  Uhr;  leitet  die  schriftlichen 
Arbeiten  und  Disputationen  Prof.  Curtuis,  Mittw. ,  um 
11  Uhr;  lässt  Lncretius  erklären  Hofr.  Sauppe^  Don- 
nerst, und  Fielt.,  um  11  Ühr,  alles  öffentlich. 

Im  philologischen  Proseminarium  leitet  die  schriftlichen 
Arbeiten  und  Disputationen  Hofr.  Zeutsch,  Mittw. 
um  9  Uhr,  lässt  Ciceros  Bücher  von  den  Gesetzen  Prof. 
Curfius ,  Xenophons  Symposion  Ho£r.  ^Sauppe  erklären, 
Mont.  um  6  Uhr,  alles  öiTentlich. 

Deutsche  Sprache. 

Orammatik  der  angelsächsischen  Sprache  lehrt  und  aus- 
gewählte Abschnitte  seines  angelBttchsischen  Lesebuchs 
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erläutert  Prof.  TheocL  MüUer,  drei  61.,  Munt.,  Lieuat., 
Donnerst,  um  11  Uhr. 

Parziväl  von  Woilram  von  Escheubach  erklärt  Prof. 
W,  Müller,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst.,  xim  12  Uhr. 

Die  UebnnjDfen  der  deutschen  Gesellschaft  leitet  Derselbe, 

Gescliicbte  der  deutschen  Literatur:  s.  unter  LüerUr* 
geuchichte  &  323. 

Neuere  Spracheu, 

f  ranzösische  Schreib-  und  Sprechübungen  veranstaltet 
Prof.  Theod,  Müller ,  Dienst. ,  Mittw. ,  Freit. ,  Sonnab., 
um  8  Uhr  Morgens,  oder  zu  einer  andern  gelegeneren 
Zeit. 

Grammatik  der  englischen  Sprache  lehrt,  in  Verbin- 
dung mit  praktischen  Uebungen,  Derselbe  Mont.,  Dienst., 
Donnerst.,  Freit.,  um  6  Uhr  Abends. 

Englische  Grammatik  lehrt  und  Shakespeares  Trauer- 
spiele erklärt  Dr.  B iallohlotzky . 

lieber  Dantes  Leben  und  Werke  liest  Assessor  Titt' 

mann,  öOentlich. 

Zum  Phvatuntcrricht  in  der  Iran/ösischen ,  englischen, 
italienischen  und  spanischen  Sj» räche  erbietet  sich  Prof. 
f   Theodor  Müller,  und  Dr.  JUalioblotzky, 

Schöne  ILünste.  —  l'ertigkeiteu. 

Die  Geschichte  der  altchristlichen  Kunst  trägt  vor  Prof. 
TIngery  zwei  St.,  Mont.  und  Dienst.,  um  3  Uhr. 

Ueber  den  Kirchenbau  Derselbe ,  zwei  St.,  Donnerst, 
und  Freit.,  um  3  Uhr. 

Unterricht  im  Zeichnen,  wie  im  Malen  ertheilen  Zei- 
chennieister  Grape  und ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
naturhistorische  und  anatomische  Gegenstände ,  Zeichen- 
lehrer Feters,   

Harmonielebre  und  Contrapunki  Prof.  Krüger^  Mittw* 
und  Sonnab.,  am  12  ühr. 

Harmonie  und  Compositionslehrei  verbanden  mit  prak- 
tischen Uebungen,  MqaOsdirektor  HHU^  in  passenden 
Standen. 

Geschichte  der  geistlichen  und  weltlichen  Musik  Prof. 
Krüger  y  Mont.  and  Donnerst,  um  8  Uhr. 

Zur  Theilnahme  an  den  Uebungen  der  Singakademie 
und  des  Orchesterspielvereins  ladet  Musikdirektor  Jß«/^  ein. 
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Heituiiierriclit  ertheilt  in  der  K.  Univcrsitäts-EeitscMe 
Univ.  Stallm.  Rittm.  Sdnreppe,  Mont.,  Dieust.,  Don- 
nerst., Freit.,  boniiab. ,  Morgens  voa  8 — 12  und  Nachm. 
(ausser  bouuab.)  von  3—4  Uhr. 

Fechtkunst  lehrt  <ler  Univei  sitatsfechtmeister  Castropp^ 
Tanzkunst  der  UniversitätstAuzmeister  HöUzke^ 

Oeffentliche  Sammlungen. 

Die  UnifmriitmWiothek  ist  gedfinet  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag  von  2  bis  3,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend von  2  bis  4  ühr*  Zur  Ansicht  auf  der  Bibliothek 
erhält  man  jedes  Werk,  ^das  man  in  gesetalicher  Weise 
verlangt;  über  Bucher,  die  man  geliehen  en  bekommen 
w&nscht,  giebt  man  einen  Schein,  der  von  einem  hiesigen 
Professor  als  Bürgen  unterschrieben  ist. 

üeber  den  Besuch  und  die  Benutzuner  des  Theatrum 
a)uitnmicum,  des  physiologisch-anthropoLogischen  Instituts, 
der  pathologischen  Sammlung,  der  Sammlung  von  Ma- 
schinen und  Modellen,  des  zoologischen  Musrnms  des 
botanischen  Gartens,  der  Sternwarte  ,  des  physikalischen 
Cabinets ,  der  mineralogisch  -  palaeo  uin  logischen  Sammlun- 
gm,  der  chemischen  Laboratorien ,  der  ethnographischen 
Sammlung,  des  archäologischen  Museums,  der  Genuilde-  . 
samvilung,  der  Biblioth€k  des  k.  philologischen  Seminars. 
des  diplomatischen  Apparats^  bestimmen  besondere  Begle- 
ments  das  Nähere. 


Bei  dem  Logiscommissär,  Pedell  Fischer  (Burgstr.  i'ij, 
können  die,  welche  Wohnungen  suchen,  sowohl  über  die 
Preise,  als  andere  Umstände  Auskunit  erhalten,  und  auch 
im  Voraus  Bestellungen  machen« 
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Nachrichten 

von  der  KOnigL  Gesellschaft  der  Wissen- 

scliafteii  und  der  G.  A.  Üniveiüität  zu 

Göttingen. 

August  16.  JVa  14.  1865. 


KtaigUelie  (ieselibcliaft  der  WisseBsokafteii« 

Sitzung  am  5.  August. 

Qfiiebach,  Mittheilimg  des  Hrn.  Herrn,  Wendla^d  über  die 

neue  Palmengattung  Gaussia. 
Derselbe,  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Tk.  Hustmann  über 

Semina  Wiightiae  anüdyaeatericae ,  ein  neues  Kaiv 

coticum. 

Htnle,  Mittheilnng  des  Hrn.  Dr.  Ehlers  über  die  Bildung 
der  Boraten  und  RaderfortsätEe  bei  den  Borsten- 
wünnem. 

Meinner,  Mittheilung  dea  Hrn.  Dr.  Marmi  über  die  phy- 
siologische Wiri^nng  des  Helleborein  und  Ilelleborin. 

iMüng,  Mittheilong  «HS  einem  Schreibendes  Hrn. 
heil  über  eine  DoppeUinse  neuer  Gonstruetion. 

VFtcA«,  über  das  Vorkommen  von  Kupfer  im  Thier-Or-  • 
ganismus,  und  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  Hampe  Aber 
den  Harnstoff  als  Pflanzen -Nahrungsmittel. 

Keferstein^  Beitü&ge  zur  Anatomie  des  Nautilus  pompilins. 

KlinkerfueSf  weitere  Mittheilungen  über  den  Einfluss  der 
Bewegung  der  Lichtquelle  auf  die  Brechung  des 
Strahls. 

^utig,  Terschiedene  chemische  Mittheilungen. 


Ueber  die  neue  Palmengattung  Gaussia 

yon 

Hermann  Wendland. 

Character  gen.:  Spadix  longe  peduncu- 
latus,  paniculatuS)  bis  divisus,  8pathis  pluribus 
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(5  —  7)  cylindricis  veatitus.  Flores  monoeci, 
seriato-aggregati,  glomernlis  alternatim  distichis 

5 — Gfloris:  foeminei  singuli  ad  basin  glomeruli,  su- 
perioresmasculi.  Fructus  baccatus,  1— 3plex,lato- 
ellipticus  L  oboToideus,  epicarpio  coriaceo  laevi 
atroyiolaceo,  mesocarpio  paroe  fibroso,  endocar- 
pio  subevanescente.  Semen  ovoideo-ellipsoideum, 
raiiiis  rbapheos  3,  medio  in  vertice  vel  paullnm  ultra 
eum  evanescente,  lateralibus  supra  latera  semi« 
nis  ad  latus  dorsale  usque  fere  ad  papillam  em- 
bryotegam  decurrentibus  bis,  rarius  semel  dicbo- 
tomis.  Albuinen  aequabile.  Embryo  paullum 
supra  hilum  situs,  erectus. 

G.  princeps.  Palma  cubensis  montana 
lecta  a  uh.  Wright  Nr.  3224.  Nomen  dizimus 
in  memoriam  astronomi  Georgiae  Augustae  illu- 
trissimi,  Caroli  Friderici  Gauss. 

Caudex  secundum  detectorem  circ.  18  m. 
altuS)  infeme  usque  ad  tertiam  altitudinis  par- 
tem  incrassatiiö,  deinde  valde  attenuatus.  Fron- 
des  pinnatisectae,  in  rhachi  et  pagina  inferiore 
segmeatorum  basin  versus  tomeuto  miuuto  albido 
leviter  obductae:  segmeuta  condima  drc.  15  m* 
m.  inter  se  distantia,  leviter  in  directiones  varias 
patentia ,  lineari  -  lanceolata ,  acuminata ,  basi 
paullum  contracta,  5—6  d.  m.  longa,  18—25  m. 
m.  lata,  chartacea,  rigidiusculai  ad  margines  nervo 
satis  firmo  cincta,  supra  opaea,  glabra,  viridia, 
subtus  leviter  glaucesceniia,  nervo  medio  1.  pri- 
mario  supra  leviter  subtus  fortius  prominente 
stramineo,  apicem  versus  valde  explanato  et 
paullum  infra  apicem  in  marginem  inferiorem 
transeunte ,  nervo  niarginis  superioris  sensim 
explanato  et  apicem  versus  totum  acumen  oecu- 
pante,  nervo  niarginis  inferioris  nervis  secunda- 
riis  utrinque  5—6  parallelis  aequiforti.  Spadix 
recurvato-patens,  circ.  ad  2  m.  longus,  longipe- 
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dunculatus,  paniculatus,  bis  ramosus,  pedunculo 
spathis  plurihns  (5 — 7)  cylindricis  glabris  vestito, 
ramis  primarüs  inferiunbus  circ.  in  raamlos  10 
divisis,  ramülis  1 — 2  d.  m.  longis  subcompressis 
tenuibus.  Flores  monoeci,  seriato-aggregati,  glo- 
Tiierulis  alternatim  disticlüs  5— 6floris,  foemiiici 
singuli  ad  basin  ejusdem  glomeruli,  superiores 
masculi  (in  ezemplaribus  in  eis  jam  delapsi,  foemi^ 
nei  in  statu  grossificationis).  Fructus  baccatuB 
simplex.  saepe  ob  evolutionem  omiiium  loculo- 
runi  germiniü  bi-vel  triplex,  lato-ellipticus  1.  obo- 
voideus,  pauUum  curvatus^  cicatrice-  stigmatum. 
subbasilari  lateris  ventralis,  atroviolaceus,  1  c.  m. 
longus,  glaber.  Semen  7  m.  m.  longum,  5  m.  m. 
latum,  hilo  parvo  in  extremitate  inle^^iore.  Al- 
banien albiduni. 

Genus  generibus  Moreniae.  R.  et  P.,  Ghamae- 
doreae  Willd.,  et  Syneehantho  Hrm.  Wendl.  affine, 
dilTert:  positione  embryonis  siibbasilari  erecti  et 
nunxero  ramorum  rhapheos,  praeterea  a  primo 
et  secundo  genere  sexu  monoeco  et  positione 
seiiata  fioruin,  a  tertio  albumine  aequabili. 


Ueber  Semina  Wrightiae  antidysei^ite- 

licaei  ein  neues  Xarkoticum 

von 

Di\  Tbeod.  Huaemann. 

Der  Liberalität  der  Herren  Gebe  et  Co.  in  Dres- 
den verdanke  ich  das  Material  zu  einer  toxikologi- 
schen Versuchsreihe  mit  einem  aus  Ostindien  stam- 
menden,  als  Semina  Indageer  bezeichneten,  von 
Wrightia  antidysenterica  R.  Br,  (Nerium  anti- 
dysentericum  L.)  abgeleiteten  Samen.  Es  ist 
derselbe  identisch  mit  dem  von  Dr. Flückiger 
in  Bern  ni]kroskopisch  untersuchten  und  in  der 
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Schweizerischen  Wochenschr.  f.  Phannacie  (1865. 
Nr.  25)  ausführlich  beschriebenen,  aus  derselben 
Quelle  stammenden  Samen,  und  wahrscheinlich 
auch  mit  demjenigen,  aus  Welchem  J.  Stenhouse 
(Pharm,  jouru.  a.  transact.  II.  ser.  Vol.  V.  Nr. 
10.  Febr.  1864.  p,  493)  ein  neues  Alkaloid,  von 
ihm  Wrightin  genannt,  darstellte.  Da  die  Ver- 
hältnisse dieses  Alkaioides  auch  trotz  eines  spä- 
teren Artikels  in  dem  letztgenannten  Journal 
(Vol.  VI.  Nr.  8.  Febr.  1865.  p.  432),  in  welchem 
R.  Haines,  Prof.  der  Mat.  med.  in  Bombay 
die  Priorität  der  Entdeckung  sich  vindidrt,  we- 
nig aufgeklärt  sind,  —  indem  weder  Stcnliouse 
noch  Haines  ihre  Alkaloide  und  deren  Salze  in 
krystallisirtem  Zustande  erhielten ,  auch  Haines 
das  seinige  nicht  aus  dem  Samen ,  sondern  aus 
der  Rinde  von  Wrightia  antidysenterica ,  der 
sog.  Conessi-Rinde  gewann,  endlich  die  Löslich- 
keits Verhältnisse  in  beiden  Angaben  nicht  völlig 
stimmeni  —  so  müssen  wir  bedauern,  däss  un- 
ser Material  zur  Darstellung  des  Alkaloids  liicht 
ausreichend  erachtet  werden  konnte  und  unsre 
Untersuchung  sich  auf  die  toxikologische  Prü- 
fung der  Samen  selbst  und  der  daraus  darge- 
stellten Extraete  beschränken  musste. 

Der  Name  Indageer  ist  zweifelsohne  cormm- 
pirt  aus  dem  hindostanischen  Worte  Indergow 
oder  Indurjuo,  mit  welchem  nach  Dan.  Han- 
bury  die  Arabisch  lissaa  al  asafir  (Vogelzunge) 
genannten  Wrightia  -  Samen  belegt  werden. 
Rinde  und  Samen  sind  in  Ostindien  gegen  Dys- 
enterie, Diarrhoe»  Fieber,  Flatulenz,  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden  und  bilious  affections  in  Ruf. 
Er stere  gelan  gte  als  Conessi-Rinde  oder 
Codago-pala  (Hortus  malabar.)  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahruunderts  nach  England,  wo  sie 
aber  nur  wraig  therapeutisch  verwerthet  wurde. 


uiyiiiz^ed  by  Google 


331 


Dass  man  es  mit  einer  giftigen  Rinde  zu  thun 
habe,  ist  deji  Ei^glischen  Aerzten  damals  meist  eat- 
g»Bgen;  nur  Brockle$by  will  nOrCh  aPraoMen 
Conessi-Binde,  innerhalb  34  Stunden  verabreicht, 
Auftreten  von  Spasmus  cynicus  gesehen  haben 
und  erklärt  $ie  deshalb  für  naikotisch.  Sie 
seheiot  wenig  auf  das  europäische  Feetland  ge- 
langt zu  sem  (Murray,  App.  paed.  YoL  I. 
p.  543).  Bei  Murray  führt  die  Binde  auch 
den  Namen  Qprte^  profluvii. 

Ob  die  zu  meiner  Untersucbung  dienenden 
Samen  wirkUch  von  Wrightia  antidysenterioa 
stammen,  habe  icli  mit  einer  allen  Zweifel  ausr 
scbliessenden  Sicherheit  noch  nicht  eruiren  kön- 
nen* Nncli  O'Shaugftessy's  Bengal  Dispep»« 
satory  (Calcutta,  184}.  p.  446)  wird  der  Namen 
Indurjuo  Samen  von  Wrightia  antidysenterioa 
und  Holarrhena  pubescens  (Echites  pubescens 
Buch.)  und  antidysenterica  (£♦  antidys.  Roth) 
beigelegt  und  die  von  Wrightia  stammenden  als 
Indurjuo  sherin  (müde),  die  von  letzteren  als 
Ind.  tulk  (bittere)  bezeichnet.  Uebrigens  sind 
auch  erstehe  intensiv  bitter  un4  diese  Untßr^ 
scIißidttQg  daher  sehr  unpassend.  Die  von  mir 
benutzten  Samen  sind  ausgesaet  und  hoffe  ich 
dadurch  zu  siclierem  Resultate  zu  gelangen. 
Voxiättfig  bemerke  ich,  dass  sowohl  den  Ange- 
hörigen d^  Gattung  Wrightia  als  dema  von 
Echites  von  sammtlichen  BG4».mke)m  ein  schopfiT 
ger  Same  zugeschrieben  wird  und  dass  bei  der 
nair  zugekommenen  Drogue  von  eiuexa  Schupfe 
nicht  die  Spur  vorhapden  ist.  .  £^  ist  indessen 
nicht  nnmögUch,  dass  die  von  fremden  Beimen«' 
gungen  auffallend  freie  Drogue  verschiedentlich 
durch  Sieben  und  ähnliche  Manipulationen  ge- 
reinigt und  hiebet  der  Schopf  i^'bgestossen^  resp. 
entfernt  wordw  ist.   Stenhouse  scheint  wegen' 
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^er  Abstammung  seiner  Samen  vollständig  be- 
ruhigt zu  sein  und  in  der  Tbat  entspricLt,  vom 
Scliopfe  abgesehen,  mein  Versuchsobject  eini- 
germassen  den  AbhiUlungen,  welche  Wight 
von  den  Samen  der  Wrigbtia  eoccinea  und  W. 
tomentosa  gibt,  namentlich  denen  der  letzteren 
(R.  Wight,  Icones  plantar.  Ind.  Orient.  Vol.  IL 
443.  444.  Madras,  1843).  Ausserdem  zeigt  der 
Querschnitt  unsrer  Samen  den  grossen,  eigen- 
thümlich  gefalteten  Embryo,  welcher  für  die 
Wrightieen  characteristiscli  ist  (R.  Wight, 
Illustr.  on  Indian  bot.  Madras,  1850.  Vol.  II. 
Plate  154  u.  154.  b). 

Meine  Versuche  sind  an  Kröten,  Fröschen, 
Tauben  und  Kaninchen  angestellt  und  haben  er- 
geben, dass  0,150—  0,200  Grammes  des  alkoho- 
Uschen  Extractes  als  niedrigste  Dosis  letalis 
für  die  genannten  Batrachier  anzusehen  sind, 
nach  denen  übrigens  die  meisten  sich  wieder  er- 
holen können,  was  ich  nach  Dosen  von  0,250 
und  0,300  Gmm.  niemals  wahrgenommen  habe, 
Fär  Tauben  und  Kaninchen  genügen  2,5  resp. 
4  Gmm.  zur  Herbeiführung  des  Todes;  Dosen 
von  2—3  Gmm.  füliren  bei  letzteren  häufig  nur 
eine  gewisse  Apathie  herbei. 

Die  genannten  Doses  letales  gelten  für  die 
subcutane  Application  de^  alkoholischen  Extra- 
ctes.  Die  innere  Daireichung  erfordert  um  die 
Hälfte  mehr  und  das  wässrige  Extract  wirkt 
nur  halb  so  stark  wie  das  spirituöae.  Mit  dem 
Samen  selbst  habe  ich  eine  mit  dem  Tode  en- 
dende Yeigiltung  bei  Kaninchen  und  Tauben 
bisher  nicht  erzielt. 

Bei  Batrachiern  äussert  sich  die  Wirkung  in 
der  Kegel  naoh  10—15  Minuten,  in  der  Weise, 
dass  die  Bewegung  der  Thiere  träge  \vird;  bei 
unsanfter  Berührung   springen  Frösche  nicht 
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mehr  mit  der  gewohnten  Intensität  Werden 
sie  nach  20  Min.  gereizt,  so  sieht  man  nach 

dem  Sprunge  die  einzelnen  Muskeln  in  zittern- 
der Bewegung  und  nach  25  bis  30  Min.  tritt, 
manchmal  ganz  plötzlich,  Verlust  der  willkiihr- 
lichen  Bewegung  ein.  Einige  Minuten  lang  bleibt 
die  Reflexaction  noch  im  Gange,  docli  contniliiren 
sich  dabei  meist  nur  einzelne  Muskeln.  In  der 
Regel  sind  die  hinteren  Extremitäten  zuerst  der 
wiUjkührlichen  Bewegung  entzogen.,  In  diesem 
Stadium  wird  auch  die  Respiration  unregel- 
iiuissig;  die  Thiere  atlmien  manchmal  Secunden 
lang  gar  nicht,  dann  wieder  rasch  und  heftig. 
Der  Herzschlag  dauert  fort,  ntk  allmälig  an 
Schnelligkeit  abnehmend,  oft  noch  10 — 12  Stun- 
den nach  scheinbarem  Tode  der  Frösche  deut- 
lich wahrnehmbar.  Kröten  sind  etwas  empfind- 
licher für  das  Gift,  erholen  sich  nach  kleinen 
Doeen  nicht  so  leicht  und  niemals  persistirt  der 
Herzschlag  so  lange  wie  bei  den  Fröschen. 

Bei  Tauben  und  Kaninchen  kommt  es  meist 
in  V« — %  Std.  zu  Trägheit  der  Bewegungen, 
dann  nach  weiteren  20  Min.  zu  Verlust  der  will- 
kührlichen  Bewegung.  Auch  bei  Kaninchen, 
w^elche  schon  längere  Zeit  bewegungslos  dage- 
legen haben,  werden  Kefiexbewegungen  durch 
Berührung  und  namentlich  durch  Geräusche 
ausgelöst.  Der  Tod  erfolgte  in  2^/A—i\'2  Std.  . 
bei  zureichender  Dosis;  bisweilen  gehen  dem- 
selben einige  klonische  Krämpfe  voraus ,  welche 
ich  nur  als  secundäre,  von  der  durch  Lähmung 
der  Bmstmusculatur  bedingten  Hemmung  des 
Gasaustausches  abhängige ,  betrachten  kann. 
Pupillenveränderung  konnte  ich  .  nicht  consta- 
tiren;  ebensowenig  einen  Einfluss  des  Giftes  auf 
die  Herzbewegung,  welche  im  Laufe  der  Ver- 
giftung nur  unbedeutend  veilangsarntj  spater  iu 
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der  Agonie  becleiitencl  beschleunigt  war.  Die 
Kespiratiou  geht  antaiigs  auch  während  des  re- 
gongslosen  Zustande»  der  Thiere  nahezu  normal 
YOY  sich;  allmälig  wird  die  Zahl  der  Athem- 
züge  langsamer,  letztere  selbst  weniger  tief. 
Auf  die  Secretioneu  scheint  unser  Gift  nicht 
besonders  zu  wirken;  nur  bei  einigen  Kaninchen, 
welche  kleinere  Dosen  erhielten,  beobachtete  idx 
reichlichen  Urinabgang,  w^onaclx  sich  rasche  Er- 
holung einstellte. 

Ausser  etwas  Himhyperämie  fand  sich  an  den 
Leichen  der  vergifteten  Tbiere  keine  nennens- 
wert] le  Veränderung. 

Allgemeineres  Interesse  erhalten  diese  Ver- 
Suchsergebnisse  durch  Yergleichung  mit  dem  bis 
jetzt  Bekannten  über  die  Wirkung  nahestehen- 
der Apocyneen,  namentlich  von  NeriumOlean- 
der  L.,  insofern  sich  wesentliche  Verschieden- 
heiten der  Wirkungen  dieses  und  der  Semina 
Indurjuo  ergeben.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Earzak  (Ztschr.  d.  Gesellsch.  d.  Aerzte 
zu  Wien  XV.  p.  690.  788.  80L  1859)  stellt  .^ich 
quantitativ  das  aus  Blättern,  Rinde  oder  flolz 
erhaltene  alkohol.  Extract  als  doppelt  so  stark 
toxisch  wirkend  heraus  wie  unser  Eztract^  das 
dem  Blüthenextract  von  Nerium  Oleander  an 
Wirksamkeit  gleichsteht  (ein  Samencxtract  hat 
K.  nicht  gehabt).  Wässriges  und  alkohol.  Ex- 
tract  des  Oleanders  sind  quantitativ  in  ihrer 
Wirkung  gleich,  die  der  Indurjuo  -  Samen  sehr 
verschieden.  Qualitativ  ist  die  Wirkung  des 
Oleanders  und  unserer  Extracte  insofern  gleich, 
als  auch  ersterer  vorwaltend  die  Motilität  beein^ 
trächtigt;  ausserdem  aber  bewirkt  er  eine  auf- 
fällige Abnahme  der  Zahl  und  Intensität  der 
Herzscliläge,  sowie  gesteigerte  ßetiexerregbarkeit. 

Beides  fehlte  bei  unseren  Versuchen  vollständig 
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und  ebensowenig  konnten  wir  bedeutende  Ueberfül- 
lang  des  sehlaffen  Herzens  und  der  j^rossen  Gefasse 

im  Thorax  constatiren,  welche  K.  bei  den  gestor- 
benen Yersuchsthieren  durcbgehends  wahrnahm. 

Eurzak  will  das  Oleandergift  in  die  Classe 
der  einfach  lähmenden  Gifte  stellen,  lässt  aber 
unentschieden,  oh  die  Liihnmng  centralen  oder 
peripherischen  Ursprunges  sei.  In  Bezug  auf 
das  von  mir  experimentirte  Gift  bin  ich  durcb 
weitere  Versuche  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
die  Muskeln  selbst  unbethciligt  sind,  indem  sie 
noch  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  der  mit 
Extract  vergifteten  Frösche  elektrisch  reizbar 
bleiben.  Die  nach  Verlust  der  wiUkührlichen 
Bewegung  noch  Minuten  lang  fortdauernde  He- 
flexaction  beweist,  dass  das  Kückenmark  nicht 
als  primär  afficirt  anzusehen  ist.  Ferner  über- 
zeugte ich  mich,  dass  audi  vom  Nervus  ischia- 
dicus  aus  noch  22  Minuten  nach  yoUständiger 
Lähmung  Contractionen  der  Extremität  erzielt 
wurden.  Durchschneidet  man  vor  der  Vergif- 
tung den  isphiadicus  einer  ISeite ,  so  lassen 
sich  von  diesem  aus  Jängere  Zeit  Contractionei]t 
der  Muskeln  erzielen,  als  von  dem  nicht  durch- 
schnittenen der  anderen  Seite.  Hieraus  halte 
ich  mich  berechtigt  zu  schliessen,  dass  die  Wir- 
kung des  Giftes  primär  auf  das  Gehirn  geriehti^t 
ist  und  dass  dasselbe  nicht  mit  dem  Curare  und 
andern  wiiküchen  Paralysantien ,  sondern  mit 
den  I^arcoticis  zusammenzustellen  ist. 


Ueber  die  Bildung  derBorsten  undßu- 
derfortsätze  btfi  den  ßorstenw^rmern 

Ton 

E.  Ehlers  M.  D. 
Unter  einer  ansehnlichen  Sammlung  adriati- 
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scher  Aiinolideii,  deren  Betintzung  mir  durch  die 
zuvorkoramende  i'reundlichkeit  des  Herrn  Pro- 
fessor  Heller  in  Innsbruck  ermöglicht  wurde, 
fand  sich  ein  Exemplar  der  Eunice  Harassü, 
dessen  verstümmeltes  Körperende  im  Beginn  -war, 
durch  die  Bildung  eines  neuen  Schwanzendes  er- 
gänzt zu  werden.  Die  Untersuchung  des  neu 
hervorwachsenden  Stückes,  bei  der  ich  mit  Vor^ 
theil  den  Hensen'schen  Querschnitter  in  Anwen- 
dung brachte,  gab  mir  Aufklärung  über  die  Bil- 
dung der  Borsten  bei  .den  Anneliden,  und  in 
Folge  dessen  gewann  ich  eine  etwas  veränderte 
Anschauung  über  den  Bau  der  Ruder  dieser 
Tliiere,  als  ich  diese  Organe  noclmials  bei  er- 
wachsenen Boi^steuMTÜrmern  einer  neuen  Untersu- 
chung unterwarf.  Im  Wesentlichen  waren  es 
Euniceen,  an  welchen  diese  Untersuchung  ge- 
macht wurde,  doch  bin  ich  nach  dem,  was  ich 
bis  jetzt  gesehen  habe,  überzeugt,  dass  bei  al- 
len Elorstenwürmem  das  gleiche  Verhalten,  wie 
es  hier  gefunden  wurde,  stattfindet.  - 

An  dem  neu  sich  bildenden  Schwanztheile 
der  Eunice  Harassii  stand  jederseits  eine  Beihe 
von  2  über  einander  gelegenen  Höckern,  da  wo 
später  die  Ruder  hervorspringen.  Borsten  ragten 
noch  nicht  aus  der  Körperwand  hervor.  Auf 
feinen  Schnitten  sieht  man  zwischen  den  beiden 
Höckern  eine  tasclienartige  Einziehung  der  Chi- 
tinhaut in  die  feinkörnige  Substanz,  welche  un- 
ter der  Chitincuticula  lagert.  Auf  der  äusserst 
zarten  Wandung  dieser  Tasche  entspringen  nun 
vom  Grunde  derselben  zwei  an  der  Basis  hell- 
farbige gegen  die  Spitze  dunkel  werdende  Stütz* 
nadeln  (Aciculae)  von  0,18  mm.  Länge,  während 
näher  der  Mündung  der  Tasche,  auf  deren  and 
kleine  einfache  oder  hakenförmig  eingeschnittene 
Spitzen  yon  0,0185  —  0,0296  mm.  Länge  auf« 
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sitzen;  das  sind  die  jüngsten  Zustände  der  sich 
entwickelnden  Borsten.  Die  beiden  Höcker 
sind  der  in  der  Bildung  begriffene  Rücken-  und 
Bauchcirrus;  das  ei^rentliche  Ruder  ist  zwischen 
ihnen  noch  nicht  hervorgetreten,  seine  Anlage 
ist  die  taschenförmige  Einziehung^  und  die  glei-  « 
che  Matrix ,  welche  die  Ohitinhaut  der  Tasche 
wie  der  Körperwand  überhaupt  bildet,  lässt 
hier  unter  stärkerer  Chitinausscheidung  die  Bor- 
sten hervorwachsen. 

Wenn  die  Borsten  und  Stütznadeln  demnach 
nur  aus  der  eingestülpten  Chitinhaut  der  Kör- 
perwand  hervorgewachsen  waren,  so  musste  sidi 
der  Zusammenhang  beider  auch  im  Ruder  er- 
wachsener Thiere  nachweisen  lassen.  Es  gelang 
das  durch  vorsichtige  Behandlung  der  Ruder- 
fortsätze init  erwärmter  Kalilauge.  Die  Aci- 
culae,  deren  basalen  Enden  immer  farblos  und 
Ton  weicher  Consistenz  erscheinen ,  hingen  mit 
dieser  zusammen  mit  einer  dem  Kali  Widerstand 
leistenden,  allerdings  sehr  zarten  Haut,  und 
diese  Haut  stand  nach  aussen  im  Zusammen- 
hange mit  der  Chitindecke  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers  als  eine  unmittelbarie  Fortsetzung 
derselben.  Wie  die  Stütznadeln  waren  auch  die 
hellen  und  weichen  Enden  der  Borstenschafte 
mit  der  zarten  chitinigen  Haut  verbunden;  in 
einiger  Entfernung  von  der  Ansatzstelle  der  Aei- 
ciila  entspringen  die  Borsten  des  zu  dieser  ge- 
hörenden Bündels  dem  gleichen  Boden.  Ro  ist 
also  auch  hier  der  Träger  der  Borsten  eine  Ein- 
stülpung von  der  Oberhaut  her;  dabei  ist  zu 
bemerken,  dass,  w^enn  aus  einem  Ruder  mehrere 
Borstenbündel  heraustreten ,  jedes  derselben, 
luag  es  eine  oder  mehrere  Stütznadeln  haben, 
seme  eigne  Hauteinstülpung  besitzt.  —  Wie  in 
dem  regenerirenden  Stücke  die  Borsten  als  kleine 
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Spitzen  aus  der  Chitinbamt  bervoirwucliseii ,  bil- 
den sich  in  gleicher  Weise  in  den  Rudern  er- 
wachsener Thiere  neue  junge  Borsten,  bestimmt 
die  alten  verloreogehendeii  zu  ersetzen.  Man 
bat  bier  leicbter  die  yerscbiedeiien  £ntwick- 
lungszußtände  vor  Augen.  Die  Stütznadel»  und 
einfachen  Borsten  bilden  sich  auf  dieselbe  Weise, 
indem  zuerst  die  Spitze  aus  der  Haut  b<^^  vor- 
wächst,  und  diese  durcb  Nacbwuobs  rom  Mut« 
terboden  entfernt  und  so  zugl^cb  der  Schaft 
gebildet  wird.  Bei  den  zusammengesetzten  Bor- 
sten bildet  sich  zuerst  das  Endglied,  anfänglich 
eiu  kleines  Häckcbeu ;  hat  dieses  fast  seine  ganze 
Form  erlangt«  so  wächst  unter  ihm  der  erste 
Anfang  des  Schaftstückes  heraus  der  Form  einer 
Spitzkugel  vergleichbar;  ein  feines  C))itiBhäut- 
chen,  das  gleiche,  welches  an  der  fertigen  Borste 
Endstück  und  Schaft  verbindet,  ist  von  An&ng 
mit  ausgebildet,  und  zeigt  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit beider  demselben  Boden  entwach- 
senden Stücke.  Das  Nachwachsen  des  Schaftes 
hebt  das  Endstück,  welches  seine  Tolle  Aushil- 
dung  bereits  erreicht  hat,  wenn  der  Schaft  kaum 
angelegt  ist,  und  durch  Zuwachs  von  seiner  Ba- 
sis her  die  Länge  der  ganzen  Bor&te  erst  her- 
beiführen soll.  —  Für  die  Euniceen  ist  es  eine 
viicUeicbt  überall  dnrchgehmde  Eigentbümlich- 
teit,  dass  junge  Tliiere  in  ihren  Rudern  keine 
zusanmieiigesetzte  Borsten  mit  dem  eharakteii- 
stisck  gelQrmten  Endstück  tragen,  sondern  statt 
deren  Anfache,  aber  an  der  Spitze  hakenförmig 
gekrümmte,  die  sich  nach  der  Art  der  einfachen 
Borsten  entwickeln.  Aeltere  Thiere  tragen  in 
den  vorderen  Segmenten  zusammengesetzte,  in 
den  hinteren  die  einigen  hakenförmig  ge- 
krümmten Borsten,  und  nur  yölUg  erwachsene 
Wüimer  bilden  in  allen  Rudern  die  zusammen- 
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gesetzte  Borstenform.  Für  die  Systematik,  die 
mit  ßecht  auf  die  Form  der  Borsten  ein  Ge- 
wicht legt ,  18t  das  beaclitenswerth ;  demi  bei 

sonstiger  Üebcrcinstimmuiig  zweier  hierher  ge- 
hörender Würmer  beweist  eine  solche  Verschie-* 
denheit  der  Borstenbildung  nicht  einen  ünter- 
sdiied  der  Art,  sondern  nnr  des  Alters;  ich 

hebe  dies  hervor,  weil  Clapiircde  in  seiner 
letzten  schätzeiiswerthen  Arbeit  ,,Glanures  zoo- 
tomiques  parmi  les  Annelides (p.  574)  wegen 
eines  solchen  Unterschiedes  die  Lnmbrinereis 
tingens  (Kef.)  und  L.  (Zygolobus)  EdwswdsH 
(Clprd.)  getrennt  wissen  will. 

An  diese  die  Borsten  bildende  und  tragende 
Einstülpung  der  chitinigen  Oberhaut  heftet  sich 
der  ßewegungsapparat,  Muskelfasern,  welche  det 
eigentlich  subcutanen  Muskulatur  angehören,  von 
(lieser  ausgehen  und  an  die  in  die  Leibeshöhle 
gewandte  Fläche  der  eingestülpten  Cbitinhaut 
in  der  Gegend  sich  anheften,  wo  die  Stfltznadeln 
und  Borstenbündel  befestigt  sind.  Dieser  Ap- 
parat, der  zu  den  Stütznadeln  meist  gestellt  ist, 
wie  im  Gestell  eines  Kegenschirmes  die  einzel- 
nen Stäbe  zn  dem  Stock,  wird  rielfach  erweitert, 
wenn  statt  eines  mehrere  Borstenbündel  mit  ih- 
ren Stütznadeln  und  gesonderten  Hauteinstül- 
pungen  im  Ruder  stecken  und  bewegt  werden 
^oUeio;  Sehr  häufig  wirken  auch  Fasern,  welche 
von  der  Medianlinie  der  Bauchfläche  an  die  um- 
hellten  Basen  der  Borstenbündel  treten,  auf  die 
Bewegung  mit  ein.  Alle  Fasern  aber,  weiche 
die  Borstenbündel  bewegen,  wirken  nicht  unmit* 
telbar  ftuf  diese,  sondern  immer  mittelbar  durch 
die  sie  tragende  Haut,  denn  hier  haben  alle 
Muskelfasern  des  Ruders  ihre  Angrifl^spunkte; 
alle  Bewegungen,  welche  ausgeführt  werden,  fin- 
den daher  an  den  Stfitznadeln  oder  an  dem  ge- 
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saniiiitcn  Borsten]>üudel  statt,  nicht   aber  an 
einzelnen  Borsten. 

In  allen  Gattungen  der  Familie  der  fiuniceen  ' 
(Gr.),  so  weit  ich  sie  habe  untersuchen  können, 
liegt  ein  besonderes  Borstenbiiudel  mit  seinen 
Spitzen  in  dem  Anfangstlieile  des  Rückencirrus. 
und  ragt  mit  den  Enden  in  die  Leibeshöhle  hin- 
ein. Dieses  Bündel  ist  an  seinem  Ende  in  glei- 
cher Weise  von  ciDcr  clxitinigen  Membran  ein- 
«geschlossen ,  ^vie  die  Borstenbiindel  des  Ruders, 
und  ist  offenbar  in  gleicher  Weise  von  einer 
Einstülpung  der  Oberhaut  aus  gebildet;  doch 
hat  es  mir  bisjetzt  nicht  gelingen  wollen,  den 
Ort,  von  dem  eine  solche  Einstülpung  ausgeht,  ' 
und  der  dem  Anscheine  nach  in  verschiedenen 
Gattungen  ein  rerschiedener  sein  muss,  au&u- 
finden. 

Für  die  niorpbologiscbe  Anschauung  erhalten  ^ 
Borsten  und  Ruderfortsätze  eine  andere  Bedeu- 
tung, als  man  ihnen  gewöhnUch  beilegt,  sobald 
man  sie,  was  sie  nach  ihrer  Entwicklung  sind, 
als  Ilautgobilde    auffasst.     Die  Bürsten  treten 
dann  in  eine  Reiliu  mit  den  Anhängen  der  Haut- 
oberüäche,  und  untersclieiden  sich  von  den  Haa- 
ren, wie  sie  auf  der  Rückenfläcbe  von  Aphro- 
dite stehen,  wesentlich  nur  dadurch,  dass  sie 
an    besti nullten    Stellen    der  Haut    anhaften,  : 
welche  bewegungsiähig  sind  und  ihre  Bewegun* 
gen  ihnen  mittheilen.    Von  der.  unbeweglichen  I 
Haarbekleidung  zu  den  beweglichen  Borsten  ma-  i 
chen  die  Paleen  von  Palmyra,  Chrysopetalum 
u.  a.  einen  Uebergang.  —  Die  ßuderfortsätze  aber 
nur  Bestandtheile  der  gemeinsamen  Körperwan- 
dung, treten  als  solche  in  Gegensatz  zu  d^ 
Gliedmassen  der  Arthropuden :  und  es  tritt  nach 
dieser  Auiiassung  auch  bei  den  Borstenwürniern 
mit  hochausgebildeten  Buderfortsätzen  daß  Ge- 
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meinsame  für  den  Typus  der  Würmer  schlagend 
hervor,  dass  es  Tliiere  sind  bei  denen  die  un- 
ter der  gemeinsamen  Eorperwand  liegoncle  sub- 
cütane  Muskulatur  das  wesentliche  Werkzeug 
der  Bewegung  ist. 

In  der  einschlägigen  Literatui*,  so  weit  ich 
dieselbe  augenblicklich  übersehe,  finden  sich 
zwei  Mittheilungen  über  Borstenbüdung^  die  dem, 
was  ich  beobachtete  nahe  kommen,  aber  doch 
in  wesentlichen  Punkten  abweichen.  Quatre- 
fages  (Etudes  sur  les  types  inlerieurs.  Annal. 
des  sdenc.  naturell.  Ser.  3.  Zoolog.  T.  2.  1848. 
p.  34)  beschreibt  von  den  Borstenbiindeln  der 
Hermellea  eine  Scheide,  die  eine  Falte  der  unter 
der  Überhaut  (epiderme)  gelegenen  Schicht  der 
Körperwand  (dermo)  sein  soll,  auf  der  Basis  die- 
ser Scheide  liegt  eine  granulirte  Masse  und  aus 
dieser  sollen  die  Borsten  entstehen.  Vermuth- 
lich  hat  Quatrefoges  übersehen,  dass  an  der 
Faltenbildung  welche  die  Scheide  des  Borsten- 
bündels bildet,  auch  die  „ epiderme die  äus- 
serste  Schicht  der  Chitinhaut  theilnimrat;  die 
granulirte  Masse  aber ,  aus  der  nach  ihm  die 
Borsten  entstehen,  ist  nach  meinem  Dafürhalten, 
nur  ein  Theil  der  gesammten  Subcuticularschicht, 
welche  wie  überall  das  Chitin  der  Körperwand, 
so  auch  hier  die  Borsten  ausscheidet.  —  In 
gleicher  Weise  lassen  sich  abweichende  Angaben, 
welche  d'Udekem  über  die  Borstenbildung  von 
Tubifex  rivnlorum  macht  (Histoire  naturelle  du 
Tubifex  des  ruisseaux  Mem.  couronn.  des  sa- 
vants  etrang.  publ.  par  TAcademie  roy.  de  Bel- 
gique.  JLKVI  1854—1855.  pg.  10.  IL  PI.  H 
fig.  2.  8.  6.  7)  mit  meinen  Beobachtungen  in 
üebereinstimmung  setzen.  Dass  die  Borsten  auf 
dem  Grunde  einer  Tasche  stehen ,  welche  von 
einer  Hauteinstülpung  gebildet  wird,  ist  durch 
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Wort  und  Bild  klar  von  ihm  angegeben.  Dass 
sie  aber  von  Drüsen  gebildet  werden ,  ist  eine 
unrichtige  Anffassnng;  denn  der  Haufen  kleiner 
Zellen,  welcher  auf  der  Aussenscitc  des  TascLen- 
gnindes  liegt  und  von  dem  ans  die  Borste  sich 
bildet,  ist  keine  Drüse,  wenn  man  nicht  die  ge- 
sammte  Chitin  ausscheidende  Gewebsmasse^  zu 
welcher  jedenfalls  auch  diese  Zellanhäufung  ge- 
hört, abweichend  von  unserer  jetzigen  AufFas- 
sungs weise  als  Drüse  bezeichnen  wiU.  —  Von 
beiden  Schriftstellern  ist  übrigens  das  Yerhält- 
niss  der  Muskulatur  zu  der  Tasche  des  Borsten- 
bündels lichtig  angegeben. 


Ueber  die  physiologische  Wirkung  des 
Helleborein  nn d  Helleb  ori'n  ,  die  wirk- 
samen Bestandtbeile  der  radix  Helle- 
bori  nigri  und  Tirifdis 

von 

Dr.  Marme. 

Die  früher  der  Königlichen  Societät  (in  Nr.  7 
und  Nr.  16  dieser  Naciuichten)  vorgelegten  Re- 
sultate einer  chemischen  Untersuchung  der  rad. 
Hellebori  nigri  und  viridis  bin  ich  nun  im  Stande 
durch  die  Ergebnisse  einer  grösseren  Reihe  von 
physiologischen  Versuchen,  die  ich  mit  gütiger 
Erlaubniss  des  Herrn  Professor  Meissner  im 
hiesigen  phys.  Institute  ausgeführt  habe,  zu  ver- 
vollständigen. 

Die  gewonnenen  Beobachtungsresultate  nach 
den  in  den  einzelnen  Organen-  und  Systemen 
während  des  Lebens  und  nach  dem  Tode  wahr- 
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genonanenra  Erscheinungen  kurz  zusammenge- 
stellt ergeben  Folgendes. 

Die  beiden  früher  beschriebeneu  Glucoside, 
das  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche  Hellebor  ein 
und  das  in  Wasser  kaum,  dagegen  in  Alkohol 
leicht  losHdhe,  von  Bastik  entdeckte  aber  seiner 
chemischen  Natur  nach  nicht  erkannte  Helle- 
bor in  sind  für  Amphibien,  Vogel  uiul  Säuge- 
thiere,  wahrscheinlich  auch  für  den  Menschen 
giftige  und  in  gewissen  Dosen  tödtlich  wirkende 
Stoße.  Sie  haben  einige  Wirkungen  mit  einan- 
der gemein,  unterscheiden  sich  aber  in  den  übra- 
geu  sehr  wesentlich  von  einander. 

L  nelleborein. 

Das  Helleborein  der  grünen  Niesswlirzel 
übertrifft  das  auf  gleiche  Weise  aus  der  sch^var- 
zen  dargestellte  ungefähr,  um  das  Zwanzigfache 
an  Wirksamkeit.  Ersterem  vorzüglich  kommen 
nachstehend  angeführte  Wirkungen  zu. 

1.  Es  wirkt  vorzugsweise  und  in  ühnlicher 
Weise  wie  das  Digitalin  auf  die  Herz- 
action  ein: 

Wird  es  in  wässriger  Lösung  Thieren  bei 

unversehrten  Ni.  Yat^i  unter  die  Haut,  in  eine 
Vene  oder  in  den  Magen  gebracht,  so  bewirkt  es 
in  geringen  und  weit  kleineren  Gaben  als  das 
Digitalin  bedeutende  Verlangsamung  der 
Herzaction,  auf  welche  bei  etwas  grösseren 
Gaben  enorme  Beschleunigung  mit  plötz- 
lichem Uebergang  in  Lähmung  folgt, 
in  grossen  Gaben ,  wenn  dieselben  allmählig 
zur  Wirkung  kommen,  kurz  andauernde 
Verlangsaiijung,  welche  in  enorme  Beschleu- 
nigung und  plötzliche  Lähmung  übergeht, 
wenn  dieselben  mit  einmal  zur  Wirkung 
kouunen,  selu*  rasch  Herzlähmung. 
Während  der  enormsten  Beschleunigung  lässt  , 

2ö 
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sich  a)  durch  electrische  Beizong  der  isolirten 
Ni.  Vagi  bis  zuletzt  Verlangsamimg  und  bei 
Kaninchen  selbst  Stillstand  des  Herzens  hervor- 
rufen, b)  durcli  nachträgliche  und  wiederholte 
InjectioD  von  Helleborein  eine  ähnliche  nur  viel 
schwächere  und  rascher  vorübergehende  Verlang- 
samung herbeiführen. 

Während  der  durch  Helleborein  gesetzten 
Verkngsamung  und  noch  mehr  während  der  Be- 
schleunigung ist  die  Herzaction  und  der  mittlere 
Blutdruck  ebenso  wie  nach  Digitaliu -injection 
gesteigert. 

Durchschneidung  der  Ni.  Vagi  während  der 
durch  HelleborSin  bedingten  Verlangsamung 

der  Herzaction  setzt  dieselbe  sofort  in  enorme 
Beschleunigung  um. 

Wird  es  in  wässriger  Lösung  Thieren  nach 
Durcbschneidung  der  Ni.  Vagi  beigebracht,  so 

bewirkt  es 

in  sein-  kleinen  Dosen  keine  Verlangsamung, 
in  grösseren  aber  lethalen  und  ebenso 
in  sehr  grossen  nur  imbedeutende  und  vorüber^ 
gehende  Verlangsamung  und  mindestens 
ebenso  rasch  wie  bei  intacten  Ni.  Vagi  Läh- 
mung des  Herzens. 
Nach  erfolgtem  Tode  ist  der  Herzmuskel  nur 
sehr  kurze  Zeit,  und  wenn  grosse  Dosen  auf 
einmal  zur  Wirkung  gelangten  gar  nicht  mehr 
2U  Contractionen  zu  bringen. 

2.  Es  wirkt  auf  die  üespiration  ein. 
Mit  der  Wirkung  auf  das  Herz  stellt  sich 
regelmässig  eine  störende  Wirkung  auf  die  Respi- 
ration ein;  die  letztere  ist  im  Anfang  meistens 
beschleunigt,  wird  aber  bald  verlangsamt  und 
mühsam.  Die  Frequenz  der  Athemzüge  steht 
fast  immer  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der- 
jenigen der  Herzschläge. 
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3.  Es  wirkt  auf  die  Verdauungsorgane. 

Im  Munde  erregt  es,  abgesehen  Ton  seinem 

sehr  bitteren  Geschmack,  vermehrte  Speichel- 
secretioii  und  selbst  profuse  Salivation.  gleich- 
gültig ob  es  örtlich  applicirt  oder  in  das  Blut 
gebracht  war. 

Wo  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bewirkt  es 
Tinabliangig  vom  AppKcationsort  sehr  rascli  ge- 
waltsames Erbrechen.  Direct  in  den  Magen  ge- 
bracht erregt  es  ausserdem,  yorausgesetzt  dass 
nicht  zu  rasch  Resorption  von  herzlähmenden 
Dosen  crfulgt,  IcLLufte  Schmerzen  im  Unterleibe, 
vermehrte  und  qualitativ  veränderte  Secretion 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  bei  Vögeln, 
Katzen  und  Hunden  gesteigerte  und  Terflüssigte 
*  Darmentleerungen;  bei  Hunden  sind  letztere, 
wenn  grössere  Dosen  applicirt  waren,  dysenti- 
risdier  Art  und  erfolgen  unter  lebhaftem  Tenes- 
mus.  Während  bei  Vögeln ,  Kaninchen  und 
Katzen  sich  die  örÜiche  l^wirkung  auf  Magen- 
und  Darmsclileimhaut  durch  kScliwellung ,  Injcc- 
tion  und  gesteigerte  Secretion  nicht  constant 
marquirt,  fehlen  diese  Erscheinungen  bei  Hunden 
selbst  nach  kleinen  Dosen  nicht  nur  nicht,  son- 
derii  können  sich  leicht  zu  intensiver  und  selbst 
ulcerativer  Gastroenteritis  steigern. 

4.  £s  wirkt  anscheinend  bethätigend  aul  die 
Secretion  der  Nieren  und  bedingt  neben  der 
Affection  des  Darmkanals  bisweilen  Hyperämie 
der  Beckenorgane,  die  sich  bei  weiblichen  Thieren 
durch  Injection    und  Schwellung  der  üteius- 

'  Schleimhaut  bekundet. 

5.  Es  wirkt  auf  das  Nervensystem  (abge- 
sehen von  der  Einwirkung  auf  Circulation  und 
Bespiration). 

Diese  Wirkung  gibt  sieb  theils  durch  all- 
mählig  eintretende  Lähmung  (Zittern  und  Herab« 

28* 
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siiiken  des  Kopfes,  Ausgleiten  der  Extremitä- 
ten etc.),  theils  und  dies  namentlich  bei  plötz- 
licher Einwirkung  grosser  Dobcn  duicli  Leftige 
Gonvulsionen  zu  erkennen. 

II,  Helleborin. 
Das  zweite  von  Bastik  entdeckte  aber  irr- 
thümlich  für  eine  organische  Ba«e  gehaltene, 
von  A.Huscniann  näher  untersuchte  Glucosid, 
das  Helleborin,  hat  mit  dem  ü  ellebore  in 
einerseits  eine  yöllige  Indifferenz  gegen  die 
äussere  Haut  und  anderseits  eine  reizende  Wir- 
kung auf  den  Tractus  intestinalis  gemein. 

1.  Obgleich  anfangs  geschmacklos  erregt  es 
auf  der  Zunge  nach  einiger  Zeit,  und  wenn  es 
in  alkoholischer  Lösung  angewandt  wird,  sogleich 
ein  brennend  scharfes  Gclühl ,  welchem  ein  Ge- 
fühl der  Abstumpfung  nachfolgt.  Im  Magen  er- 
regt es  bei  allen  Thieren  stärkere  Schleimsecre- 
tion  und  wenn  eine  länger  dauernde  Einwirkung 
Statt  liat,  Lei  Kaninchen  geringere  oder  ausge- 
dehntere Blutextravasate  oft  lu  grosser  Anzahl. 
Während  man  bei  Katzen  gar  keine  Störung 
der  Magenthätigkeit  beobachtet,  bewirkt  es  bei 
Vögeln  und  Hunden  Erbreclieii  und  bei  Letztem 
in  ähnlicher  Weise  wie  Helleborein  Entzün- 
dungsröthe  und  Schwellung  der  Darmschleimhaut 
bald  mit,  bald  ohne  Tenesmus. 

2.  Characteristisch  ist  seine  Wirkung  auf 
das  Nervensystem. 

Wird  es  in  Substanz  Thieren  in  den  Mund 
gebracht,  so  bewirkt  es  meist  nach  Torgängiger 
Aufregung  und  Unruhe  —  nur  Katzen  machen 
eine  Ausnahme  —  sehr  bald  Parese  der  hinteren 
Extremitäten,  die  Thiere  schwanken  im  Sitzen 
und  Liegen  hin  und  her,  vermögen  bald  gar 
nicht  mehr  zu  gehen,  zu  stehen  oder  liegend 
sich  aufrecht  zu  erhalten  und  verfallen  bei  aus- 
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geprägter  Einwirkung  grosser  Dosen  in  tiefste 
Betäubung,  fast  absolute  Ana(  stliesie,  in  wel- 
cher sie  auf  die  kräftigsten  eLectrischen  Beize 
(natürlich  abgesehen  von  loealen  Muskelcontrac- 
tionen)  und  sonst  sehr  schmerzhafte  Verletzun- 
gen  (Moxen)  erst  nach  längerer  Einwirkiino:  für 
einen  Moment  reagiren.  Am  raschesten  erholen 
sich  Katzen  aus  diesem  Zustande,  sie  ertragen 
auch  Dosen  (0,200—0,400  Gm*)  nach  welchen 
Kaninchen  und  Hunde  schon  hald  zu  Grunde 
gehen.  —  Nach  dem  Tode  findet  man  sehr  starke 
Hyperämie  der  Hirn-  und  Bückenmarkshäute 
und  bisweilen  selbst  Blutextravasate  im  Hirn. 

3.  Eespiratioii  und  Circulation  verhalten  sich 
unter  der  Einwirkung  des  Helleborin  ähnlich 
wie  bei  Intoxicationen  mit  den  bekanntesten 
Nareotica. 

In  wenig  Worte  zusammengedrängt,  ergibt 
sich  als  Endresultat: 

I.  Das  Helleborein  ist  ein  sehr  energi- 
sches Herzgift,  welches  ausserdem  auf  die  Schleim* 
haut  des  Darmkanals  reizend  einwirkt,  und  ent- 
weder und  zwar  in  der  Regel  nach  seiner  sehr 
leicht  erfolgenden  Resorption  durch  Herzlähmung 
oder  in  seltenen  Fällen  durch  hochgradige  Gast- 
roenteritis zum  Tode  fuhrt 

n.  Das  Helleborin  ist  ein  exquisites 
Narcoticum,  welchem  aber  gleichfalls  eine  irri- 
tirende  Wirkung  auf  Magen  und  Darm  zukommt. 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
nach  Feststellung  der  physiologisclien  Wirkung  bei- 
der Glucoside  die  in  der  zweiten  Mittheilung  vor- 
geschlagene Benennung  derselben  aus  ander- 
wärts näher  zu  erörternden  Gründen  eine  Aen- 
derung  erfahren  hat.  Der  dort  als  Helleboracrin 
bezeichnete  Körper  ist  hier  mit  dem  von  sei- 
nem Entdecker  Bastik  gewählten  Namen  Helle- 
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borin  und  in  Folge  dessen  das  neue  in  Wasser 

leicht  losliche  Glucosid  mit  dem  Namen  Helle- 
borein  aufgeführt. 


Mittheilung  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Mini- 
sterialraths  Ton  Steinheil  in  München  über 

eine  Dojipelliuse  neuer  Coübtructioii 

von 

Professor  Listing. 

Unter  Vorlegung  einer  photographischen  Probe 
wurde  zu  Folge  einer  neulichen  Mittheilung  des 
Herrn  von  Steinbeil  Nachricht  gegeben  von  ei- 
nem neu  berechneten  und  ausgefiihrten  Objectiv, 
Nvelches  als  Photographen  -  Apparat  für  Land- 
schaften und  Architektur  Ungewöhnliches  leistet. 
Das  Bild  liegt  nämlich  winkelgetreu  genau  in 
der  Brennpuiiktsebene  und  umfasst  Bildwinkel 
bis  zu  90  Grad.  Dabei  ist  das  Randbild  voll- 
kommen deutlich  und  es  erscheinen  nahe  und 
ferne  Gegenstände  in  gleicher  Deutlichkeit.  Die 
DoppelUnse,  die  zur  vorgelegten  Probe  gedient, 
hat  19  Linien  Oeffnuns:  und  14  Zoll  Brennweite. 
Die  Centraiblende  hat  4  Lin,  Oefihung.  Die 
Expositionsdauer  war  VL  Minuten.  Der  Bild* 
winke!  ist  hierbei  nur  63^  weil  keine  grössere 
Camera  benutzt  werden  konnte. 

„Dieser  Versuch,  sagt  Hr.  v.  Steinheil,  hat 
Kaulbach  entzückt  durch  die  richtige  Zeichnung, 
und  er  glaubt  die  wesentlichen  Mängel  der  bis- 
berigen  Aufnahmen  jetzt  beseitigt 

Diese  Doppellinse  ist  nun  aber  auflfallender- 

wei^e  aus  zwei  collectiven  Menisken  dar- 
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selben  Glasart  zusamnnen^resetzt ,  die  Einen 
gemeinsamen  Hauptpunkt  haben  ^  symmetrisch 
sind  und  mit  solchen  Krümmungen  versehen 
wurden,  dass  das  Bild  in  eine  normale  Ebene 
fällt.  Die  Farben  ausser  der  Axe  sind  streng 
gehoben.  Als  Fernrohr  -  Objectiv  verträgt  die- 
selbe eine  20malige  Vergrösserung ,  so  gut  als 
jeder  Achromat. 

Hr.  von  Steinheil  verspricht  die  weitere  Mit- 
theilung  von  Aufnahmen  mit  Bildwinkeln  von 
90^  (also  nahezu  Meter  linearem  Durchmes- 
ser) sobald  deren  gemaöht  sein  werden. 


Mittheilungen  aus  dem  agriculturche- 

mischen  Laboratorium  in  Güttingen. 

1.   Ueber  das  Vorkommen  von  Kupfer  im  thie- 
rischen und  menschlichen  Organismus 

von 

Wilh.  Wicke. 

Im  Anschluss  an  meine  in  den  Nachrichten 
Nr.  13.  1864  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
das  allgemeine  Vorkommen  des  Kupfers  im  Bo- 
den und  in  den  Pflanzen,  hat  Stud.  med,  W. 
Blasius  aus  Braunschweig  eine  Reihe  von  Un- 
tersuchungen in  meinem  Laboratorium  ausgeführt, 
über  das  Vorkommen  dieses  Metalls  im  thieri« 
sehen  und  menschlichen  Organismus. 

Die  Literatur  über  den  Gegenstand  wird  in 
einer  späteren  Arbeit  ausfuhrlich  berücksichtigt 
werden.  Hier  sei  nur  soviel  erwähnt,  dass  be- 
reits Sarzeau  im  Jahre  1830  in  4286  Grra. 
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Ochsenblut  0.003  Grm.  Kupfer  fand  und  zu- 
gleicli  anfiilirte,  riass  VRiitjuelin  bei  einer 
Untersuchung  über  das  Blut  ebenfalls  in  diesem 
Kupfer  gefluiden  hätte,  üm  dem  van  Che- 
yreuil  in  seine  Behauptung  g^etzten  Zweifel 
zu  begegnen,  analysirte  Sarzeau  später  je  850 
Grm.  Fleisch  vom  Ochsen ,  Kalbe  und  Hammel 
und  machte  dann  bekannt,  dass  er  in  jeder  die- 
ser Fl^ischsorte  etwa  0.0001  p.  C.  Kupfer  ge- 
fiuiclcii.  Audi  Millon  fand  1848  zu  verschie- 
denen Malen  soviel  Kupfer  im  Blute,  dfiss  er  es 
quantitativ  bestimmen  konnte.  Ebenso  wies 
Besch amps  in  sechs  verschiedenen  Portionen 
Menschenbluts  das  Kupfer  quantitativ  nach. 
Wackenrodi  r,  der  1853,  bei  Gelegenheit  einer 
gerichtlich  chemischen  Untersuchung,  im  Magen 
und  Darm,  in  der  Leber,  Milz  und  den  Nieren 
Kupfer  geAinden  hatte ,  erhielt  bei  andern  Un- 
tersuchungen ,  die  er  zur  Entdeckung  des  Me- 
talls in  animalischen  Substanzen  anstellte,  nur 
negative  Resultate ;  bis  auf  zwei  Fälle,  wo  er  in 
einer  verhältnissmässig  geringen  Menge  Venen-» 
bluts  sowohl,  als  auch  in  333  Gmi.  Entenbluts 
Kupfer  enthalten  fand. 

Noch  ist  der  1858  ausgeführten  Untersu- 
chungen Oidtmann's  zu  erwähnen,  der  Leber 
und  Milz  mit  negativem  Resultate  untersuchte; 
dann  aber  wieder  in  der  Leber  eines  56jährigen 
geisteskranken  Mannes  0.0006  p.  C,  in  der  Milz 
0.0005  p.  C,  in  der  Milz  einer  geisteskranken 
Frau  0.0004  p.  C.  und  endlich  in  der  Milz  ei- 
nes an  Marasmus  sen.  gestoibenen  58jähiigen 
Mannes  eine  Spur  Kupferoxyd  fand. 

Blasius  hat  nur  durch  seine  mt  grosser 
Sorgfalt  aufführten  Untersuchungen,  theils  die 
früher  schon    gefundenen   Iiebultate  bestätigt, 

theils  neue  Beweise  für  die  allgemeine  Verbrei- 
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tung  des  Kupfers  im  thierisdien  und  menscli- 
Kchen  Organismus  gefunden.     Er  bat  sowohl 

Organe  von  Hausthieren,  als  auch  von  wildle- 
benden Thieren  untersucht  und  da  er  in  letzte- 
rea  auch  Kupfer  gefunden,  die  Meinung  Wa- 
ckenroders  wiederlegt,  dass  nur  bei  den  Thie- 
ren, welche  ihre  Lebensweise  in  die  Nähe  der 
menschhchen  Wohnungen  bannt ,  wo  ilmcn 
leicht  durch  Zufall  das  Metall  zugeführt  werde, 
Kupfer  vorkomme.  Er  untersuchte  n&mlich  eine 
junge  Anas  Boschas  und  einen  jungen  Milvus  . 
regahs  (Gabelweihe),  welche  ihm  von  seinem  Vater, 
(lern  Prof.  Blasius ,  zugeschickt  waren.  Beide 
Thiere  enthielten  ebenfalls  Kupfer. 

Besonders  interessant  ist  auch  das  Vorkom- 
luen  des  Metalls  in  dem  Eiweiss  und  Eigelb  der 
Hühnereier,  wie  ich  es  schon  früher  In  der 
Milch  ebenfalls  nachgewiesen  hatte. 

Ob  dem  Kupfer  eine  physiologische  Bedeu- 
tung im  Organismus  zuzuschreiben  sei,  darüber 
wage  ich  kein  ürtheil  zu  fällen.  Gorup-ße- 
s  a  n  e  y,  in  seinem  Lehrbuche  der  physiologischen 
Chemie,  nimmt  dies  in  Betreff  der  niederen 
Thiere  deshalb  an ,  eil  sie  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  Menge  Kupfer  in  ihrem  Blute  ent- 
*  halten. 

Die  Ton  Blasius  ausgeführten  Untersuchun- 
gen hat  derselbe  in  folgender  Weise  tabellarisch 
zusammengestellt. 


(von  einem  andern  Thiere] 

3.  Milz  von  einem  Kalbe  227  „  0.0004  „ 

4.  HammeUeber  474  „  0.0010  „ 

5.  NijBre  vom  Sdiwein  112  „  0.0009  „ 


Uotersucbte  Substanz. 


r.owirlil  Procriit-Cicll.'ilt 
Uerseibeu,  von  kij|>feruxy<L 


1.  Ochsenblut 

2.  Ochsenleber 


1865  6rm.  0.0007  p.G. 
300    „     0.0002  „ 
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6.  Milz  vom  Schwein  193 Grm.  O.OOOOp.C. 
(von  einem  andern  Thiere) 

7.  Leber  eines  Selbstmord,  1440     nur  qualita^* 

ÜY  nachgewiesen. 

8.  Milz  desselben  101  Grm.  0.0007 p.C. 

9.  Nieren  desselben  200  „  0.0007 
10.  Herz  desselben        c.  200  0.0007 


11.  Huhnereigelb  114   „  0.0007 

12.  Ilühnereiweiss  106    „  0.0009 
(von  denselben  Eiern) 


15 


13.  Anas  Boschas       c*  320  0.0010 

Önng  gefangen) 

U.  Milvus  regalis         c.  250    „  0.0011 
(aus  dem  Neste  ge- 
nommen). 

Das  Eupfero^d  wurde,  nachdem  es  gewogen 

worden,  stets  durch  verschiedene  charakteristi- 
sche Reaktionen  mit  aller  Bestimmtheit  nach- 
gewiesen. 

Um  die  ganze  Menge  desselben  bei  der  Ana- 
lyse zu  bekommen,  ist  es,  wie  Blasius  gefun- 
den hat,  nicht  genug  die  verkohlte  Substanz  mit 
Säui'en  auszuziehen.  Man  muss  vielmehr  die 
rückständige  Kohle  vollständig  zu  Asche  verbren- 
nen ,  weil  in  dieser  oft  die  grössere  Menge  des 
Kupfers  enthalten  ist. 


2.  DerHarnstoff  als  stickst offhaltiges 
Pflanzen-Nahrungsmittel 

von 

Dr.  W.  Hampe,  Assist. 
Um  zu  ermitteln,  ob  die  Pflanzen  die  Fähig- 
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keit  besitzen ,  Harnstoff  zu  assimiliren ,  stellte 
ich,  auf  Veranlassung  von  Herrn  Prof.  Wicke, 
im  vorigen  Sommer  Vegetationsversnche  mit 
Mais  im  hiesigen  agricultur-chemisclieii  Labora- 

torio  an. 

Die  Lösung,  in  welcher  der  Mais  gezogen 

wurde,  enthielt  im  Litre  folgende  Salze : 

Erystall.  schwefelsaure  Magnesia  0,4193  Grm. 
Ghlorcalcium  0,7577  „ 

Kryst.  Phosphors.  Kali,  K0,2H0.P0«^  1,3920  „ 
Eisenchlorid  0,2116  „ 

Hamstofl  0,6143  „ 

Die  Pflanzen  zeigten  eine  in  jeder  Beziehung 
kräftige,  gesunde  Ent wickeiung ;  erlitten  aber 
kurz  nach  der  Blüthe  dadurch  eine  ^  empfindliche 
Störung,  dass  ich  ihnen,  durch  Krankheit  ver- 
hindert, mehrere  Wochen  lang  keine  frische  Lö- 
sung geben  konnte.  Während  dieser  Zeit  hat- 
ten sich  die  Wurzeln  mit  Schwefeleisen  über- 
zogen, was  später  allerdings  entfernt  wurde, 
aber  doch  bereits  so  naclitlieilig  gowii-kt  Latte, 
dass  nui'  eine  Pflanze  bamen  brachte  und  zwar 
unreifen. 

In  diesem  Sommer  wurden  die  Versuche  virie- 

derholt,  aber  eine  viel  verdünntere  Lösung  an- 
gewandt. Das  Wachsthum  war  wieder,  bis  zum 
Eintritt  der  anhaltenden  ausserordentlichen  Hitze, 
ein  vorzügliches  zu  nennen.  Eine  Pflanze  hat 
jetzt  einen  schon  bereits  stark  entwickelten  Kol- 
ben, während  bei  einer  anderen  zwei,  bei  einer 
dritten  sogar  drei  Kolben  vorhanden  sind,  die 
aber  vielleicht  nicht  vollständig  reif  werden,  da 
die  Blätter  dieser  beiden  Pflanzen*  durch  den  zu 
starken  Sonnenbrand  halb  verwelkt  sind.  Je- 
denialls  zeigt  der  ganze  Habitus  der  Pflanzen, 
dass  sie  in  einer  Lösung,  welche,  wie  die  obige, 
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alle  Aschenbestandtheile  enthält  und  als  stick- 
stoffhaltige Verbindung  nur  Harnstoff,  ihre 
Lebensfunctionen  vollstänflipc  vollziehn  können. 
Es  fragt  sich^iiun,  ob  der  Haro&tolf  als  solcher 
anfgenommen  wird  und  im  Pflanzenorganismas 
verwerthbar  ist,  oder  ob  das  bei  seiner  allmäh- 
Ilgen  Zersetzung  entstehende  Amniouiak  die  Le- 
bensthätigkeit  der  Pßanze  unterhält. 

Cameron,  welcher  Cheyaliergerste  in  gepul- 
vertem Feldspathe,  der  mit  phosphorsaurem  Kalk 
etc.  vermengt  war  und  mit  Harnstofllüsung  be- 
gossen wurde,  vegetüen  Hess,  fand  niemals 
Ammoniak,  obwohl  er  den  künstlichen  Boden 
zu  verschiedenen  Zeiten  der  Yegetation  mit  Was- 
scr  auslaugte  und  dieses  auf  Ammoniak  unter- 
suchte. Aus  dieser  Beobachtung  und  dem  Ge- 
deihn  der  Gerste  schloss  er,  dass  der  üamstoÜ' 
direct  von  den  Pflanzen  aufgenommen  werde. 

Ich  habe  bei  meinen  Versuchen  die  Lösungen 
stets ,  nachdem  die  Pflanzen  in  denselben  vege- 
tirt  hatten  (meistens  8  Tage  lang) ,  in  der 
Weise  auf  Ammoniak  geprfift,  dass  ich  dieselbe  ^ 
mit  frisch  bereiteter  Kalkmildi  in  der  Kalte  ver- ' 
setzte  und  Carcumapapier  in  den  Hals  des  Kölb- 
chens  hing.  Dasselbe  wurde  meistens  nur 
schwach  gebräunt,  während  der  Bläthezeit  der 
Pflanzen  jedoch  zeigte  die  Lösung  mehr  Ammo- 
niak, woran  allerdings  auch  die  während  der 
Zeit  herrschende  Temperatur  von  26  -29^0.  we- 
sentlichen Antheil  gehabt  haben  mag.  Harn* 
Stofflösung  ^  welche  eben  so  lan^,  und  unter 
ganz  gleichen  Bedingungen ,  nur  dass  keine 
Pflanze  in  ihr  vegetirte,  gestanden  hatte,  ent- 
hielt stets  weniger  Ammoniak  ^  so  nach  11  Ta- 
gen noch  keine  Spur,  nach  weiteren  7  Tagen, 
in  denen  die  Temperatur  sehr  hoch  gewesen  war, 
eine  geringe  Meiige.    Es  scheint  also,  dass  die 
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Pflanze  die  Zersetzung  des  Harnstoffs  beschleu- 
nigt, walu'scheinlich  (lurch  die  fortwährend  ab- 
gestossene  und  dann  m  Fäulniss  übergehende 
Epidermis  der  Wurzeln.  Stets  aber  fand  sich 
in  der  Läsung  noch  eine  grosse  Menge  unzer- 
setzten  Harnstoflfs.  Berücksichtigt  man  nun, 
dass  die  Lösung,  besonders  in  den  späteren  Ve- 
getationsphasen,  sehr  oft  erneuert,  das  wenige 
entstandene  Ammoniak  also  immer  wieder  ent- 
fernt wurde,  so  scLeiiit  diesem  unmöglich 
das  üppige  Gedeihn  der  Pflanzen  zuge- 
schrieben werden  zu  können.  Jedenfalls 
liegt  die  Vermuthung  einer  directen  Aufnahme 
des  Harnstoffs  näher. 

Um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten  ,  wurde 
am  22.  Juli  eine  tüanze  aus  der  Lösung  ge- 
nommen und  untersucht«  Dieselbe  hatte  drei 
befruchtete  Kolben  und  ein  durchaus  gesundes 
Ansehn.  Nacli  möglichst  raschem  Trocknen  bei 
100*^  C.  wurden  die  Pflanzentheile,  und  zwar  die 
Wurzeln  für  sidi,  und  Stengel  und  Blätter  für 
sich,  gemahlen  und  mit  90  7<»  Alkohol  erschöpft« 
Die  erhaltene  Lösung  wurde  zur  Trockne  ver- 
dampft, der  Rückstand,  nach  dem  Auswaschen 
mit  Aether,  in  sehr  wenig  Wassel*  gelöst,  mit 
einigen  Tropfen  Salpetersäure  versetzt  und  bei 
ganz  gelinder  Wärme  eingedunstet.  Der  Rück- 
stand hinterliess  jetzt  beim  Behandeln  mit  Al- 
kohol weisse  Blättchen,  deren  mikroskopische 
Untersuchung  sie  zweifellos  als  salpetersauren 
Hamsto£f  erkennen  liess.  Besonders  schon  zeig- 
ten sich  die  characteristischen  Krystalle  dieses 
Körpers,  wenn  die  Blättchen  auf  dem  Objectiv- 
glase  aus  einem  Tropfen  Salpetersäure  umkry- 
stallisirt  wurden.  Der  Harnstoff  war  sowohl  in 
den  Wurzeiii.  die,  was  wolil  kaum  bemerkt  zu 
werden  braucht,  durch  sorgtältiges  Wasciien  mit 
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Wasser  von  aller  anhaftenden  Lösung  befreit 
waren,  als  auch  in  den  Blättern  nnd  dem  Sten- 
gel enthalten. 

Wenn  also  die  Pflanzen  im  Stande  sind,  den 
Harnstoff  durch  die  Wurzeln  aufzunehmen  und 
in  alle  ihre  Organe  einzuführen,  so  werden  sie 
auch  sicher  denselben  zur  Bildung  ihrer 
stickstoffhaltigen  Restandtheile  verwen- 
den können,  was  durch  seine  chemische  Con- 
stitution, Amid  der  Kohlensäure,  nur  noch  wahr- 
scheinlicher wird. 

Schliesslich  ^vill  ich  noch  bemerken,  dass  ich 
auch  einen  Vegetationsversuch  mit  Mais,  der  als 
stickstoffhaltiges  Nahrungsmittel  Harnsäure 
erhielt,  angestellt  hahe.  Auch  dieser  Versuch 
hat  ein  positives  Resultat  ergeben.  Ueber  die 
hierbei  beobachteten  Erscheinungen  will  ich  spä- 
ter ebenfalls  ausführlicher  berichten. 


Beiträge  zur  Anatomie  des  Nautilus 

pompilius 

von 

Wilk  Keferstein  M.  D. 

Indem  ich  für  die  Bearbeitung  der  Cepha- 
lopoden  in  meiner  Fortsetzung  des  Bronnschen 

Thierreichs  alles  mir  zugängliche  Material  einer 
genauen  Prüfung  unterwarf,  musste  es  mir  be- 
sonders erwünscht  sein,  auch  den  Nautilus  ana- 
tomisch untersuchen  zu  können,  indem  diese 
Gattung  nicht  allein  seit  den  ältesten  Zeiten 
des  thierischen  Daseins  auf  der  Erde  gelebt  hat 
und  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  fossiler  Thiere 
den  einzigen  lebenden  Repräsentanten  bildet, 
sondern  auch  unter  allen  Gephalopoden  am  klar* 
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sten  den  typischen  Bau  dieser  merkwürdigen 
Glasse  darstellt.    Es  standen  mir  für  meine 

Untersuchung  zwei  Exemplare  des  Nautilus  pom- 
pilius  zu  Gebote,  von  denen  das  eine  weib-- 
liehe,  fast  in  allen  Thailen  wohlerhaltene,  mir 
von  meinem  ausgezeichneten  Freunde  dem  Staats- 
rath Dr.  Bleeker  im  Haag  geschenkt  war, 
während  das  zweite,  nur  ungenügend  erhaltene,  * 
männlich e  Exemplar  aus  der  früheren  zooto* 
mischen  Sammlung  herrührte. 

Obwohl  nachHumph's  ^)  erster,  wenig  ver- 
standener Beschreibung  und  Owen's^)  ausge- 
zeichneter Monographie  sich  noch  Valencien- 
nes^),  W.  VroliJc^),  yan  der  Hoeven*), 


*)  G.  E.  Rumph  D'Amboinsche  Eariteitkamer.  Am- 
«terdam  1705  foL  69—62,  Tab.  XVU.  (Oken  allein 
Boheint  mir  diese  recht  gute  Beschreibong  und  Abbildung 
angemessen  gedeutet  zu  haben). 

R.  Owen  Memoir  on  the  Pearly  Nautilus.  London 
1832.  4.  mit  8  Taf.  und  On  the  Structure  and  Homology 
of  the  Cephalic  Tentacles  in  the  Pearly  Nautiltts  in  An- 
nals  and  Mag.  of  Nat  Bist.  XII.  1843.  p.  805—311  mit 
2  Fig. 

Valenciennes  Nouvelles  recherehes  Bur  le  Nau- 
tik flambe  in  den  Archives  dn  Mob.  d'hist.  nat»  II.  PariB 
1841.  4.  p.  267—814.  PL  8-11. 

^)  W.  Yrolik  On  the  anatomy  of  the  Pearly  Nau- 
tiluB  in  den  Annals  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  XII.  1848. 
p.  173—173  mid  Over  het  ontleedkondig  ZamenBtel  van 
den  Nautilus  pompiliuB  in  der  Tijdschiift  voor  de  wis-  en 
natuurk.  Wetenachap.  uitgeg.  door  het  E.  Nederl.  losti« 
tnut  van  Weteusch.  II.  Amsterdam  1849.  p.  307—327. 
PL  II.  m. 

^)  J.  van  der  Hoeven  Eenige  afwijkingen  in  den 
vorm  van  het  hoofd  waarffenomen  by  ennuomelijk  voor- 
werp  van  Nautilus  pompnius  in  der  TijdBohrift  uitgeg. 
door  het  NederL  Instituut  I.  1848.  p.  67  —  75.  PL  I.: 
femer  Gontributions  to  the  Knowledge  of  the  Animal  of 
Nautilus  PompiliuB  in  den  Transact.  Zooh  Soo.  of  London. 
'   Yol.  IV.  Part.  I.  p.  21-29.  PI.  V.— YHI.  und  Bijdragen 
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Macdonald*)  nndHuxley^)  mit  der  Ana- 
tomie deB  Nautilus  beschäftigt  haben,  bleiben 
doch  noch  eine  Menge  Punkte  zur  genaueren 

Untcibiiclmnp  übrig,  besonders  da  bei  mehreren 
Verhältnissen  die  Angaben  jener  Forscher  be- 
deutend von  einander  abweichen.  Leider  er- 
laubte auch  mir  dae  mangelhafte  Material  nicht 
in  allen  Stücken  die  Untei*suchung  mit  der  noth- 
wendigen  Vollständigkeit  durchzuführen. 

Die  Grundlage  fiir  den  Körper  des  Nautilus 
und  einen  passenden  Ausgangspunct  fiir  die  Be- 
schreibung bildet  der  Kopfknorpel,  der  ei- 
nen hufeisenformicren ,  nach  dem  Rücken  hin 
oÖeDeniüng  um  den  Oesophagus  darstellt.  Das 
centrale  Nervensystem  schliesst  sich  eng  an 
diesen  hufeisenförmigen  Knorpel  an  und  nähert 
sich  in  seinem  Bau  mehr  als  bei  allen  andern 
Gephalopoden  den  bei  den  Gastropoden  vor- 
kommenden Verhältnissen.  Die  Cerebral-,  Pe- 
dal- und  Yisceralganglien  des  Schlundrings 
treten  allerdings  nur  wenig  hervor,  aber  die 
allen  Mollusken  tj^uschen  diese  Gangiienpaare  ver- 
bindenden Gommissuren  sind  sel^  ausgebildet« 


tot  de  oDtleedkundige  Eennii  aangaan*  de  Nantilns  Pom* 
pelios  vooral  met  betiekking  tot  het  mannl^ke  dier  in 
den  Yerhand«  d.  k.  Akad.  v.  Weteosch.  wis  en  nataurk. 
AfdeUDeeLIIL  Amsterdam  1856.  p.  280^309.  FI.  I-Y. 

*)  J.  D.  Haodonald  On  the  Anatomy  of  Naatilns 
mnbüicatos  [macrompbalus]  compared  witb  tbat  of  Man- 
tiluB  PompiUus  in  den  Transact.  Roy.  Soc.  of  London. 
Year  1855.  p.  277-288.  PI.  14,  15  und  FurtheP  Obeear- 
vations  on  the  Anatomy  and  Physiulogy  of  Nautiluß  in 
den  Piocf ulings  Roy.  Soc.  of  London.  YIII.  1856/57. 
p.  380-381. 

T.  H.  Huxlf  y  On  sonio  points  in  the  Anatomy 
of  Nautilus  Pompilius  in  dem  Jour.  ui  the  Proceed.  Linn. 
Süc.  of  London.  Zoology.  Vol.  III.  1859.  p.  3ü  — 44. 
mit  2  Fig. 
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Die  Cerebralcommissur  liegt  an  der  Vorderseite 
des  Knorpels,  geht  als  ein  dicker  Strang  über 
den  zwischen  den  Hnfeisenenden  liegenden  Raum 
weg  und  giebt  jederseits  den  gewaltigen  Sehner- 
ven ab,  der  sofort  in  ein  grossas  Ganglion  an- 
schwillt. Nach  nnten  wird  die  Cerebralconunissur 
dnrch  die  dünne  Pedalcommissur ,  welche  andi 
auf  der  Vorderseite  des  Kiujipels  liegt,  zu  einem 
Ringe  ergänzt  und  an  der  Ilinderseite  des  Knor- 
pels bildet  die  breite  Visceralconunissur  eine 
zweite  ringförniige  Verbindung  um  die  Speise- 
röhre. Von  der  Visceralcommissur  laufen  nach 
hinten  eine  Munge  staiker  Nerven  ab  zu  rlen 
Muskeln  und  Eingeweiden,  von  denen  die  beiden 
medialen  die  stärksten  sind  und  hinten  einen 
starken  Ast  zu  den  Kiemen  abgeben.  Aus  der 
Cerebralcommissur  kommen  starke  Nerven  zu 
der  Mundmasse  und  seitlich,  wo  sie  sich  mit 
Pedalcommissur  vereinigt  und  etwas  angeschwol- 
len ist,  kommt  jederseits  der  starke  Sehnerv 
hervor  und  gleich  darunter  und  davor  der  fei- 
nere Riechnerv.  Die  Pedalcommissur  ist  von 
jener  Verbindungsstelle  an  nach  unten  hin  eine 
Streckeweit,  besonders  nach  vom  stark  verdickt, 
indem  sie  dort  die  Nerven  für  alle  Tentakeln 
abgiebt  und  nach  hinten  unmittelbar  auf  dem 
Kopfknorpel  an  kurzem  starkem  Nerven  auf  jeder 
Seite  die  Gehörblase  trägt;  dann  tritt  aus  ihr 
jederseits  ein  starker  Nerv  fär  den  Lippenten-, 
takellappen  des  Weibchens  hervor ,  ferner  jeder- 
seits ein  starker  Nerv  für  den  Trichter,  während 
der  ganze  untere  dünne  Theil  dieses  vorderen 
Schlnndringes  als  blosse  Gonuuissnr  dient  und 
keine  Nerven  abgiebt. 

Nach  unten  und  vorn  breitet  sich  der  huf- 
eisenförmige Kopfknorpel  auf  jeder  Seite  in  ei-  ^ 
nen  breiten  langen  Fortsatz  aus,  der  nach  vom 

29 


m  ^ 

und  unten  stark (n  Muskeln  zum  Ansatz  dient, 
'  welche  die  beiden  tutenformig  um  einander  ge- 
rollten Blätter  des  Trichters,  wie  dessen 
dorsale  Wand  mit  den  inneren  Zungenlappen 
bilden. 

An  der  Vorderseite  setzt  sich  an  den  huf- 
eisenförmigen Koptknorpel  die  grosse  Muskel- 
masse  der  Tentakeln,  die  im  Ganzen  als  ein 
hoher  trichterärtiger,  unten  gespaltener  Ring  an- 
gesehen werden  köimen.  Dieser  Mubkelring 
theilt  bich  nach  vorn  in  eine  ßeihe  von  drei- 
eckigen zugespitzten  Lappen,  welche  den  vor- 
deren TheU  der  Scheiden  für  die  eigentlichen 
Tentakeln  darstellen,  die  uiclit  weit  vor  dem 
Knorpeking  befestigt  sind  und  sonst  ganz  lose 
in  ihnen  verlaufen.  Die  Tentakeln  sind  lange 
zugespitzte  im  Querschnitt  dreieckige  Körper, 
welche  wie  es  Owen  zuerst  bescliricL  ganz  den 
Bau  der  Tentakeln  der  dibranchiaten  Cephalo- 
poden  zeigen  und  im  Centrum  einen  starken 
Nerven,  nach  der  Körperaxe  zu  eine  Arterie  und 
Vena  haben,  umgeben  von  Längsmuskeln  und 
strahligen  liadialmuakeln,  aussen  von  einer  Ring- 
muskeUage  bedeckt.  Der  dreieckige  Tentakel 
kehrt  seine  scharfe  Kante  nach  aussen,-  seine 
flache  mit  breiten  qneräber  verlaufenen  Säge- 
zähnen verseUeueu  Seite  nach  der  Axe  des  Thiers 
und  ist  mit  einem  schönen  Cylinderepitliel  über- 
zogen. An  seiner  Spitze  und  den  Sägezähnen 
fehlen  die  Muskeln  über  den  Nerven,  der  dort 
also  nur  von  jenem  Epithel  bedeckt  wird. 

Die  Tentakeln  und  ihre  an  der  Basis  ver- 
wachsenen Scheiden  liegen  nicht  in  einem  Bing 
um  die  Mundmasse  herum,  sondern  zunächst 
iiiuss  man  einen  äusboren  und  inneren  Tentakel- 
ring unterscheiden.  Der  äussere  läuft  rund- 
herum und  ist  nur  über  dem  Trichter  gespalten, 
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der  innere  dagegen  ist  an  der  Ober-  und  Unter- 
seite unterbrochen,  so  dass  von  ihm  nur 
an  der  reobten  und  linken  Seite  ein  Stück  vor- 
handen ist.  Auch  in  dem  äusseren  Tentakel- 
ring liegen  die  Tontakeln  nicht  in  einem  Kreise 
neben  einander,  sondern  sie  befinden  sich  in 
drei  bis  vier  Kreisen  meistens  regelmässig  alter- 
nirend  und  nach  aussen  an  Grösse  abnehmend, 
hinter  einander.  Auf  jeder  Körperseite  unter- 
scheidet man  so  19  äussere  Tentakeln.  Die 
beiden  dieser  Tentakeln,  welche  an  der  Rücken- 
seite sich  am  meisten  der  Medianfiäche  nähern, 
zeichnen  sich  durch  besonders  ausgebildete  und 
der  ganzen  Länge  nach  mit  einander  verwach- 
sene Scheiden  aus  und  bilden  dadurch  an  der 
Rückenseite  äber  der  Mundmasse  die  sog.  Kopf- 
kappe  (cucuUus),  weidie  beim  Zurückziehen 
des  Thiers  in  die  Schale  als  Deckel  die  Mündung 
verschliesst.  Auch  der  auf  jeder  Seite  dies^er 
Kappe  zunächst  stehende  Tentakel  ist  fast  in 
der  giinzen  Länge  seiner  Scheide  mit  der  Kappe 
verwachsen  und  bildet  deren  vorderen  äusseren 
Rand,  sodass  man  die  Kappe  also  aus  jederseits 
zwei  Tentakelscbeiden  entstanden  ansehen  muss. 
Dann  folgen  erst  die  noch  übrigen  17  gewöhn- 
fichen  äusseren  Tentakeln  auf  jeder  Seite.  Zu 
diesen  äusseren  Tentakeln  miissen  noch  die  zwei 
Augententakeln,  welche  vor  und  hinter  dem  Auge 
an  der  Bückenseite  desselben  stehen  gerechnet 
werden  und  das  Auge  sowohl,  wie  die  unter  ihm 
befindliche  Nase  sind  morphologisch  als  den 
Scheiden  zweier  weitei^er  Tentakeln  gleichvverthig 
anzusehen. 

Die  inneren  Tentakeln  sind  namentUdi 
in  Ansehung  ihrer  fast  in  der  ganzen  Länge  mit 
einander  verwachsenen  Scheiden  feiner  und  kür- 
zer als  die  äusseren.   Es  sind  zwölt  an  der  Zahl, 
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von  denen  elf  in  einer  Reihe  stehen,  der  zwölfte 
aber  sich  an  der  inneren  Seite  vor  dem  fünften 
und  sechsten  (von  der  Rückenseite  an  gezählt) 
abgesondert  befindet.  Bei  dem  Männchen  sind 
die  vier  unteren  dieser  Tentakeln  von  den  übri- 
gen acht  durch  eine  tiefe  Spaltung  der  Scheiden- 
membran abgesondert  und  liegen  auch  nicht  gajiz 
mit  ihnen  in  einem  Kreise,  sondern  etwas  ausser* 
halb  des  Kranzes  der  dorsalen  inneren  acht 
Tentakeln.  Wie  es  van  derHoeven  entdeckt 
hatj  wandeln  sich  die  vier  ventralen  inneren 
Tentakeln  der  linken  Seite  in  ein  merkwürdiges, 
von  ihm  S  päd  ix  genanntes  Gebilde  um,  wel- 
ches Steenstrup  und  Troschel  bereits  sehr 
nchtig  dem  hectocotylisirten  Arme  der  dibran- 
chiaten  verglichen  haben.  Drei  Tentakeln  sind 
dort  besonders  in  ihren  Scheiden  ausgedehnt 
und  der  Länge  nach  verwachsen,  während  der 
vierte  kleine,  an  der  Aussenseite  dieser  drei 
gelegen,  in  seinem  ganzen  oberen  Theile  fem 
bleibt. 

Dieser  Spadix  kann  ausserordentlich  gross 
werden  iiud  nach  van  derHoeven  oben  an 
seiner  centralen  Seite  eine  drüsige  Scheibe  ent- 
wickeln: dann  stellt  er  ein  auffallendes  Kenn- 
zeichen des  bisher  nur  von  jenem  trefflichen 
Leydener  Zoologen  untersuchten  Männchens  dar. 
Sonst  aber  unterscheidet  sich  das  Weibchen 
durch  eine  grosse  Menge  anderer  Verhältnisse 
vom  einfacheren  Männchen,  sodass  wir  hier  Ge- 
schlechtsunterschiede von  einer  weiten  Ausdeh- 
nung vor  uns  haben.  Zunächst  besitzt  das  Weib- 
chen innerhalb  des  inneren  Tentakelringes  an 
der  Bäuchseite  einen  grossen,  vom  sweigetheil- 
ten  Lippententak  el  -  Lappen  (tentac.  lab. 
inter.  Owen),  welcher  jederseits  aus  seinen  ab- 
gerundeten, vorderen  Bande  14 — 15  Tentakeln, 
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von  gewöhnlichem  Bau,  heraustreten  lässt«  Die 
beiden  Theillappen  dieses  grossen  Lippententakel- 
Lappens  stossen  in  der  Medianlinie  nicht  un- 
mittelbar zusammen,  sondern  sind  dort  durch 
einen  kleinen  dreieckigen  dritten  Lappen  von 
einander  getrennt,  welcher  aus  16  hohen  längs- 
laiifenden ,  symetiisch  anf:^eordneten  nach  oben 
gerichteten  Blättern  besteht,  und  von  Owen  als 
Genichsorgon  angesehen  wurde.  Diese  Blätter 
erhalten  sehr  grosse  Nerven,  sind  von  einem 
hohen  Cylinderepithel  überzogen  und  können  als 
Analocra  von  scheidenlosen  Tentakeln,  besonders 
deren  Spitzen  angesehen  werden. 

So  haben  wir  beim  Nautilus  jederseits  19 
äussere  Tentakeln,  2  Augen tentakeln,  12  innere 
Tentakeln  und  beim  Weibchen  überdies  14  Lip- 
pententakeln. Yalenciennes  erklärt  diese 
Tentakeln  als  Analoga  der  Saugnäpfe  der  Arme 
der  Dibranchiaten  und  vergleicht  die  Scheiden,  \ 
soweit  sie  an  der  Basis  verwachsen  sind,  mit 
den  Armen  der  übrigen  Cephalopoden.  Obwohl 
sich  diese  Auffassung  vieles  Beifalls  erfreut,  kann 
ich  doch  wie  Owen  derselben  nicht  beistimmen 
und  sehe  schon  nach  dem  völlig  üLercinstimmen- 
den  Bau  der  einzelnen  Tentakeln  des  is^autilus 
mit  den  Armen  der  Dibranchiaten,  die  ersteren 
jeden  für  sich  als  Analogen  eines  Dibranchiaten- 
arrns  an,  überdies  da  auch  bei  den  sog.  Ten- 
takelarmen der  (lecapoden  Dibianchiaten  eine 
ähnliche  Scheidenbildung  vorkommt. 

Um  hier  gleich  noch  die  übrigen  Geschlecht  s- 
unterschiede  des  Nautilus  anzugeben,  so  be- 
sitzt das  Weibchen  an  der  inneren  Seite  der 
schmalen  Haut,  welche  an  der  Bauchseite  die 
beiden  Züge  sowohl  der  äusseren  als  inneren 
Tentakeln  mit  einander  verbindet  ein  grosses 
herzförmiges  an  der  vorderen  Spitze  tief  gespal- 
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teQ68  blättriges  Organ,  dessen  Blätter  im  hin- 
teren Theile  quer,  in  den  beiden  vorderen  Spitzen 
von  vom  nach  hrnten  laufen  nnd  ein  hohes,  flim- 
merndes Cylinderepithel  tragen.  An  ähnlicher 
Stelle,  nur  etwas  weiter  nach  hinten  an  der 
ümschlagsstoUe  der  Lippenhaut  in  dieXentakel- 
Bcheiden  befindet  sich  beim  Männchen  die  weite 
Oeftnuug  eines  v  a  u  der  Ho e v  e n  entdeckten 
drübigen  Organs,  das  aus  in  zwei  Abtheihingen 
stehenden  Blättern  zusammengesetzt  ist.  Weiter 
besitzt  das  Weibchen  eine  grosse,  hervoiragende 
von  Drüsenblättern  umgebene  Eileiteröflfnung  au 
der  rerliten  Seite  der  Maiitelhühle.  während  beim 
Männchen  der  männhche  AusfUhrungsgang  als 
eine  dünne  an  dor  Mündung  vierlappige  Röhre, 
in  der  Mittellinie  der  Mantelhöhle  handlich  ist. 
Das  Weibchen  zeichnet  sich  ferner  sofort  durch 
den  Besitz  einer  grossen  nierenfürniigen  Nida- 
mentaldrüse  an  der  Bauchseite  der  Mantelhöhle 
aus,  welche  aus  Blättern  zusammengesetzt  ist 
und  nach  der  Mantelhöhle  hin  von  einer  Haut 
umhüllt  wird,  die  nur  vorn  eine  Oeflftiung  lässt. 
Die  einzelnen  Blätter  werden  aus  grossen,  kern- 
haltigen Zellen  gebildet ,  die  eine  Menge  ovaler, 
wahrscheinlich  eiweisbarti*;er  Körper  enthalten. 
Zuletzt  zeigt  aucli,  wie  schon  van  der  Hoeven 
bemerkt,  die  Koptkapi>e  einen  deutlichen  Ge- 
schlechtsunterschied, indem  sie  beim  Weibchen 
schmäler  als  beim  Männchen  erscheint.  Bei 
meinen  Exemplaren  war  das  Verhältniss  der 
Länge  zur  Breite  der  Kappe  beim  Weibchen 
wie  100 :  68,  beim  Männchen  wie  100 : 82.  Auch 
die  Idundung  der  Sehale  wird  hiernach  entspre- 
chend verschieden  geformt  sein. 

An  die  hintere  Seite  des  hufeisenförmigen 
Kopfknorpels  setzt  sich  jederseits  der  gewaltige 
Körpermuskel}  der  nach  hintan,  mssen  und 
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oben  läuft  und  das  Thier  in  der  Schale,  ent- 
sprechend dem  Spindelmuskel  der  Schnecken, 
befestigt.  An  der  Dorsal-  und  Ventralseite  sind 
diese  beiden  Muskeln  durch  eine  Haut  verbun- 
den 5  und  schliessen  dadurch  einen  Raum  ab, 
der  besonders  den  grossen  Vormagen  in  sich 
aufnimmt.  Von  den  äusseren  Seiten  des  Kopf- 
knopfeis  und  besonders  seiner  Fortsätze  zum 
Trichter  entspringt  ein  stark  vorspringender 
Halsmuskel  (m.  collaris),  der  nach  unten  in 
die  Trichtermuskeln  übergeht  an  der  dorsalen 
Seite  unter  der  Kappe  aber  sidian  einen  mond- 
formigen  Nacfeenlappen  ansetzt,  welcher  der 
Nackenplatten  der  Dibranchiaten  entspricht. 

Von  dem  Schalenansatze  des  Körpermuskels 
entspringt  der  Mantel,  der  an  der  Bauchselte 
weit  Yon  dem  Körper  absteht  und  dort  die  Athem- 
höhle  bildet,  während  er  an  der  Rückenseite 
sich  nicht  sackartig  abhebt  und  nur  einen  Lap- 
pen bildet,  der  den  lebhaft  schwarzen  Theil  der 
Spindelseite  der  Schale  absondert. 

"Während  die  Körperbohle  zunächst  hinter 
dem  KoplT^norpfel  nur  aus  dem  Raum  zwischen 
den  beiden  Körpermuskeln  besteht,  erweitert 
sie  sich  hinter  diesm  besonders  nach  der  Bauch- 
seite hin,  sodass  die  Athemhöhle  nicht  allein 
eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  sondern  auch 
eine  ausgedehnte  hintere  Fläche,  wie  sonst  bei 
keinem  Gephalopoden,  besitzt.  In  der  Mitte  die* 
ser  Fläche  mündet  von  der  linken  Seite  kom- 
mend der  Darm  in  dem  weiten,  gefalteten  After 
aus  und  an  den  oben  bezeichneten  Stellen  be- 
finden sich  dort  die  Oeffnungen  der  Geschlechts- 
organe. An  den  Seiten  erheben  sich  davon  die 
Kiemenpaare,  in  denen  sich  jederseits  eine  dor- 
sale, mediale,  kleinere,  von  einer  ventralen,  la- 
teralen, grösseren  Kieme  unterscheidet. 
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Auf  dieser  hinteren  Fläche  der  AthemhöUe 
befinden  sich  noch  jederseits  drei  kleine  Lücher, 
von  denen  das  dorsale  und  ventrale  auf  jeder 
Seite  in  die  beiden  Paare  der  Exeretionssäcke 
führen,  während  die  mittlere  dicht  bei  dem  ven- 
tralen Loche  liegende  Oeffnung  von  jeder  Seite 
in  den  unpaaren  sog.  Pericardialraum  leitet. 

Die  Verdauungswerkzeuge  beginnen 
mit  der  grossen,  ovalen  Mundmasse,  welche  hin- 
ten ruailum  durch  eine  starke  Muskelhaut  an 
die  trichterförmige  Basis  der  Tentakelscheiden 
befestigt  ist  und  nach  vom  eine  Strecke  weit 
von  einer  am  Rande  gefranzten  Duplicatur  die- 
ser Haut,  der  Lippeiihaut  eingeschlossen  wird. 
Die  grossen  Kiffer  sind  an  ihren  Spitzen  mit 
Kalk  incrustirt  der  beim  Trocknen  der  Kiefer 
sehr  leicht  abfallt,  wesshalb  ihn  vielleicht  Va- 
lenciennes  bei  seinem  Exemplar  vermisste. 
Die  Zungenmasse  beginnt  vorn  und  unten  jnit 
einem  aus  drei  hintereinand  erliegenden  Falten 
bestehenden  zottigen,  mit  schönem  flimmernden 
Cylinderepithel  bekleideten  Wulst  und  trägt  dann 
die  kräftige,  braun  gefärbte  Radula,  Darauf 
•  befindet  sich  eine  in  jeder  Querreihe  aus  drei- 
zehn Platten  bestehende  Zungenbewaffnung.  Auf 
den  medianen  fünf  Platten  ragen  einfache  Zähne 
hervor,  von  den  lateralen  Platten  sind  zwei  je- 
derseits zu  grossen  Haken  entwickelt,  zwei  bil- 
den nur  einfache  geringe  Hervorragungen  an 
den  Basen  dieser  Haken.  Hinter  der  Radula 
ist  die  Zungcniiiassc  wieder  bis  zum  Ursprung 
der  Speiseröhre  mit  grossen  Zotten  besetzt  und 
jederseits  neben  der  hohen  Zungenmasse  ent- 
springt vom  Boden  der  Mundhöhle  noch  ein 
breites  vom  zottiges  Blatt,  eine  Drüse,  auf  der 
an  der  medialen  Seite  ein  deutliches  Loch  die 
Ausführungsöffhung  vorstellt. 
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Bald  hinter  der  Muudmasse  tritt  die  Speise- 
röhre durch  den  Schlundring  und  erweitert  sich 
dann  zu  den  grossen  cylinclrischen  Vormagen, 
dessen  Wand  aus  kräftigen  äusseren  Ringmus- 
keln und  inneren  Längsmuskein  gebildet  wird. 
Der  grössere  Theil  dieses  Vormagens  liegt  in 
den  oben  erwähnten  Eaum  zwischen  den  beiden 
Körpermuskeln,  der  hinten  durch  eine  querlaii- 
fende  Membran  abgeschlossen  wird.    Nach  einem 
kurzen  dünnen  Theil  tritt  alsdann  -die  Speise- 
röhre in  den  an  der  linken  Körperseite  liegen- 
den grossen  Maii,en.    Derselbe  gleicht  dem  Ma- 
gen der  körnerfressenden  Vögel  nnd  hat  selir 
starke,  besonders  am  dorsalen  und  ventralen 
Theil  befindliche  Muskeln,  die  sich  an  den  fla- 
chen Seiten  an   ein  Sehnencentrum  ansetzen. 
Im  Innern  ist  die  längsgefaltete  Magenwand  von 
einer  dicken  festen,  sich  leicht  ablösenden  Cu- 
ticula  ausgekleidet  und  trägt  am  weiten  Eingange 
des  Darms  einen  Kranz  kleiner  Kotten ,  welche 
ebenfalls  von  der  Cuticula  überzogen  werden, 
(jrleich  neben  dem  Eintritt  der  Speiseröhre  ent* 
springt  aus  dem  Magen  der  Darm,  welcher  sich 
sofort  nach  vorn  hin  zu  einer  rundOichen  Tasche, 
dem  Analogen  des  Blindsackes  der  Dibranchiaten 
erweitert.    Dieselbe  ist  mit  inneren  längslau- 
fenden Wülsten  ausgestattet  und  nimmt  an  ihrer 
Spitze  den  Gallengang  auf.    Der  Darm  läuft 
darauf  etwas  nach  vorn,  kehrt  dann  um,  macht 
nach  hinten  eine  zum  Eierstock  hinabreichende 
scharf  gebogene  Schiinge  und  tritt  dann  etwas 
erweitert  zum  After.   Die  Leber  besteht  jeder- 
seits  aus  zwei  grossen,  in  viele  Lappen  zerfallene 
Massen  und  ist  durch  feine  Häute  von  den  übri- 
gen Eingeweiden  getrennt.   Auf  jeder  Seite  sam- 
meln sidi  die  Einzelgänge  zu  einem  GaUengang, 
.welche  sich  von  beiden  Seiten  dicht  vor  dem 
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Bliiulsack  zu  einem  Gansr  vcreinifren.  Der  Gal- 
lengang der  Lebermassen  der  linken  KÖrperseite 
ist  yiel  länger  als  der  der  rechten  Seite,  da  er 
erst  unter  dem  Oesopliagas  durchlaufen  muss^ 
um  den  Blüiflsack  zu  erreichen.  Speicheldrüsen 
gind  nicht  vorhanden. 

Von  den  Geschlechtsorganen  konnte 
ich  nur  die  des  Weibchens  naher  untersuchen, 
da  die  des  männlichen  Exemplars,  ^veIcIle  übri- 
gens durch  vanderHoeven  genau  beschrieben 
sind,  völlig  zerstört  waren.  Der  Eierstock 
bildet  einen  grossen  ovalen  Sa(^,  hinten  an  der 
rechten  Seite  der  Körperhöhle,  an  den  sich  vom, 
nach  der  Rückenseite  hin  eine  sehr  grosse ,  wie 
es  scheint,  bisher  übersehene  Eiweissdrüse  an- 
setzt. Vom  mundet  der  Eierstocks  sack  frei  mit 
grosser  OefPnung  in  einen  durch  Membranen  ab- 
geschlossenen Theil  der  Körperholilc ,  aus  der 
dann  wieder  der  kurze,  dicke  Eileiter  entspringt, 
der  an  der  rechten  Seite  der  Mantelhöble  eine 
grosse,  aussen  blättrige,  quergespaltene  Papille 
darstellt.  An  der,  der  Eiweissdrüse  gegenüber 
liegenden  Wand  des  Eierstocksackes  erheben 
sich  in  weiter  Ausdehnung,  dicht  gedrängt,  eine 
grosse  Menge  den  Sack  fast  ausfüllender  blatt- 
förmiger, gestielter  Papillen,  Eikapseln,  welche 
an  ihrer  Spitze  breit  dreilappig  gespalten  sind. 
JQire  dicke  Wand  macht  nach  innen  viele  Falten 
und  zeigt  desshalb  an  der  Aussenfläche  eine 
läppchenartige  Eintfaeilung.  In  den  kleinen,  dünn- 
wandigen, 1 — 2"^™-  grossen  dreilappigen  Papillen 
fand  ich  kemen  Inhalt,  aus  den  grösseren  (15"^) 
dickwandigen  liess  sich  meistens  ein  8°^-  grosses 
kugeliges,  auf  der  Oberfläche  durch  die  erwähnte 
Faltenbilduiig  genetztes  Ei  herauspräpariren. 

Der  hinter  dem  Grunde  der  Athemhöhle  lie- 
gende Theil  des  Körpersackes  wird  etwas  hinter« 
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dem  ringförmig  um  den  Körper  laufenden  An- 
keftnngskranz  an  der  Schale  durch  eine  von  der 

Bauchseite  entspringende  Haut,  das  von  Iluxley 
sogenannte  Palliovisceralligament  von  dem  übri- 
gen Körperraum  abgesondert  und  enthält  die 
Centraltheile  der  Kreislaufsorgane,  sodass 
er  als  Pericadialraum  bezeichnet  werden  kann. 
Die  die  Verdamm gf?-  und  Gesclilechtsorgane  um- 
hüllende Mesenterialhäute  schliessen  diesen  Raum 
nach  der  Dorsalseite  hin  ab,  nach  hinten  blei* 
ben  aber  eine  mittlere  randliche  und  jederseits 
eine  längliche  Oelfnung  zwischen  dem  Palliovis- 
ceralligoment  und  den  Emgeweiden  frei,  wo- 
durch der  Pericardialraum  mit  den  übrigen  Räu- 
men zwischen  den  £ingeweiden  in  weiter  Yer- 
bindung  steht. 

In  diesem  Pericardialraum  belindet  sich  /n- 
nächst  das  querhegende,  länglich  viereckige  Herz, 
in  dessen  Tier  Ecken  ziemlich  symetrisch  die 
vier  Kiemenvenen,  welche  vor  dem  Herzen  sich 
spindeliT)i'mig  erweitern,  einmünden.  An  der 
dorsalen  Fläche  entspringt  von  der  linken  Seite 
des  Herzens  4ie  grosse  Aorta,  die  sich  alsbald 
zur  Rückenseite  der  Körperhöhle  begiebt  und 
dort  über  dem  Vormagen  nach  vom  verläuft, 
hinter  dem  Kopfknorpel  sich  gabelig  theilend 
und  weiter  verzweigend.  An  der  dorsalen  Fläche 
aber  nahe  der  Mitte  des  Herzens  tritt  die  sog. 
kleine  Aorta  hervor,  welche  sich  sofort  tlieilt 
und  einen  Ast  nach  vorn  besonders  zum  Mantel, 
einen  andern  über  die  Bauchseite  des  Herzens 
hinlaufenden  nach  hinten  zur  Körperhant  und 
besonders  zum  Sipho  abgiebt.  In  der  Mitte  des 
hinteren  Randes  des  Herzens  hängt  der  Eier- 
stock fest  an  und  scheint  durch  eine  weite  Oeff-  • 
nung  mit  ihm  in  Verbindung  zu  stehen.  Nahe 
bei  dieser  Stelle  an  der  linken  Beite  ist  an  das 
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Herz  und  der  Vorderseite  des  Eierstockes  tHe 
sog.  birnf örmige  Blase  befestigt,  die  mit 
dem  Herzen  keine  Commnnication  hat  und  nach 
vom  sich  zu  einem  flinmen  Gang  auszieht,  der 
im  Grunde  der  Mantelhöhle  nicht  weit  vom  An- 
sätze der  kleinen  dorsalen  Kieme  nach  aussen 
mündet.  Im  Innern  werden  durch  eine  Beihe 
halbmondförmiger  Falten  Taschen  gebildet:  ich 
fand  sie  ganz  leer  und  dünnhäutig. 

liijectionen  der  Arterien  woilteu  wegen  der 
festen  Blutgerinsel,  in  denen  man  die  deutlich 
zelligen  Blutkorper  sofort  erkennt,  nicht  gelin- 
gen, es  scheinen  mir  aber  Capillaren  nur  an 
wenigen  Stellen  vorzukommen  und  man  muss 
daher  eine  freie  Oefihung  der  Arterienzweige 
an  den  meisten  Stellen  annehmen.  Grosse  Blut* 
räume  finden  sich  um  den  Schlimdring,  die 
"MiuKlma^se,  namentlich  um  den  Vormagen  und 
die  durch  viele  Mesenterialhäute  abgeschlossenen 
Interrisceralräume  des  Körpersackes.  Eine  ge- 
waltige Hohlvene,  welche  eng  verwachsen  an 
der  Haut  zwischen  den  Bauchseiten  derKörper- 
muskelu  hinläuft  nimmt  vorn  um  den  Kopfknor- 
pel durch  grosse,  hinten  durch  zahlreiche,  spalt- 
förmige,  schon  yon  Owen  beschriebene Oeffiiun* 
gen  das  Blut  aus  diesen  Räumen  auf  und  leitet 
es  durch  die  an  der  vorderen  Wand  des  Peri- 
cardialraums  liegenden  vier  weiten  Kiemenarte- 
rien den  Kiemen  zu. 

Der  Sipho  ist  hinten  eine  rölirige  Fort- 
setzung der  Körperliölile,  wird  der  ganzen  Länge 
nach  von  einer  Arterie  durchlaufen  und  muss 
grade  wie  die  Interrisceralräume  des  Körper- 
sackes venöses  Blut  enthalten  können. 

An  der  Vorderseite  enthält  der  Pericardial- 
raum  gleich  hinter  dem  Grunde  der  Athemhohle 
noch  rier  kleine  sackförmig  abgegrenzte  Räume, 
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die  Excretionssäcke,  welche  ich  ganz  wie 
sie  Vrolik,  und  damit  ähereinstimmend  Hux- 

ley,  beschreibt  gefunden  habe.  An  der  Basis 
der  kleinen  dorsalen  Kiemen  liegt  jederseits  ein 
solcher  clorsaler  Sack,  an  der  Basis  der  grösse- 
ren, ventralen  Kiemen  jederseits  ein  solcher  ven- 
traler Sack.  Jeder  mündet  durch  die  oben  an- 
gegebenen Oeffnungeu  in  die  Atbenüiuiiie.  In 
der  äusseren  Ecke  zwischen  den  je  zwei  gleich- 
seitigen Säcken  liegt  nahe  neben  der  Mündung 
des  ventralen  Sackes  noch  auf  jeder  Seite  eine 
dritte  Spalte,  welcbe  die  Mündungen  des  oben 
beschriebenen  grossen  Pencardialraums  vorstel- 
len. An  der  hinteren  Wand  der  vier  Excretions- 
säcke  laufen  die  grossen  Eiemenarterien  hin,  um 
von  der  Hohlvene  zu  den  Kiemen  zu  gelangen. 

Von  diesen  Kiemenarterien  hängen  in  die 
vier  Excretionssäcke  in  nieren  förmige  Lappen 
zertheilte  Massen  hinein,  welche  von  Ausstül- 
pungen der  Gefässe.  überzogen  von  besonderen 
Drüsengewebe  gebildet  werden.  Dieses  Drüsen- 
gewebe besteht  aus  dicht  gedrängten  radial  zur 
Oberfläche  laufenden  und  dort  mündenden,  0,06°^- 
dicken,  cylindrischen  Schläuchen,  die  mit  einem 
schönen  Epithel  länglicher  Zellen  ausgekleidet 
sind.  In  den  Hohlräumen  dieser  Schläuche  hn- 
det  man  randliche  concentrisch  geschichtete, 
vielfach  zusammengeballte  Massen,  welche  in 
Essigsäure  bis  auf  ein  formgebendes  durchsich- 
tiges Substrat  ohne  merkliche  Gasentwicklung 
aufgelöst  werden.  In  jedem  Excretionssack  fin- 
det man  meistens  eine  ovale,  härte,  gelbe  Masse, 
die  wesentlich  aus  jenen  Concretionen  besteht. 
Herr  Stud.  W.  Blasius  hat  in  Prof.  Wicke  s 
Laboratorium  diese  Massen  chemisch  untersucht 
und  fand  sie  zum  geringen  Theile  aus  Fett,  bei 
weitem  grösseren  Theile  aus  unorganischen  Sub- 
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stanzen  bestehend,  welche  vor  allen  von  phos- 
phorsaurem  Kalke,  dann  aus  schwefelsaurem  und 
kohlensaurem  Kalke^  aus  phosphorsaurem  £iseii- 
ozyd  und  phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia 

gebildet  werden.  Harnsäure  oder  HarüstüfF  wa- 
ren durchaus  nicht  vorhanden.  Die  Angaben 
Percy's  und  Levoir's  stimmen  damit  ganz 
überein. 

An  denselben  Stellen  wo  von  den  vier  Kie- 
menarterien jene  nierenformige  Anhänge  nach 
vorn  in  die  Excretionssäcke  ragen,  hängen  nach 
hinten  von  ihnen  grosse  Büschel  zottiger  An- 
hänge in  den  Pericardialraum.  Diese  Zotten 
haben  einen  ganz  ulmlichen  Bau  wie  die  bekann- 
ton Venenanhänge  (Nieren)  der  Dibranchiaten 
und  sondern  eine  dem  Anscheine  nach  fettartige 
Masse  ab,  die  in  Klumpen  die  Zotten  zusammen^ 
klebt.  Herr  W.  Blasius  konnte  in  keiner 
Weise  Hainsaure  darin  nachweisen,  weder  in 
dem  Sekrete,  noch  in  der  Zottenmasse  selbst. 

Was  die  Sinnesorgane  betrifft,  so  hat  der 
Nautilus  zwei  grosse  gestielte  Augen,  welche 
durch  den  Mangel  aller  brechenden  Medien  aus- 
gezeichnet sind  und  nur  den  Apparat  einer  dun- 
keln Kammer  darstellen,  indem  das  Licht  durch 
ein  kleines  Loch  der  vorderen  ilachen  Augen- 
wand auf  die  an  der  hinteren  Wand  ausgebrei- 
tete Retina  fällt.  Ich  habe  das  Auge  nicht  ge- 
nauer untersucht,  da  mein  Freund  Prof.  Hen  sen 
in  Kiel  die  Augen  des  Bleeker'schen  Nautilus, 
besonders  in  Bezug  auf  die  Retina  genau  durcli- 
^orscht  und  in  seiner  schöner  Abhandlung  über 
die  Augen  der  Cephalopoden  beschrieben  hat*  — 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  nach  Macdo- 
na Id '  s  Entdeckung  an  dem  Pedalganglion  jeder- 
seits  eine  1  —  2™"-  grosse  Gehörblase  an  einem 
kurzen,  dicken  Nerven  hängt.    Im  Innern  sind 
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diese  Blasen  mit  einer  gelblichen  Masse  gefüllt, 
die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus  kleinen 
Bcbleifsteinförmigen  Krystallen  ziisammengesezt 
zeigt.  —  Einen  stumpfen  Fortsatz  neben  der 
centralen  Seite  des  Aiic!;enstiels  hat  Valencien- 
nes  als  Geruchsorgan  gedeutet.  Derselbe 
ist  von  einem  Ganal  durchbohrt,  der  erst  dicht 
vor  dem  Eopfknorpel  blind  endet.  Macdonald 
möchte  diesen  Canal  für  einen  Gehörgang  hal- 
ten, womit  ich  jedoch  wegen  des  Baues  seiner 
Wände  nicht  übereinstimmen  kann.  Die  innere 
Haut  dieses  Ganges  bildet  eine  Reihe  Längs- 
falten, weldie  von  einem  .0,06"^»^-  hohen  schönen, 
flimmeiiiden  Cylinderepithel  bekleidet  wird.  Zwi- 
schen diesen  Epithelzellen  liegen  aber  in  grosser 
Zahl  noch  andere  rundliche  0,02"^  grosse  Zellen, 
deren  Wand  nach  der  Basis  zu  verdickt  ist  und 
dort  in  einen  leinen  Faden  ausläuft.  Nach  der 
Oberfläche  des  Epithels  zu  tritt  der  blosse  In* 
halt  dieser  Zellen  £aden-  oder  bandförmig  zu 
Tage  um  zwischen  den  Flimmerhaaren  des  Epi- 
thels zu  enden.  Ein  starker  Nerv  steigt  in  die- 
sem Nasenfortsatz  dicM  neben  seinem  inneren 
Gange  auf,  sein  Verhältniss  zu  jenen  eigenthüm- 
Uchen  Zellen  im  Epitiiel,  die  ich  der  Analogie 
nach  für  nervöser  Natui*  halte,  koimte  ich  jedoch 
nicht  erkennen. 

Ueber  das  Verhältniss  des  Thiers  zur  Schale 
will  ich  nur  einige  Puncto  anführen  und  nament- 
Hch  nicht  die  vielen  verschiedenen  Ansichten 
über  die  Kammern  und  den  dieselben  als  eine 
gebrochene  Linie  durchziehenden  Sipho,  welche 
von  Hooke,  Parkinson,  Buckland,  von 
Blainville,  Buch,  d^Orbigny,  von  Hall, 
Saemann,  von  Quenstedt,Searles  Wood, 
Edwards  u.  A.  aufgestellt  wurden,  discutiren. 
Die  Kammern  sind  mit  Luft,  die  nach  van 
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Breda  besonders  Stickstoff  und  gar  keine  Koh- 
lensäure enthält,  gefüllt  und  dienen  dem  Thier 
wesentlich  zur  Ermöglichung  des  Aufsteigens 
vom  Grunde  des  Meeres,  welches  weiter  durch 
ein  starkes  Ausdehnen  und  eine  Wasseraufnahme 
des  Körpers  bewirkt  wird,  vne  das  Herabsinken 
anderseits  nach  den  anschaulichen  Besclireibuu- 
genBumph^s ,  Bennett 's  und  Pros  eh' s  durch 
ein  starkes  Zusammenziehen  des  Thiers  in  die 
Wohnkammer  zu  Stande  kommt.  Wie  alle  Mol- 
lusken, die  dui'ch  Muskeln  in  ihren  Schalen  be- 
festigt sind,  rücken  auch  bei  dem  Nautilus  mit 
dem  Wachsthum  die  Muskeln  nach  der  Mündung 
hin  fort,  indem  sie  nach  vorn  hin  neue  Substanz 
ansetzen  nach  hinten  resorbirt  werden  und  das 
Thier  entfernt  sich  stetig  wie  es  Valenciennes 
zuerst  behauptete,  von  dem  zuletzt  gebildeten 
Septum.  Wie  fast  alle  Conchylien  wechseln  aber 
auch  beim  Nautilus  die  Zeiten  des  Wachsthums 
und  der  Ruhe,  und  während  in  den  ersteren 
das  Thier  sich  also  stetig  von  dem  letzten  Sep- 
tum entfernt,  sondert  in  den  letzteren  die  hin- 
tere Wölbung  des  Körpersackes  ein  neues  Sep- 
tum ab.  Ein  solches  Septum  besteht  ganz  aus 
Perlmuttersubstanz,  nur  die  hinterste  Schicht 
bleibt  als  eine  feine,  feste  Cuticular  unverkalkt. 
Die  aufeinanderfolgenden  Septa  nehmen  an 
Dicke  zu,  entweder  weil  mit  dem  Alter  die  Ab- 
sonderung stärker  wird,  oder  weil  die  Zeiten 
der  Ruhe  länger  dauern.  Die  letzte  Luftkammer 
ist  überdies  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  be- 
deutend kleiner  als  die  nächst  vorhergehende, 
während  bis  dahin  die  Kammern  regelmässig 
an  Grösse  zunehmen.  Man  kann  danach  erken- 
nen, dass  der  Nautilus  mit  sehr  verschiedener 
Kammerzahl  und  absoluter  Grösse,  die  Grenze 
seines  Wachsthums  erreicht 
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Wie  das  Thier  im  Wachsthum  sich  allmälig 
von  dem  letzten  Öeptum  entiemt,  wird  der  dort 
entstehende  Raum  von  der  durch  die  Körperhaut 
abgesonderte  Luft  eingenommen.    Das  Wasser 
kann  in  diesen  Raum  in  keiner  Weise  eindringe 
da  die  Körperhaut  etwa  in  der  Mitte  des  Thiers, 
wie  es  Owen  zuerst  beschrieb  und  wie  es  bei 
keinem  anderen  MoUusk  vorkommt,  in  einem 
von  den  Ansätzen   der  beiden  Körpermuskeln 
ausgehenden  schmalen  Ringe,    welcher  in  der 
Bauchlinie  eine  Spitze  nach  hinten  büdet,  mit 
der  Schale  rundum  fest  verwadisen  ist.  An  der 
Schale  kann  man  deutlich  diese  ringförmige  An- 
satzstelle und  aus  den  concentrischen  Streifen 
ihr  allniäliges  Vorrücken  erkennen.   Ein  neues 
Septum  kapselt  also  nur  die  vorher  an  der  Stelle 
schon  b^ndliche  Luft  ab.   Es  ist  nicht  denkbart 
dass  diese  Luft  durch  die  Schalenwand  nicht 
diffundiren  und  ihre  Stelle,  besonders  unter  dem 
starken  Druck  in  grösseren  Tiefen,  nicht  von 
Wasser  eingenommen  werden  sollte,  wenn  nicht 
beständig  vom  Thiere  ab  in  allen  Kammern 
neue  Luft,  wie  in  der  Schwimmblase  der  Fische, 
abgesondert  würde.    Dazu  wird  der  Sipho  die- 
nen, welcher  eine  röhrige  Ausstülpung,  ein  gleich» 
sam  in  den  Kammern  zurückgebliebener  Theil 
des  Küipersackes ,  ist,  in  seinem  Hohlraum  also 
die  Leibesllüssigkeit  enthält  und  von  einer  ver- 
hältnissmässig  starken  Arterie  durchlaijd^en  wird. 
Die  äussere  Haut  seiner  Wand  ist  in  den  Kam- 
mern mit  Kalk  stark  imprägnirt,  wodurch  er  an 
der  Oberfläche  seine  weiche  Beschalienheit  ver- 
liert, obwohl  er  an  Spiritusezemplaren  (wie  an 
der  Sdhale  mdnes  männlichen  Kautilus)  stets 
biegsam  und  elastisch  bleibt.    Diese  Kalkschicht 
kann  der  Luftabsondrung  kein  Hinderniss  ent- 
gegensetzen«  So  hängen  die  Luftkammem  mit 
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dem  Wachsthum  des  Tiiiers,  seiner  ringfönnigen 
Anh^ftung  an  der  Schale  und  dem  Sipho  unter- 
einander imd  mit  der  Fähigkeit  des  Nautilus 
im  Wasser  auf-  und  abzusteigen  und  ein  pe- 
lagisches  Leben  mit  der  Nahrungsaufnahme  (be- 
sonders Krebse)  am  Grunde  des  Meeres  zu  ver- 
binden, eng  zusammen. 

Die  Häufigkeit  des  Nautilus  an  mehreren 
Stellen  des  Indisclien  und  Stillen  Oceans ,  wo 
er  z.  B.  auf  den  Neu-Hebriden,  Vitis,  isikoba- 
ren  u.  s.  w.  von  den  Eingeborenen  gefangen  und 
gegessen  wird,  und  wo  ihn  nach  Presch 's  An- 
gaben zwischen  Neuseeland  und  Neuholland  die 
WallfiscLfänger  häufig  lebend  an  der  Oberfläche 
schwimmend  fangen,  aber  nur  die  Schalen  mit 
nach  Hause  bringen,  lässt  mich  hoffen  später 
zu  der  Aufklärung  der  vielen  noch  übrigen  Dun- 
kelheiten in  der  Anatomie  dieses  so  ineikwür- 
digen  Thiers  noch  weitere  Beiträge  liefern  zu 
können. 


Weitere  Mittheilungen  über  den  Ein- 
fluss  derBewegung  der  Lichtquelle  auf 

die  Brechung  des  Strahls 

von 

Prof.  Klinkerfues. 

* 

■ 

In  der  Märzsitzung  dieses  Jahres  übergab 
ich  der  Königlichen  Societät  eine  erste  Mitthei- 
lung von  meiner  Untersuchung  über  den  Einfluss 
der  Bewegung  der  Lichtquelle  auf  die  Brechung 
des  Strahls ,  einen  Einfluss ,  welcher  nach  der 
Undulasionstheorie  des  Lichts  nicht  weniger  vor- 
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lianden  sein  muss,  wie  er  sehr  leicht  aus  der 
Emissionstheorie  herzuleiten  sein  würde.  Schon 
damals  gab  ich  die  Resultate  einiger  Bcobach- 
tiiDgen^  welche  dieser  Theorie  günstig  sind,  in- 
dem sie,  von  der  Möglichkeit  constenter  oder 
zufälliger  Beobachtungsfehler  abgesehen,  aUer- 
clings  eine  sehr  merkliche  Abweichung  von  der 
normalen  Brechung  bei  Sternen  von  grosser  Ei- 
genbewegung zeigen.  Den  wahrscheinlichen  Feh- 
ler fügte  ich,  trotz  des  nur  beschränkten  Wer- 
tlies  des  Kriteriums,  welches  derselbe  bei  einer 
geringen  Zahl  von  Beobachtungen  gibt,  hinzu, 
weil  sich  doch  auf  keine  kürzere  Weise  zeigen 
lässt,  was  von  den  zufälligen  Fehlem  zu  be- 
furchten steht.  So  hatte  ich  z.  B.  bei  dem 
Stern  1830  Groombridge  gefunden: 

West— Ost  =  0«,412  +  0,180 

was  jede  weitere  Bemerkung  über  die  Sicherheit 
überflüssig  machte.  Bei  Fortsetzung  der  Beob- 
achtungsreihe hat  sich  denn  auch  der  Zweifel 
bei  diesem  Stern  gerechtfertigt.  Dagegen  zeigen 
die  Beobachtungen  von  ^  und  von  ?^  Cassiopejae 
eine  Abweichung  von  der  Grösse,  dass  es  schwer 
sein  möchte,  sie  durch  zufällige  Beobachtungs- 
febler  zu  erklären.  Die  Möglichkeit  con- 
stanter  instrumenteller  oder  persönlicher  Feh- 
ler muss  freilich,  wie  immer,  also  in  abstracto 
zugegeben  werden,  so  unwahrscheinlicli  ein  Vor- 
handensein einigermassen  bedeutender  Fehler 
dieser  Art  auch  in  concreto  ist.  Denn  die  an- 
gewandte Beobachtungs-Methode  ist  eine  directe, 
fast  unmittelbare  Vergleiclmng  der  Verschie- 
bung, welche  beim  Umkehren  des  Prisma  das 
Bild  des  Sterns  erfährt,  mit  derjenigen,  welche 
ruhende  Objecte  erleiden,  ein  Verfahren,  bei 
welchem  die  Fehler  der  Aufstellung  des  Instru- 
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nients  im  Meriflian  so  gut  wie  vollkommen  glerch- 
gültig  siiui.  Zum  Verständniss  des  weiter  unten 
Folgenden  will  ich  hier  gleicJi  bemerken^  dflss 
auch  ruheijde  Objecte,  wie  die  Fäden  des  als 
Collimator  benutzten  Fadenmikrometers  eine, 
wenn  auch  sehr  kleine  und  äusserst  regelmässig 
wiederkehrende  Verschiebung  dieser  Axi  ei{$3i^ 
ren,  welche  den  Sternen  in  Abzug  gebracht  wer* 
den  muss,  um  den  Effect  der  Bewegung  rein  zu 
haben.  Denn  die  eben  erwähnte  Erscheinung 
bei  inihenden  Objecten  ist  theils  eine  Folge  der 
ungleichen  Wege  der  Strahlen  im  Prisnaa  und 
den  Gläsern  überhaupt,  theils  davon,  dass  die 
Lage  der  Beobachtungsfäden  in  einem  sehr  ge- 
ringen, aber  nicht  ganz  zu  vemadilässigenden 
Grade  von  der  Stellung  des  Prisma  aificirt  wird. 
Die  ßecluction  der  Sternbeobachtungen  auf  ru- 
hende Objecte,  welche  soiiach  erforderlich  wird, 
berücksichtigt  man  dadurch,  dass  man  statt  des 
beobachteten  West  oder  Ost  beziehungsweise 
setzt: 

wobei  c  eine  Constante  bedeutet  Ich  habe 
letztere  zehnmal  an  yerschiedraen  Fäden  mit- 
telst des  Mikrometers  des  Gfussigen  Merz'schen 
Fernrohrs  bestimmt.  Folgendes  sind  die  Ergeb- 
nisse der  einzelnen  Meeeungen,  in  Kevolutionen 
der  Mikrometerschraube  ausgedrückt: 

1865.  Febr.  1.  Bei  Lampe  West  o  «  0,020 

«       «        „  0,022 

»               «  0,012 

»      »        »  0,025 
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186&.   Febr.  L   Bei  Lampe  West    c  =  0,020 

TT  TT  n  0,021 

Jviii  80.  Ost  0,025 

0,024 

n       »         Tt  0,024 
  0,020 

Mittel  aus  10  Messungen  =  0.0233 

Es  ist  eine  Schrauben-Revolution  gleich  2%2795j 
demnach  c  in  Zeit  ausgedrückt  gleich  0^049. 
Bei  den  Eechnungen  ist  der  hiermit  äusserst 
nahe  übereinsiimiiiende  WerÜi  c  =  0",051  zu 
Grande  gelegi.  Die  Messungen  habe  ich  dess* 
halb  einzeln  aufgeführt,  damit  man  sehen  kann, 
wie  wenig  die  Genauigkeit  des  Sehens  duxch 
Einschaltung  des  Prwma  ^tten  hat,  und  aus* 
serdenit  dasa  es  gar  kcdne  Aenderu^^  in  dem 
Werthe  von  c  hervorbringt,  wenn  man  das  ganze 
Passage-Instrument  umlegt,  so  dass  der  östliche 
Zapfen  der  westüdie  wird  und  umgekehrt.  Des« 
gleichen  bat  %kh  gezeigt,  dass  c  auch  fiir  alle 
Lagen  des;  Fernrohrs  als  constaut  zu  be- 
tiachten  ist. 

Wird  nun  die  Beobachtung  eines  Sterns,  der 
etwa  die  Hälfte  der  Fädeti  bei  der  Stellung 
West  des  Prima,  die  andere  Hälfte  bei  Stellung 
Ost  (oder  in.  umgekehrter  Anordnung)  durch- 
laufen hat»  mit  der  angeführten  Gorreotion  re« 
ducirt,  so  mfissen  nothwendig  die  beiderseitigen 
B.eductionen  auf  den  Mittelfaden  übereinstimmen, 
wenn  die  Strahlen  des  Sterns  nicht  eine  andere 
Brechung,  als  die  ruhender  Objecte  erleiden. 
Ist  aber  West  von  Ost  verscheiden ,  wie  diess 
bei  einigen  Sternen  sich  :ieigt,  so  ist  damit  der 
Untcrscliicd  der  Brechung  dircct  constatirt.  Man 
kann  dann  nur  noch  über  die  Ursache  der 
Erscheinung  in  Zweifel  sein.    In  letzterer  Be? 
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Ziehung  verrathen .  nun  aber  auch  die  Beobach-* 

tuugen  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit 
der  Eigenbewegung  dci<  Sterns ,  dadurch ,  dass  * 
«  sie  nur  bei  Sterneu  von  grosser  Eigenbewnguug 
sehr  hervortreten ,  obwohl  sie ,  wie  das  Beispid 
von  1830  Oroombridge  zeigt,  nicht  jedesmal 
die  starke  Eigenbewegung  begleiten  muss.  Denn 
es  ibt  ja  leicht  möglich ,  als  Ausnahme  ireilich, 
dass  die  Bewegung  gerade  im  Yisions  -  Radius 
unmerklich  wird.  Als  Ausnahme  ist  auch  der 
andere  Fall  denkbar,  dass  Sterne  von  schwacher 
Eigenbewegung  eine  starke  Bewegung  im  Vi- 
sious-iiadius  haben,  und  der  Theorie  gemäss, 
durch  Variation  der  Brechung  anzeigen;  die 
Regel  wird  aber  das  vorzugsweise  bei  Btemen 
von  grösserer  Eigenbewegung  verlangen. 

Ich  lasse  liier    einige  Beobachtungsreihen 
folgen,  soweit  sie  bis  jetzt  geführt  sind,  jedoch 
mit  alleiniger  Berücksichtigung  derjenigen,  wo  von 
Ost  zu  West  und  umgekehrt,  gedreht  wurde.  Die 
Weglassung  der  Beobachtungen  Neutral-Ost,  Ost* 
jNieutral,  Neutral- West,  West-Neutral,  in  welchen  * 
das  Prisma  auch  bei  liorizentaler,  also  neutraler 
Lage,  angewandt  wurde,  wie  es  zu  Aniang  mei- 
ner Untersuchung  emigemal  geschah,  ist,  ob- 
gleich der  Einäuss  auf  das  Resultat  (da  ihnen 
nur        <5^s   Gewichts  der   übrigen  zukommt) 
ganz  unerheblich  ist,  entschieden  Torzuzieben. 
Es  lässt  sich  nämlich  dann  der  Forderung  der 
Symmetrie,  dass  jede  Combination  in  der  Beob^ 
achtungsoReihe  nahe  gleich  stark  vertreten  sein 
soll,  einer  Forderung,  welche  für  die  Elimina- 
tion von  Fehlern  so  '^vichtig  ist,  am  leichtesten 
Genüge  leisten.    Damit  nicht  etwa  Misstrauen 
auf  den  Verdacht  verfalle,  ich  unterdrücke  jene 
Beobachtungen  nach  dem  Erfolge,  will  ich  die 
von  5  und  /*  Casseopejae  angesteUten  hier  zur 
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Vergleichusg  mit  dem  unten  Folgenden  auf* 

fuhren. 

fj  Cassiop.  ü.  C. 

1865,   Febr.  5.   Lampe  West.  West-Neutral. 

West— Neutr.  »  0«,25 
6.   Lampe  West.  X)8t-NeutraL 

Ncutr.— Ost  =0.11 
13.   LaiDpe  West.    Neutr.- West. 

West— Neutr.  =  0,32 
21.   Lampe  West.  West-Neutral. 

West— Neutr.  =  0,34 

Da  Neutr.— Ost  =  West— Neutr.  =  \l2  (West- 
Ost),  so  folgt  als  Mittel  aus  diesen  unten  unter- 
drückten Beobachtungen: 

^Vest-^Ost  —  0,b408. 

Unten  wird  statt  dessen  der  Werth  0,^453  ge-» 
fanden. 

fjb  Cassiop.  U.  C. 

1865.   Febr.  5.    Lampe  West.  West-Neutr. 

West -Neutr.  r=  0,«10 
6.   Lampe  West.  Ost-Neutr. 

Neutr.— Ost     =  0,27 
13.   Lampe  West.   Neutr  .-West. 

West-Neutr.  =  0,12 
21.    Lampe  West.  West-Neutr. 
West— Neutr.  ä  0,26 

Es  folgt  daraus  West- Ost  ==  0,«300,  mit  den 
unten  aus  viel  zuverlässigeren  Beobachtungen 
gefundenen  Resultate :  West-  Ost  rz:  0,414  zwar 
nicht  glänzend  harmonirend,  aber  noch  viel  we- 
niger im  Widerspruche. 

Ein  Princip  muss  vor  Allem  bei  Verglei- 
chung  einer  üieorie  mit  Beobachtungen  hochge<-  * 
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halten  werden,  das  der  Yolkn  UnpartheiKdikeit, 

welches  verlangt,  dass  nicht  nur  Seine  Beobach- 
tungen, welche  der  Theorie  ungünstig  sind,  olme 
sonstigen  triftigen  Grund  unterdrückt ,  sondern 
.  auch^  dass  sogar  diejenigen  Beobachtungen  ver- 
worfen werden  weldie  der  Theorie  günstig  sind, 
wenn  daran  etwas  anznfediten  ist.  Das  Letz- 
tere gilt  von  den  während  der  Monate  April, 
Mai  und  Juni  angestellten  Beobachtungen.  Ich 
legte  nämlich  im  Anfange  des  April  das  Pas- 
sage-Instrument nm,  so  dass  jetzt  die  Lage 
Lampe  Ost  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  löste 
ich  zum  Zweck  einer  Re\4sion  und  Versuch  ei- 
ner Nachcorrection  der  Focus-Berichtigung  den 
Ocularzug.  Nun  ist  bei  dem  Wiederbefestigen 
versäumt,  den  Oculärzng  gegen  die  Einsatzfeder 
zu  drucken  und  die  Klemmschranben  stark  ge- 
nug anzuziehen.  Es  bewirkte  das  ein  feines 
Sehlottern  des  Ocularzuges,  von  dem  ich  mich  am 
Schlüsse  der  Beobachtungsreihe  direct  über- 
zeugte, nachdem  die  sonst  nicht  bemerkte  Ver- 
änderlichkeit der  Gorreetions-Gonstaiite  c  darauf 
hingewiesen  hatte.  Ich  halte  es  für  gut ,  auch 
von  dieser  Beobachtungs-Beihe  die  bei  und  ^ 
Cassiopejae  gefundenen  Besultate  anzuführen: 


ij  Gass.  ü.  G. 
April4.Lampe08t.  Ost-West.Wcst    Ost  =  +0,«780 


8. 
12. 
18. 
22. 

Mai  1. 
3. 


n 
1» 


West-Ost.West— Ost 
Ost-West.  West- Ost 
West-Ost.West— Ost: 
Ost-West.We8t--Ost3 
West-Ost.  West— Ost: 
Ost-West-West— Ost: 


+0,116 
+0,541 
-  -0,358 
--0,768 

--^0,554 
+  0,002 


Mittel  ans  7  Beoba€litiiiigenn  *f  0,445 
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/t»  Oassiop.  U.  G. 

AprilS.LampeOst.  Ost- West  West— Ost = -f  0,.040 
21.   „       „  West-Ost  West— Ost  =: -1-0,766 
Mai  1.   „      „  OstrWe8tWe8t—08t=+ 0,219 
3.   „      „  West-Ost  West— Ost =+0,474 

Im  Mittel  ==+0)375 

Ich  gebe  nun  zum  Schlüsse  die  Beobachtungen 
von  fi  Gass.,  ^  Cassiop  ,  x  Drac.  und  er  Drac, 
an  denen  ich  gar  nichts  auszusetzen  weiss.  Die 
beiden  letzteren  Sterne  stehen  dem  Pole  schon 
ziemlich  nahe,  was  man  bei  Ansicht  der  Beob- 
acbtungs2ahlen  berücksicbtigen  muss* 

•  rj  Gass.  ü.  C. 

Febr.4.  LpeWest.  Ost«  West.  Wert—Ost  «=  +  o  '482 
Mäi»19.  „     „   Ost-West    „      „  =  +  0  382 

20.  „     „  West-Ost 

21.  „  „  Ost- West 
23.  „    „  West-Ort  ^ 

"Mittel  =  -i- 0,453 
Gass.  U.  G. 

Febr.  4.  LpeWest.  West-Ost.  West— Ost  =  —0.066 
Märzl9.  „     „    Ost- West   „        „  =+0,848 

20.  „     „  West-Ost 

21.  „  „  Ost-West 
28.  „    „  West-Ort 


-0,607 

«             —  " 

•0,346 

»        >?.=  "■ 

k0,448 

>s 

n 

-0,872 

)1 

w  ~ 

-0,103 

r> 

fj  ^  - 

-0,314 

X  Drac.  ü.  G. 

Mäial9.LpeWert.Ost-Wert.We8t— Ost»=  4  0,«223 
20.  „  „  Weut-Oät  „  „  =+0,229 
23.  „     „    Ost-West   „      „  ==+0,040 
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X  Drac.  0.  C. 

Juli  4.  LampcOBt.08t-We8t.Ost — ^West 
6.     „     „  West-Ost 
8. 
16. 


20. 


»1 


„  Ost- West  „ 
„  West-Ost  „ 


Ost-West 


»1 


9J 
t1 


—0,117 
4-0,170 
—0.430 
-f-0,185 
-0,167 


Mittel  für  West— Ost  in  0.  0.  =  — 0,»017 


<r  Drac.  U.  C. 

März  1 9  .Lpe  West.  Ost- West.  West 
20.    „   „  West-Ost 
23.    „    „  Ost-West 
25.   „   „  West-Ost 


-Ost 


•1 


n 
n 


1,«803 
+0,619 
-1-0,341 
+0,759 


ff  Drac.  0.  C. 


Juli  3.  Lpe  Ost.  Ost-West.  Ost— West  =  +0^tl  18 

=  -1-0,533 

^-f-0,323 
=  —0.175 
=  -f-0.144 

=  —0,431 
=  -j-0,477 

=  -{-0,127 


4. 

6, 
8. 

16. 

17. 

19. 

20. 


t? 
1? 


9» 


West-Ost 

Ost-West 
West-Ost 
Ost-West 


9» 


„  „  West-Ost  „ 
„  West  Ost-West 


1» 

71 


Mittel  für  West— Ost  in  0.      =  — 0,«387 

Biese  ohne  Willkür  mitgetheilten  Beobach* 
tungsreihen  einiger  Sterne  (von  andern  werde 

ich  die  Untersuchung  später  auch  gehen) 
können  vorläufig  einic^erniassen  zeigen,  welches 
Zeugniss  der  Theorie  von  dem  Experimente  ge- 
stellt wird.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemer- 
ken, dass  die  bei  <r  Drac.  gefundene  Abweichung 
einer  Annäherung  von  7,3  Meilen  in  der  Se- 
cunde  entspricht. 
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Chemische  Mittheilungen 

von 

Budolph  Fittig. 

1.    lieber  die  Amidovaleriansäure. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  chemischen 
Bestandtlieile  einiger  Driisensäfte  erhielt  Goru p- 
Besanez  im  Jahre  1856  aus  der  Milz  und  der 
Bauchspeicheldrüse  des  Ochsen  neben  Leudn, 
eine  mit  diesem  homologe  Verbindung,  das  bis 
dahin  noch  unbekannte  Butalanin,  CöIIüXG^j. 
Diese  Verbindung  liess  sich  nur  schwer  in  rei- 
nem Zustande  erhalten  und  konnte  deshalb  nur 
unvollständig  untersucht  werden.  Um  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  im  thieiischen  Organismus 
gebildete  Substanz  identisch  mit  der  durch  Ein- 
wirkung von  Ammoiiiak  auf  Monobromvalerian- 
säure  entstehenden  Aiiiidovaleriansäure  sei,  hat 
Herr  John  Clark  aus  Glasgow  auf  meinen  Vor- 
schlag und  unter  meiner  Leitung  die  letztere 
Verbindung  dargestellt  und  genauer  untersucht. 

Cah  Olli  s  beschreibt  die  Monobromvalerian- 
säure  als  eine  zwischen  226  und  230^  ohne 
merkliche  Zersetzung  siedende  Flüssigkeit.  Wir 
haben  uns  vergeblich  bemüht ,  eine  Säure  mit 
diesen  Eigenschaften  zu  erhalten.  Die  Einwir- 
kung des  Broms  auf  die  Valeriansäure  fand  beiiu 
Erhitzen  in  zugeschmolzenen  Röhren  rasch  und 
vollständig  statt,  als  aber  das  Product)  nach  der 
Entfernung  der  Bromwasserstoffsäure  durch  ei- 
nen trocknen  Kohlensäurestrom,  der  Destillation 
unterworfen  wurde,  entwichen  schon  unter  200*^ 
Ströme  von  Bromwasserstoh  und  der  grösste 
Theü  der  Säure  wurde  unter  Abscheidung  von 
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Kolile  zersetzt.    Wir  haben  den  Versuch  4 — 5 
mal  wiederholt,  aber  immer  dasselbe  ungünstige 
Besultat  erhalten.    Die  Monobromvaleriansäiire 
läfist  sich  jedenfalls  unter  gewöhnlichem  Luft- 
druck nicht  unzersetzt  destilliren.    Zur  Darstel- 
lung der  Amidosäure  ist  es  indess  nicht  erfor- 
derlich, dass  die  gebrouate  Säure  absolut  sein  ist, 
wir  wandten  mit  gutem  Erfolge  dazu  das  nur 
durch   einen   trocknen  Eohlemäul-eBirem  von 
BroiiiWiisserstoffsäure  befreite  Product  der  Ein- 
wirkung   gleicher  Molecüle  Valeriansaure  und 
Brom  an.    Dieses  wurde  mit  überschüssigant 
sehr  concentrirtem,  wäasrigem  Ammnimak  'in  zu- 
gescfamolzeneB  Röhren  im  Wasserbade  erhitst. 
Nach  einigen  Stunden  war  die  Zersetzung  been- 
digt.   Es  wurde  nun  zunächst  das  überschüs- 
sige Ammoniak  verjagt  und  die  Flüssig^ceit  dar* 
auf  so  lange  mit  Bleio^dhydrat  im  Waaserbade 
digerirt,  als  noch  Ammoniak  ratwich.   Die  vom 
Broniblei  abfiltrirte  Losung  wurde  durch  Schwe- 
felwasserstoff vom  gelösten  Blei  befreit  und  im 
Wasserbade  zur  Trockne  gebracht.    Es  bheb  ein, 
röthlich  brauner^  krystaUmischer  Bückstand^  der 
nach  dem  Waacben  mit  einem  Gemisdi  von  At^ 
kohol  und  Aetber  blendend  Avoisse  Amidovale- 
riansäure  hinterliess.    Diese  war  nach  einmali- 
gem UmkrystaUisirea  aus  vielem  heisaen  Alkohol 
chemisch  rein. 

Die  Amidovaleriansäure  krystallisirt  aus  AI* 
kohol  in  völlig  farblosen,  perlmutterartig  glän- 
zenden Blättchen,  sie  ist  in  Wasser  leicht,  in 
siedendem  Alkohol  schwer  lösUch,  in  kaltem  AI-* 
kohol  und  in  Aether  aber  üsset  vollständig  im- 
loslidL  Im  Allgemeinen  zeigt  sie  die  Eigen- 
schaften des  Butalanins  von  Gorup  Besaiiez, 
aber  sie  verflüchtigt  sich  beim  Erhitzen  im  Röhr- 
chen, ohne  vorher  zu  schmelzen,  fast 
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vollständig  imzersetet  und  nnr  ein  sehr  geringer 
Theil  spaltet  sich  dabei  in  Kohlensäure  und  Bu« 
tylamin.  Di^  Verbindung  von  Gorup  Besanez 
soll  beim  Erhitzen  zuerst  schmelzen,  walirschein- 
lich  rähirt  diese  abweichende  Eigenschaft  aber 
nur  von  einer  geringen  Vemnr^nigung  dersel- 
ben her. 

Die  Ainidovaleriansiiure  liefert  mit  Saurei) 
sowohl,  'vvie  mit  Basen  sehr  gut  characterisiile, 
krystallisirende  Verbmdungen.  Das  salpeter- 
saure Salz  CsHiiNO^^NHOs,  wurde  beim  frei- 
willigen  Verdunsten  seiner  wSssrigen  Lösung  als 
eine  völlig  farblose ,  aus  feinen  Nadeln  beste- 
hende, krystallinische  ilasse  erhalten.  Es  ist 
nicht  zerä^esslich ,  aber  sehr  leicht  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol,  dagegen  unlöslich  in  Ae- 
ther  und  sersetzt  sich  beim  Erhitzen  unter 
schwacher  Verpuffung  und  Entwicklung  rother 
Dämpfe.  Das  salzsaure  Salz  €5HiiN02,HCl, 
ist  in  Wasser  und  Alkohol  noch  leicliter  löslich. 
Beim  Verdunsten  seiner  Lösung  über  Schwefd- 
saure  bleibt  suerst  ein  ziemlich  diGker,  iBürbloser 
Syrup,  der  nach  einige  Zeit  vollständig  zu  einer 
farl3losen,  stralilig  krystallinibclien  ilasse  erstarrt. 
Die  ziemlich  concentrirte  wässrige  Lösung  des 
äalzes  giebt  mit  Piatinchlorid  keinen  Niederschlag. 

Die  Silberverbindung  krystallisirt  aus 
Wasser  in  ^nzenden  Schuppen ,  die  am  Lickte 
sich  leicht  schwärzen.  Die  Kupferverbin- 
dung scheidet  sich  beim  Vermischen  warmer 
concentrirter  Lösungen  von  essigsaurem  Kupfer 
und  der  Amidosäure  sofort  in  kleinen  violett- 
blauen  Blätteben  ab,  die  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  sind.  Beim  Vermischen  kalter 
und  verdünnterer  Lösungen  beginnt  die  Abschei- 
dung  erst  nach  läa^erem  St^n  oder  nach  kur- 
zem Erwärmen, 


r 


Digitized  by  e^oogle 


388 

Die  Valerolactinsäure  (Oxyvaleriansäure) 
€5HioOs  lässt  sich  leicht  erhalten  durch  Erhitzen 

der  Monobromvaleriansäure  mit  Silberoxyd  und 
Wasser.  Sie  ist  in  Wasser  leiclit  löslich  und 
scheidet  sich  aus  der  sehr  concentrirten  Lösung 
in  kleinen  Krystallen  ab.  Das  Barytsalz  ist 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser  nnd  uchwer  gut 
krystaHisirt  zu  erhalten.  Das  Zinks  alz  ist 
schwer  löslich  und  scheidet  sich  beim  Verdun- 
sten der  Lösung  in  der  Wärme  in  sehr  volu- 
minösen, aus  Nadeln  bestehenden  Krystailmas- 
sen  ab. 

2.    Weitere  Mittheilungen  über  die  Kohienwas- 
serstofie  der  Benzolreihe. 

Die  Versuchei  welche  ich  vor  einiger  Zeit  in 
Gemeinschaft  mit  Tollens  und  Glinzer  über  die 

synthetische  Bildung  der  mit  dem  Benzol  homo- 
logen Kohlenwasserstoffe  ausführte  (s.  diese  Nach- 
richten iö64  pag.  352)  ergaben  das  theoretisch 
nicht  unwichtige  Eesultat,  dass  durch  die  Ein- 
führung von  Methyl  an  die  Stelle  TOn  Wasser- 
stoff im  Benzol  das  homologe  Toluol  und  durch 
abermalige  Substitution  eines  Wasserstoffatoms 
in  diesem  durch  Methyl  das  Xylo!  entsteht;  sie 
zeigten  aber  auch  zugleich,  dass  durch  die  Ein- 
fuhrung anderer  mit  dem  Methyl  homologer  AI- 
koholradicale  in  das  Benzol  und  Toluol  Eohlen- 
*  Wasserstoffe  gebildet  werden,  welche  mit  den  im 
Steinkohlentheer  euthaltenen  wirklichen  Homo- 
logen des  Benzols  nur  isomerisch ,  aber  nicht 
identisch  sind.  W^enngleich  nun  diese  Versuche 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  den  Schiuss 
gestatteten,  dass  auch  die  übrigen  Kohlenwasser- 
stoffe im  Steinkühlentheeröl  Methyl-Derivate  des 
Benzols  seien,  so  schien  mir  eine  weitere  Bestä- 
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tiguijg  dieser  Ansicht  durch  neue  Versuche  doch 
von  Wichtigkeit  zu  sein  und  ich  veranlasste  des- 
halb Herrn  T.  Ernst  aus  Cassel  zur  Darstellung 
und  Untersuchung  des  Methyl-  und  Aethyl-Xylols. 
Beide  Koblenwassorstoffe  wurden  genau  auf  die- 
selbe Weise,  wie  die  früher  beschriebenen  Ver- 
bindungen mittelst  Monobromxylol  und  Jod- 
methyl  oder  Bromäthyl  bereitet.  Den  Siede- 
pilnet  des  reinen  Bromxylols  fand  Herr  Ernst 
bei  203--204^,  also  beträchtlich  niedriger,  als 
Wahlforss,  der  212^  angiebt. 

Das  Methyl-Xylol  ^aHia  (€8H<,{€H8)  oder 
€6H8(€H«)8)  siedet  constant  bei  165—166«  Es 
verbindet  sich  mit  Brom  unter  Entwicklung  von 
Broniwasserstoff  zu  einer  festen  Monobromver- 
bindung.    Die  Darstellung  derselben  gelingt  am 
besten,  wenn  man  zu  einem  Mol.  des  Kohlen*  . 
Wasserstoffs  nur  V2  Mol. ,  also  die  Hälfte  der 
berechneten  Menge  Brom   langsam  hinzufügt. 
Die  ganze  Masse  erstarrt  dann  zu  einer  feston 
Krystallmasse.    Bei  weiterem  Zusatz  derselben 
Menge  Brom  wird  diese  wieder  flüssig  und  ent- 
hält dann  neben  der  Monobromverbindung  und 
unverändertem  Kohlenwasserstoff  ein  flüssiges 
Bromür,  von  dem  sich  die  krystallisirende  Ver- 
bindung nur  schwer  trennen  lässt.    Die  Mono- 
bromverbindung krystallisirt  aus  Alkohol  in  gros- 
sen, farblosen  Blättchen,  welche  bei  73*^  schmel- 
zen und  in  jeder  Hinsicht  identisch  mit  dem 
von  Beils'tein  und  Kögler  dargestellten  Broracu- 
mol  sind.    Als  sehr  characteristisch  für  das  Cu- 
niol  fanden  Beilstein  und  Kögler  die  Eigenschaft 
des  sulfocumolsauren  Baryts  bei  100^  1  Atom 
Krystallwasser  zurückzuhalten.    Das  aus  dem 
Methyl-Xylol  dargestellte  Barytsalz,  welches  im 
Aeussem  und  in  seinen  Löslichkeitsverhältnissen 
voilbtändig  jenem  Salze  glich,  verlor  ebenfalls 
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erst  zwischen  150  und  180^  ein  Atom  Krjstall- 
wasser. 

Diircli  diese  ToUständige  Uebereinstimmung 
bei  den  beiden  am  meisten  charactmcrfischen 

Verbindungen  schien  uns  die  Identität  des  Me- 
thyl-Xylols  mit  dem  Cnuiol  aus  Steinkohlentheerol 
.  so  hinlänglich  bewiesen  zu  sein ,  dass  wir  die 
Darstellnng  anderer  Derivate  für  überäiissig 
hidten.  —  Diese  Versuche  bestätigen  demnach 
^  in  jeder  Hinsicht  die  früher  ausgesprochenen 
theoretischen  Ansichten  und  da  das  Cumol  das 
letzte  bekannte  Glied  der  dem  Benzol  wirklich 
homologen  Kohlenwasserstoffe  ist,  so  ist  mit  der 
kfinstlichen  Darstellung  desselben  der  sptheti- 
bclie  Aufl^aii  der  ganzen  homologen  Reihe  aus 
dem  Anfangsgliede  derselben,  dem  Benzol,  als 
gelungen  zu  betrachten. 

Das  A  e  t  h  y  1  -  X  y  1 0 1  €ioHi4(€8H9(€aH6)  oder 
€6Hj.(€H5)J€,H5])  siedet  constant  bei  183— 
1840  jiat  bei  Vfi  das  spec.  Gew.  0,8788. 
Es  liefert  bei  längerem  Erwärmen  mit  einem 
Gemisch  von  conc.  Schwefelsäure  und  rauclien- 
der  Salpetersäure  eine  in  Alkohol  ziemüch  leicht 
lösliche  nnd  daraus  in  büschelförmig  yereinigtea 
Nadehi  krystallisirende  Tiinitroyerbindung,  deren 
Schmelzpunkt  bei  1190  Hegt.  Mit  Brom  verei- 
nigt es  sich  zu  schweren,  öligen  Verbindungen; 
erst  als  auf  1  Mol.  Kohlenwasserstoff  4  Molec. 
(8  Atome)  Brom  angewandt  wurden,  bildete  sich 
eine  kleine  Menge  einer  festen  krystallisireiiden 
Verbindung,  die  aber  von  dem  sie  einhüllenden 
Oel  nicht  vollständig  zu  trennen  war.  Das  Ba- 
rytsalz der  Aethyl-Xylolschwefelsäure  ist  in  Was- 
ser sehr  leicht  löslich  und  deshalb  schwer  in 
gut  ausgebildeten  Krystallen  zu  erhalten.  Bei 
der  Oxydation  mit  chromsaurem  Kali  und  Schwe- 
felsäure liefert  das  Aethyl-Xylol  eine  der  Te- 
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rephtalsäure  sehr  ähnliche  Säure,  die  in  Wasser 
fast  YöUig  unlöslich  ist  und  beim  Erhitzen,  obne 
Torher  zu  sofamelzeai:,  Bublimirt,  sich  von  der 
Terephialsäure  aber  dureh  ihre  verhältnissmässig 
leichte  Löslichkeit  in  Alkohol  unterscheidet. 
Gleichzeitig  mit  dieser  öäui  e  bildet  sich  auffäl- 
liger Weise  eine  nicht  unbeträchtliche  Quantität 
einer  flüchtigen  Säure,  die  EssigslUire  zu  sein 
scdieint. 

3,    lieber  die  Zersetzung  des  Di-  und  Teti'a- 
chlorglycids  durch  metallisches  2<iatrium. 

Bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  das 
Dichlorglycid  (ßebouFs  zweifach  salzsauren 
Glycidäther)  oder  auf  das  daraus  entstehende 
Tetrachlorglycid  bildet  sich  ein  gasfoiiniger  Koh- 
lenwasserstoff ^jH^,  dessen  Identität  mit  dem 
Allylen  von  Pfeffer  und  mir  unzweifelhaft  fest- 
gestellt worden  ist.  Bei  unseru  früher  (diese 
liachrichten  1865  pag.  62 j  beschriebenen  Ver- 
suchen machten  wir  indess  die  Beobachtung, 
dass  das  durch  directes  Einleiten  dieses  Gases 
in  Brom  erhaltene  Dibromür  einen  bedeutend 
höheren  Siedepunct  als  das  Allylendibromur 
zeigte,  obf^eich  es  nahezu  dieselbe  Zusammen- 
setzung, wie  dieses  hatte;  wir  fanden  femer, 
dass  bei  der  Reinigung  des  Gases  ein  Theil  des- 
selben von  der  ammoniakalischen  Kupferlösung 
nicht  absorbirt  wurde.  Dies  veranlasste  uns  zu 
der  Vermuthung ,  dass  sich  neben  wirklichem 
AUylen  ein  anderer  mit  demselben  isomerer  Koh- 
lenwasserstoff gebildet  habe,  welcher  sidi  mit 
Brom  zu  zweifadi  bromwasserstoffsaurem  Gly- 
cidäther verbinde,  dessen  Siedepunct  bekanntlich 
20^  höher,  als  der  des  isomeren  Allylendibro- 
mürs  liegt    Um  Gewissheit  hierüber  zu  erlan- 
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gen,  habe  ich  den  Versuch  in  der  Weise  wie- 
derholt, dass  das  Gas  zuerst  durch  2  hohe  mit 
ammoniakalischer   Kupferchlorürlösung  gefüllte 


"1 

gehende  Theil  in  Brom  aufgefangen  wurde«  Nur 

in  dem  ersten  Cylinder  hatte  sich  der  cbaracte- 
ristische  Allylenniederschlaer  gebildet,  aber  trotz- 
dem enthielt  das  Brom  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Quantität  eines  flüssigen  Bromürs,  welches 
nach  gehöriger  Reinigung  den  constanten  Siede- 
punct  und  alle  Eigenschaften  des  Propylenbro- 
mür  ö  besass  und  auch  durch  die  Analyse  als 
solches  erkannt  wurde.  Es  bildet  sieb  demnach 
bei  der  Zersetzung  der  Chlorverbindungen  neben 
wirklichem  Allylen  keine  mit  demselben  isomere 
Verbindung,  sondern  das  in  seiner  Zusammen- 
setzung davon  nur  diircli  den  Melirgclialt  von 
2H  verschiedene  Propylen.  Berthelot  hat  ge- 
zeigt, dass  das  Acetylen  sich  mit  Wasserstoff 
im  statu  nascendi  leicht  zu  Elayl  verbindet. 
Auf  ähnliche  Weise  muss  bei  unsern  Versuchen 
das  Propylen  entstanden  sein,  aber  es  ist  nicht 
ganz  klar,  woher  dieser  ^Yasseibtoff  stammt,  da 
alle  angewandten  Materialien  nnd  Gewisse  aufs 
Sorgfältigste  vorher  getrocknet  waren.  Ich  habe 
übrigens  auch  bei  den  Versuchen  über  die  Syn- 
these der  aromatiichen  Kohlenwasserstoffe  wie- 
derholt die  Beobachtung  gemacht,  dass  trotz 
aller  möglichen  Sorgfalt  ein  Freiwerden  von 
Wasserstoff  und  eine  in  Folge  davon  stattfin- 
dende Regeuerirung  des  ursprünglichen  Kohlen* 
Wasserstoffs  aus  seiner  Bromyerbindung  nie  voll- 
ständig vermieden  werden  kann. 
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llniTersitat. 

Bericlit  über  die  landwirtlischaf tliclie 
Akademie  Göttingen- Weende 

von 

Hofrath  Helferich. 

Die  folgenden  Mittheilimgen  über  die  Aka- 
demie umfassen  die  vier  Semester:  Sommer  1863, 

Winter  18^^64,  Sommer  1864  und  Winter  18«Vti5; 
nnd  es  bildet  demnach  dieser  Bericht  die  Fort- 
setzung desjenigen,  welcher  in  den  Nachrichten 
des  Jahres  1863  Nr.  10,  Mai  20 ,  veröffentlicht 
worden  ist* 

Die  Frequenz  der  landwirihschaftlichen  Aka- 
demie an  immatrikulirten  Studenten  war  im 

Sommer  1863:  28,  worunter  16  Ausländer, 
Winter  42,      „       23  „ 

Sommer  1864:  30,       „  10 

Winter  186^/65:  31,       „  11 
-    Ihrem  Heimathlande  nach  waren  die  Aus- 
länder 

im  Sommer  186.3:  aus  Braunschweig  5,  aus 

Preussen  3,  aus  Kurhessen  und  Mecklen- 
burg je  2,  aus  Sachsen,  Schaumburg,  Wei- 
mar, Holstein  je  1 ; 

im  Winter  18^^/64:  aus  Brauschweig  6,  aus 
Preussen  4,  Kurhessen  3,  Mecklenburg  2, 
Holstein,  Weimar,  Hamburg,  Schaumburg, 
Sachsen  je  1,  aus  ßussland  3; 

im  Sommer  1864:  aus  Braiuischweig  3,  aus 
Hamburg  und  Kurhessen  je  2,  aus  Olden- 
burg und  Holstein  je  1,  aus  Russland  1; 

im  Wmter  IB^/es:  aus  Braunschweig,  Kur- 
hessen und  i?reusäen  je  2,  aus  Hamburg, 
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Oldenburg,  Württemberg  imd  Oesterreich 

je  1,  aus  Russland  L 

Die  Duretschnittszalil  der  Stiidirenden  der 
Laudwirthschait  während  der  in  Hede  stehenden 
vier  Semester  ist  32^4.  Dieselbe  ist  gegen  die 
Torhergehenden  drei  Semester  18^V«a  —  IS^Ve», 
wo  sie  35  war,  um  beinahe  7pCt.,  im  Vergleidi 
zu  den  weiter  zurückliegenden  drei  Semestern, 
wo  di(3  Frequenz  über  42  war,  um  23 pCt.  ge- 
sunken. 

Im  Lehr«  und  Yerwaltungspersonal  ist  die 
Aend^ung  eingetreten,  dass  Dr.  Henneberg, 

Vorstand  der  agrikulturchemischen  Station  zu 
Weende,  durch  hohen  Erlass  des  Kgl.  Curato- 
riums  vom  9.  Januar  1865  zum  ausserordent- 
lichen Professor  an  der  Universität  ernannt  wor- 
den ist  mit  der  Verpflichtung,  an  der  landwirth- 
schaftlichen  Akademie  Oottingen«*  Weende  zwei 
bis  drei  Stunden  wöchentlich  über  die  Natur- 
gesetze des  Feldbaus  und  Ernährungslehre,  so- 
weit letztere  mit  der  Landwirtbschaft  in  Ver- 
bindung steht,  Lehrvorträge  2U  halten.  Der 
Zweck  dieser  Massregel,  für  vrelche  die  Akade- 
mie dem  Kgl.  Curatorium  zum  grössten  Danke 
verpflichtet  ist,  besteht  darin,  dass  die  Weender 
Versuchsanstalt  in  eine  engere  Verbindung  mit 
der  Akademie  gebracht  und  die  dort  vorgenom- 
menen wichtigen  Untersnehungen  den  Stndurenden 
unmittelbar  nutsbar  gemaciit  werden  sollen. 

In  Betreff  der  Vorlesungen,  üebungen,  Ex- 
kursionen und  Demonstrationen,  welche  die  Aka- 
demie ihren  Angehörigen  bietet,  ist  die  Verän- 
derung zu  berichten,  dass  ausser  den,  unter 
Leitung  des  Professors  der  LandTmrtkaehaft, 
Dr.  Gr ie penker  1,  im  Sommer  stattfindenden 
Excursionen  auf  benachbarte  Landgüter  solche 
während  der  letzten  Sommersemester  auch  von 
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Prof.  Wicke  vorzugsweise  nach  solchen  Orten 
unternommen  wurden,  welche  durch  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Bodens,  der  Wirthschaft  oder  durch 
Industriebetrieb  besonderes  landwirthschaftliches 
Interesiie  und  Mittel  der  Belebnutg  darbieten. 

Eine  zweite  Veränderung,  welche  die  Aka-* 
demie  gleichfalls  der  Thätigkeit  des  Prof.  W  i  ck  e 
verdankt,  ist  die  Üinrichtung  von  Besprechungen 
unter  den  Studirenden  in  Verbindung  mit  Vor* 
trägen  derselben,  welche  nnter  dem  Vorsitz  des 
Genannten  über  landwirthsehaftliohe  Themate 
gehalten  werden.  Im  Laufe  des  Winters  IS^Ve^ 
fanden  8  solche  Besprechungen  statt. 

Was  endlich  die  landwirthschaftlichen  Con- 
versatorien  ankngt,  so  fanden  dieselben  im  Win- 
ter 18^'!'64  eilf  Mal,  im  Winter  18<^/,is  neun  Mal 
im  kleineren  Saale  des  literor.  Museums  in  der 
aus  früheren  Berichten  bekannten  Weise  statt. 

Im  Winter  18^^64  kamen  dabei  folgende 
Gegenstände  ^um  Vortrag,  beziehungsweise  zur 
Diskussion : 

1.  Prof.  Griepenkerl:  über  landwirthschafUiche 

Bauten. 

2.  Dr.  Henneberg:  über  die  landwirthsehaft- 
liohe Viehausateliung  in  Hamburg«  (Zwei 
Sitzungen). 

.  3.  Prof.  Ubbelohde:  über  das  hannoverische 
Gesetz,  die  Ablösung  von  Streurechten  fae- 

tretfend. 

4.  Prof.  Helferich:  die  Landwirthschaft  in  den 
russisch- deutschen  Ostseeprovinzen  und  in 
Samogitien,  nach  Mittheilungen  des  (anwe- 
senden) Gntsbesitzers  Herrn  y.  Stokenberg. 

6.  Prof.  Wieke:  der  bonte  Sandsteinboden  de& 
Solling  und  dessen  Kultur. 

6,  Prof.  Meissner:  über  den  Stoffwechsel  im 
Thierkörper. 
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7.  Prof.  Krause:  über  die  Trichinenkrankheit. 

8.  Hofrath  Bartling:  über  den  Bau  und  die 
Funktion  der  Blätter. 

9.  Prof.  Keferstein:  über  Dr.  Thxiry*s  Ansicht 
von  der  wUlkührlidien  Erzeugung  des  Oe^ 
8chlecht8  bei  den  Hausthieren. 

10.  Klostcjamtmann  Meyer:  über  einige  wich- 
tige landwirthscbaftliche  Frageü. 
Im  Winter  18*^  65  waren  die  Herren  Vor- 
tragenden und  die  JDdskussionsthemate  folgende : 

1.  Dr.  Miquel:  über  die  von  der  Eamnmr  der 
Abgeordneten  vorgeschlagene  Aenderung  des 
Gesetzes  von  1856  über  Verkoppelung  und 
Gemeinheitstheüung. 

2*  Klosteramtmann  Meyer:  über  Arbeitemoth 
und  Gebäudelast  als  die  beiden  grössten 
Hindemisse  eines  gewinnbringenden  land- 
wirthschaltlichen  Betriebs.  (Zwei  Sitzungen). 

3.  Prof.  Sartorius  von  Waltershausen:  über 
die  Leuchtstoffe  aus  dem  Mineralreich. 

4«  Dr.  Henneberg:  über  die  Salzmündner  Füt* 
terungsversuche. 

5.  Dr.  Bufi':  über  Brennstoffe  und  Verbrennung 
mit  Experimenten. 

6.  Domän^pächter  Henrici:  über  die  Wirkun* 
gen  einer  Schneedecke  im  Winter  und  über 
das  Verhalten  des  Kalks  zum  Humus  im 
Boden. 

7.  Hofrath  Bartling;  über  die Vermeiuung  der 
PÜanzen. 

8.  Prof.  Helferich:  über  Emdten  und  Preise 
der  landwirtbschaftlichen  Produkte. 

In  beiden  Wintern  hatten  sich  die  Conver- 
satorien  einer  lebendigen  Theilnahme  der  Stu- 
direnden  und  der  pr£Üi:tischen  Landwirthe  aus 
der  Umgegend  und  von  Freunden  der  Land- 
mrthschaft  aus  der  Stadt  zu  erfreuen. 
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Sechster  Bericht  über  das  agricultur- 
chemische  Laboratorium 
zu  Göttingen 

von 

Prot  Wilh.  Wicke. 

Umfasst  den  Zeitraum:  Sommer  1863  bis 
incl.  Winter  18^/66. 

Frequenz: 

Sommer  1863:  16.  Ausländer:  10.  Iniander:  6. 

Winter  IS^Vi^^-  23.       „          15.       „  8. 

Sommer  18G4:  22.       „          12.       „  10. 

Winter  18^/«6:  20.      „           8.      „  12. 

Veränderungen  im  Personal.  Dr.  Schul- 
tze  aus  Eisenadi,  welcher  von  Michaelis  1862 
bis  Michaelis  1864  als  Assistent  am  agii- 
culturchemischen  Laboratorium  angestellt  war, 
bekam  die  2te  AssistentensteUe  an  der  Ver- 
suchsstation zu  Weende.  Statt  seiner  trat  Mi- 
chaelis 1864  Dr.  Hampe  aus  Osterode  ein, 
welcher  noch  bis  jetzt  den  Posten  bekleidet. 

In  Betreff  baulicher  Veränderungen, 

welche  das  Laboratorium  erfahren,  ist  zu  be- 
merken, dass  Winter  1863  das,  bis  dahin  von 
den  Wärtern  der  Bibliothek  für  den  Nachtdienst 
benutzte  Zimmer,  zum  Arbeitsraum  eingerichtet 
wurde.  Dadurch  sind  4  sehr  gute  Praktikanten- 
plätze gewonnen  worden  nebst  einem  Vorräume 
für  die  Sandcapelle. 

Die  Sammlungen  sind  während  des  ge- 
dachten Zeitraums  erheblich  vennehrt  worden. 
Namentlich  hat  die  Sammlung  künstlicher 
Dtiiigmittel  und  die  der  Boden-  tmd  Gesteins- 
Arten  ansehnlichen  Zuwachs   erfahren.  Herr 
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Bergcomxnissär  Ketschy  zu  Uten  schenkte  eine 
hübsche  Suite,  landwirthschaftUoh  wichtiger  Phos- 
phate, was  hiemit  dankbar  atterkannt  wd. 

An  grösseren  Apparaten  ist  das  Knop'scLe 
Azütometer  und  der  Sch eibler'sche  Kohlen- 
säure-Apparat angeschafli  worden. 

Von  den  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Arbeiten  erwähne  ich  hier  folgende: 

L  Ueber  die  erratischen  Gesteine,  ihre 
teclmische  Verwendung  und  ihre  Bedeutung  für 
den  Boden ;  vom  lief.  —  Journ.  f.  Landwirthscbaft. 
Jahrg.  1863.  H.  3. 

2.  Ueber  die  Helmcultur  auf  der  ostfriesi- 
schen Insel  Borkum;  TOm  Ref.,  mit  Analysen 
von  Stud.  Recht  aus  Osterode  und  Stud.  Wer- 
ner aus  Salzgitter,  —  Journ.  f.  Landw.  Jahrg. 
1864.  H.  1. 

3.  Ueber  die  sog.  „Meeif[dle^'  am  Dma-  I 
mersee;  Stud.  Henneberg  ans  Wasserleben. 
Ebend. 

4.  Analyse  des  Niisclilamms;  Stud.  Bren-  t 
ning  aus  Göttiiigen.  Ebend. 

5.  Analyse  von  Shoddy  (WoUabfaUen) ;  Stud. 
Henneberg.  Ebend. 

6.  Der  Sollingsboden  und  seine  Cnitnr  durch 
den  Lenglerer  Mergel;  vom  Ref.,  mit  Analysen  | 
von  Stud.  Henneberg  und  Stud.  Werner  aus  j 
Salzgitter*   Jtlbend.  H.  3  u.  4.  i 

7.  Anaivse  des  Xaubendüng^ra;  Stud.  Heu* 
neberg.  Ebend. 

8.  Getrockneter,  seebeschädigter  ächter  Peru- 
Guano.   Vom  Ref.  Ebend. 

9.  Ueber  das  allgemeine  Vorkommen  von 
Kupfer  im  Boden  und  in  den  Pflanzen;  Yon  ver- 
sobiedenen  Praktikanten. 

Die  Untersuchung  gab  das  nicht  uninteres* 
sante  Resultat,  dass  das  Kupfer  in  allen  Fäan- 
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zeübubstanzen  naclizuweisen  ist.  Zunächst  wurde 
es  in  verschiedenen  wildwachsenden  Pflanzen  ge- 
funden ,  dann  aber  auch  In  verschiedenen  det  . 
menschlichen  Ernährung  dienenden  Pflanzen,  z.  B. 
in  Daucus  Garota,  Lactuca  sativa.  Die  Blätter 
und  Rinden  der  Bäunie  enthalten  ebenfalls  Ku- 
pfer. Auch  in  der  Milcbasche  lässt  es  sich, 
wenn  man  nur  eine  hinreichend  grosse  Menge 
Asche  in  Arbeit  nimmt,  nachweisen.  Weitere, 
erst  jungst  angestellte  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dass  das  Kupfer  aiu'h  ein  in  thieri- 
schen Organen  ungemein  verbreitetes  Metall  ist. 
Nahe  lag  die  Vermuthung,  dass  män  es  auch 
in  den  verschiedenen  Bodenarten  antreffen 
werde,  was  sich  auch  bestätigt  hat. 

10.  Die  Wirkung  des  Superphospbats  und  . 
Analyäen  von  inländischem  Knochenmehl  und 
Superphosphaten: 

1.  Aus  der  Fabrik  von  Retschy  und  Stac le- 
rn ann  in  Lehrte.  Von  verschiedenen 
Praktikanten. 

II.  Aus  der  Fabrik  von  Rissmüller  in  Mün- 
den  Von  V.  Harten  aus  Oldenburg.  Ebd. 

11.  Worzelverwachsungen  beim  Klee  und 

ihre  muthmasslichen  Folgen.    Vom  Ref.  Ebend. 

12.  Ueber  animoniakaliscbes  Superphosphat 
aus  seebeschädigtem  echten  Peru -Guano.  Vom 
Bef.  —  Broschüre  Ton  Ohlendorff  und  Co.  in 
Hamburg. 

18.  Mergelanalyse  von  Harrenstätte,  Amts 
Hümling.  Von  Stud.  Arenhold  aus  Iburg.  — 
Landwii'thschaftliches  Blatt  (Osnabrück)  Nr.  3. 

14.  Analyse  eines  kalkhaltigen  Schieferthons. 
Von  Stud.  Boden  aus  Einbeck.  —  Ebend. 

15.  Meteoreisen   von  Obernkirchen.  Vom 
Ref.   Ann,  d.  Chemie  u.  Pharmacie. 

32 
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Ausserdem  wurden  für  Landwirthe  ond  Fa* 

brikantei)  ausgeführt:  Mergelanalysen  8,  Unter- 
suchungen von  Knochenmehl  3 ,  von  Guano  2, 
Bodenanalfseu  4,  mehrere  Milch*  und  Pre&shefe- 
UntersuchimgeiL 

Im  Sommer-Semester  1864  stellte  Dr.  Hlkifip^ 
interessante  Vegetations  -  Versuche  mit  Mais  in 
wässrigen  Lösungen  an,  welche  namentlich  in 
Bezug  auf  die  StickstoflF-Emahrung  der  Pflanzen 
neue  Aufschlüsse  lieferten»  Es  zeigte  sich  da- 
bei, dass  nicht  bloss  der  salpetmaiire  Kalk, 
sondern  auch  der  Harnstoff  eine  Stk^stoffqu eile 
für  die  Pflanzen  sein  kann.  In  diesem  Sommer 
sind  die  Versuche  wiederholt  worden ,  mit  der 
Vervollständigung,  dass  auch  Versuche  mit  ü  a  r  n- 
säure  angestellt  wurden.  Dr.  Hampe  wiird  sei- 
ner Zeit  eine  ausfuhrlichere  Arbeit  über  diese 
Vegetations- Verbuche  veröirentlicliea. 
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von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Uniyersitftt  zu 

Göttingen. 


November  1.         Mk  15«  1865. 


Kftnigliebe  Cleselkchaft  der  Wisseiseluif ten. 

Die  Topographie  der  Stadt  Selinus 

von 

Julias  Sehubring. 
Der  K.  Q.  voi^elegt  durch  Hm  Prot  Curtius. 

Mit  einer  Karte. 

Durch  einige  bisher  unbemerkt  gebliebene 
Spuren,  welche  ich  in  Selinont  gesehen,  werden, 
wie  mir  schemt,  die  topographischen  Verhält- 
nisse der  alten  Stadt  in  viel  grössere  Klarheit 
gesetzt;  darnach  versuche  ich  dieselben  in  kur- 
zem Abrisse  darzustellen. 

Wenn  die  gewaltigen  Tempelruinen,  welche 
in  Sicilien  die  imposantesten  sind,  nicht  schon 
von  weitem  den  Ort  ankimdigteni  wo  sich  einst 
das  alte  Selinunt  erhob,  würde  Niemand  auf 
diesem  Terrain  eine  Stätte  der  Macht  und  des 
Glanzes  aus  der  Vorzeit  suchen.  Versumpfende 
Flusse,  vergiftete  Fieberluft,  formlose  flache  Hö» 
henrueken,  hoch  aufgeschiehteter  Flug.-  und 
Meersand,  das  ist  der  Charakter  der  Gegend. 
Kein  Hafen,  kein  natürlicher  Festungsberg,  keine 
sprudelnden  Quellbäche  konnten  Ansiedler  an- 
locken, Ach  hier  niederzulassen.    Wenn  nun 
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gleichwohl  hier  eine  Stadt  gegründet  wurde, 
welche  unter  denen  des  griechischen  Siciliens 

den  dritten  Rang  eiimahm,  so  erkläre  ich  mir 
das  dadurch,  dass  bei  den  Kulonisatioiieii  auf 
dieser  Insel  vor  allem  auf  guten  Ackerboden  ge* 
sehen  wurde.  Denn  es  ist  eine  Thatsache,  dass 
das  Gebiet,  welches  dem  alten  Selinnnt  ange- 
hörte, von  der  unmittelbaren  IJingebuug  der 
Stadt  an  in  weitem  Umkreis  durch  bejsoiulere 
Fruchtbarkeit,  durch  ßeichthum  und  Maunich- 
faltigkeit  der  Bodenerzeugnisse  sich  auszeichnet, 
so  dass,  wenn  man  jetzt  von  ausserordentlichem 
Naiursegen  reden  will ,  man  nur  die  Nameu 
Mazzara,  Castelvetrano ,  Campobello,  Partanna, 
Montevago,  S.  Ninfa,  S.  Margherita  zu  nennen 
braucht«  welche  bei  den  Sicilianern  einen  vor- 
Bäglichen  Klang  haben.  Galt  es  also^  für  die 
griechisclie  Nationalität  ein  neues  fruchtbares 
Colouialland  zu  gewinnen,  so  wurde  Hand  ans 
Werk  gelegt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
dem  andern  Gesichtspunkte,  für  die  Stadt  selbst 
eine  ausgezeichnete  Lage  zu  finden,  nicht  voll«- 
btiindig  Rechnung  getragen  werden  konnte. 
Zudem  waren  in  der  Wahl  dieser  Stätte  wohl 
auch,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen,  die  Phö- 
nizier der  Griechen  Vorgänger.  Freilich  über- 
liefert uns  die  Geschichte  nichts  Gewisses,  und 
auch  auf  dem  Boden  der  alten  Stadt  forschen 
wir  vergeblich  nacli  Zeugnissen,  welche  uns  dar- 
legten, dass  du  ser  Ort  vor  der  Epoche  der  Me- 
gareer  von  Phöniziern  bewohnt  wurde.  Sieht 
man  jedoch  am  Horizont  der  Stadt  die  duftigen 
Umrisse  der  Insel  Kossyros  (=  Pantellaria)  aus 
dem  Meere  emporsteigen,  welche  nach  histori- 
schen und  monumentalen  Zeugnissen  eine  pu- 
nische  Hauptstation  war  und  der  Küste  von  oe- 
linunt  gerade  gc^^enüber  lag  (Steph,  B.  s.  v. 
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erwägt  man  die  Nälie  der  uralten  phömzisch- 

karthagischen  Handelsfaktoreien  und  Festungen 
auf  der  Insel ,  bedenkt  man ,  wie  dieses  rastlose 
Volk  die  Yortheile  aller  Länder  der  alten 
Welt  andeospiiren  und  sich  anzueignen  wusste 
und  grade  den  Westen  unseres  Eilands  als  sein 
specielles  Eigenthum  ansah:  so  wird  man  die 
Wahrscheinhehkeit  unserer  Ansicht  zugestehen. 
Was  ferner  die  angeführten  Missstände ,  Sand 
und  Sumpf,  anbelai^  so  glaube  ich,  dass  die- 
selben ini  Altertbum  theils  kaum  Torhanden, 
theils  geschickt  bemeistert  wurden.  Es  war 
leicht ,  dem  Ansainmeln  des  Sandes  zu  wehren. 
Während  ferner  die  Fieberluft  jetzt  auf  der  gan- 
zen Insel  eine  grosse  Landplage  ist,  viele  Orte 
verödet  oder  wenigstens  die  umwohnenden  Ge- 
schlechter krank  und  scliwächlich  macht,  prangten 
einst  blühende  Städte  unangefeiiulet  an  Orten, 
welche  jetzt  wegen  der  verpestenden  Ausdün- 
stungen die  Hälfte  des  Jahres  unzugänglich  sind : 
die  ramische  Neapolis  und  die  Vorstadt  Olym- 
pieion  von  Syrakus,  Kamarina,  Akragas,  Selinus, 
Himera,  Leontinoi,  Megara,  die  meisten  sikuli- 
schen  »Städte  an  der  Nordküste,  vielleicht  auch 
Gela.  Wie  das  zuging,  gedenke  ich  wenigstens 
für  Selinnnt  weiter  unten  genügend  zu  eiv 
klären. 

Auf  diesen  Boden  führte  Pammilos  Ol.  38 
seine  Kolonie  aus  Megara  Hyblaea,  mitten  in 
das  Gebiet  der  Feinde,  von  denen  die  Feld- 
marken, welche  der  jungen  Stadtrepublik  ange"- 
hören  sollten,  erst  erkämpft  werden  mussten, 
um  hier  an  der  äussersten  abendlichen  Grenze 
griechischer  Civilisation  und  Kunst  eine  blei- 
bende Stätte  zu  bereiten,  (die  beiden  nächsten 
stammverwandt  en  Städte   waren  Himera  und 
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Gela).  Selinont  wachs  und  blühte  220  Jahre, 
bis  es  Ol.  92f  4  Ton  Hannibal  zum  ersten  Mal 

zerstört  wurde.  Als  es  sogleich  darauf  von  dem 
unermüdlichen  Patrioten  Hermokrates  wieder  ins 
Leben  gerufen  ward,  konnte  es  sich  freilich  zu 
seiner  ersten  Macht  nicht  wieder  erheben;  es 
war  Karthago  nn^rthan  nnd  zinspflichtig;  nnd 
wenn  es  auch  nach  der  kurzen  Herrschaft  des  Dio- 
nysios  durch  Timoleoji  auf  30  Jahre  befreit  wui'de, 
unter  Agathokles  öfter  dem  syrakusanischen 
Jäeiche  angehörte,  auch  Pyrrhos  sich  anschloss, 
so  waren  dies  nur  kurze  Zeiträume  besserer  und 
freierer  Existenz,  hervorgerufen  durch  die  be- 
wegten Weehselfalle  und  kriegerischen  Ereig- 
nissei durch  welche  die  Insel  erschüttert  ward; 
in  den  Zwischenzeiten  f&hrten  die  Funier  dort 
das  Regiment,  welche  auch  rücksichtslos  genug 
waren,  diese  ihre  eigene  Stadt  zum  zweiten  Male 
zu  zerstören  505  d.  St.  War  schon  diese  zweite 
Periode  von  Selinunt  glanzlos  und  auch  kürzet 
als  die  erste  (160  Jahre),  so  war  die  dritte  erst 
recht  elend.  Wann  es  zum  dritten  Mal  erstan- 
den ,  ist  unbekannt;  wir  wissen  nur,  dass  es 
827  durch  die  Sarracenen  zum  dritten  Mal  zer- 
stört worden  ist. 

Man  war  eigentlich  über  die  Situation  der 
Stadt  immer  im  Unklaren.  Freilidi  sah  man 
auf  einem  Hügel  einen  ummauerten  Raum  und 
auf  ihm  4  Tempel;  aber  dieser  Ort  war  zu  klein 
für  eine  so  bedeutende  Stadt,  die  deutlichen  Spu- 
ren erstreckten  sich  aber  dennoch  nicht  weiter ; 
auch  fehlte  die  AkropoUs.  Ihm  gegenüber  stand 
auf  einer  gleichen  Anhöhe  eine  andere  Qruppe 
von  Tempeln,  in  Folge  dessen  man  häufig  der 
Unterscheidung  in .  eine  Ober-  und  eine  Un- 
terstadt begegnet;  dies  ist  freilich  sicher  falsch, 
weil  die  jenseitige  Erhebung  ebenso  hoch,  ja 
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noch  hölicr  ist ,  als  die  mit  Mauern  ump^iirtete. 
Aber  auch  wenn  man,  wie  Andere  besser  thaten, 
den  ersten  Hügel  die  Akropolis,  den  andern  die 
eigentliche  Stadt  nennen  wollte,  so  war  dies 
gleichfalls  misslich;   es  felilte   der  einheitliche 
geschlossene  Organismus,  welcher  sowohl  an  und 
'för  sich  nothwendig  ist,  als  auch  aus  der  ge- 
schichtlichen üeberlieferung  als  vorhanden  sich 
ergiebt;  Stadt  und  Burg  wären  durch  Sumpf- 
thäler  geschieden,  die  Passage  schwierig  gewe- 
sen ;   auch  wollten  drüben  andere  Reste  und 
Trümmer  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Dies 
Alles  ist  unhaltbar,  vielmehr  sTcheint  die  Sache 
sich  folgendermassen  zu  verhalten. 
•  Der  Hügelrücken,  welcher  sich  zwischen  den 
Flüssen  Selinus  und  Gouusa  von  N.  nach  S.  er- 
streckt; bildet  nämlich,  wo  er  sich  dem  Meere 
nähert,  3  gleich  hohe  Terrassen,  welche,  die 
Breite  desselben  von  W.  nach  0.  einnehmend 
sich  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  folgen 
*  und   durch  kleine  schmale  Einsenkun^^^en  von 
einander  geschieden  sind.   Diese  drei  Terrassen 
wurden  von  der  megarischen  Niederlassung  aus- 
ersehen,  um  ihre  Stadt  zu  tragen.    Die  süd-« 
lichste,  welche  unmittelbar  ans  Meer  anstösst, 
wurde    zur  Akropolis   erkoren.     Sie  war  die 
schönste,  weil  sie  eine  herrliche  See -Aussicht 
darbot  und  weil  von  hier  aus  die  Burger  von 
Selintmt  zugleich  den  grossten  Theil  des  von  ihnen 
beherrschten ,  weit  ausgestreckten  Landgebiets 
überschauten;  denn  nach  Morgen  erstreckten  sich 
die  gesegneten  selinuntischen  Gefilde  bis  an  den 
schön  geformten  Berg  S.  Calogero  über  Sciacca, 
wo  die  aus  seinem  Schoosse  aufsteigenden  Dam« 
pfe  und  sprudelnden  Schwefelquellen,  die  be- 
rühmten Wasser  und  Bäder  vqu  Selinunt,  seit 
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uralten  Zeiten  zu  Heilanstalten  benutzt  wurden; 
au  ihn  schliefst  sich  im  Nordosten  die  schön  ge- 
formte Bergkette  f  welche  ihn  als  letzten  Aiuh 
länfer  ans  Meer  sendend  und  sich  nach  N.  nnd 
NW.  umlegend  die  Grenze  des  selinuiitiöclien 
Territoriums  bildete ;  nach  Westen  zu  reicht  das 
Auge  bis  an  das  andere  Horn,  welches  die  breite  * 
Bucht  von  Selinunt  abschliesst,  Punta  Sorella, 
nach  dessen  XJmschifFung  man  zu  der  Hafen- 
stadt Mazzara,  dem  Emporium  vun  Selinunt, 
gelanc^e,  welches  der  abendliche  Grenzpunkt 
der  äelinuutia  war;  im  Norden  begrenzten  die 
Gebirge  von  Halikyai  (Salemi) ,  welches  schon 
egestäisch  war,  von  Partanna  nnd  S.  Ninfa  den 
Horizont  —  denn,  beiläufig  gesagt,  ist  der  Clia- 
raktc]'  des  uiis<;rer  Stadt  zugelil^rigen  Terrains 
flach  und  übersichtlich,  während  die  angrenzen- 
den Landstriche  von  Egesta  nnd  Akragas  ganz 
bergig  sind.  Die  Akropolisterrasse  war  femer 
die  gesundeste,  weil  hier  der  Luftzug  am  stärk- 
sten und  reinigendsten  war  und  die  Seewinde 
frische  Kühlung  zuführten ;  sie  war  die  sicherste, 
weil  sie  wenigstens  vom  Meer  aus,  zu  dem  sie 
in  einer  Wand  von  80 — 100'  senkrecht  abfillt, 
unnahbar  ist,  zumal  zu  ihren  Füssen  Klippen 
imd  Blöcke  liegen ,  so  dass  die  Brandung  oft 
gewaltig  ist;  sie  war  endlich  die  kleinste  und 
da  Ii  er  am  leichtesten  zu  vertheidigende ;  natür- 
lich mnsste  die  Gitadelle  weniger  nm&ngreich 
sein,  als  die  Stadt.  Ueberschritt  man  die  erste 
Einsenkung,  so  kam  man  zu  dem  geräumigeren, 
gleichfalls  rings  abgegrenzten  Hügel  der  eigent- 
lichen Stadt,  und  vor  deren  Thoren  erstreckte 
sich  dann  das  Feld,  nach  griechischer  Sitte  ge- 
gen Mittemacht  orientirt,  auf  welchem  die  Todten 
bestattet  wurden.  Es  war  also  das  Ganze  eine 
recht  musterhafte,  regelmässige  Anlage.  Mau 
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konnte  nur  diese  drei  Hochfläclien  bennteen, 
weil  nur  sie  die  Grundlage  zur  Entwickelung 
eines  organischen  Ganzen  boten,  imä  es  wurden 
diese  natürlichen  Bedingungen  erkannt  und  in 
der  einfachsten  zweclonässigsten  Weise  benutzt 
Den  vorzüglichsten  Plabs  erhielt  die  Akropolis, 
welche  die  Wohnung  der  Landesgütter  und  das 
militärische  Bollwerk  -war;  in  nächster  Nähe 
schlusö  sich  die  grössere  Stadt  an,  und  wiederum 
konnte  man  in  gleich  geringer  Entfernung  ein 
geräumiges  Todtenfeld  anlegen,  welches  zugleich 
durch  seine  Nähe  bequem  war  und  durch  seine 
Heiligkeit  die  zugänglichste  Seite  der  Stadt  ver- 
theidigen  half:  drei  Theile ,  deutlich  von  einan- 
der geschieden,  und  doch  in  Wechselwirkung 
stehend  und  ein  geschlossenes  Oanze  bildend.  — 
Dass  diese  Verhältnisse  so  waren,  erhellt  zur 
Genüge  aus  den  Ueberresten.  Bekannt  ist  die 
sehr  gut  erhaltene  Burgmauer,  welche  nach  der 
Seeseite  zu  nicht  überall  mehr  steht,  sondern 
zum  grossen  Theile  mit  dem  durch  gewaltige 
Erdbeben  zerrissenen  und  hinabgestürzten  Fel- 
senrande, der  sie  trug,  ins  Meer  hinunter  ge- 
schleudert worden  ist;  weil  aber  die  zahlreichen 
Blöcke  noch  überall  umherliegen  und  ihr  Platz 
zweifellos  am  obem  Bande  war,  so  habe  ich  sie 
'  auf  meinem  Plane  als  existirend  angegeben. 
Im  0.  und  W.  ist  der  Befestigungsring  sehr 
gut  erhalten  und  läuft  auf  dem  Rande  des  Pla- 
teaus, welches  sich  nach  allen  Seiten  von  einer 
Höhe  von  80—100'  bis  zu  den  Flüssen  nicht 
schroff  abdacht;  nur  ein  einziges  Thor  bot 
den  Zugang  zu  der  Burg  und  zwar  im  Südosten 
derselben;  sonst  existirten  keine  Tiiore,  wie  ich 
allen  anders  lautenden  Beschreibungen  entgegen 
bestimmt  versichere.  Der  Abfall  der  Burgter- 
rasse  gegen  Norden  ist  ein  äusserst  geringer 
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und  die  Senkung  zu  dem  Sattel  wenigstens  hent 

zu  Tage  kaum  bemerkenswertli.  Dieser  nimmt 
die  östliche  und  die  westliche  Abdachung  des  Fe- 
stimgsberges  auf  und  führt  sie  ununterbrochen 
bis  zum  Stadtplateau,  eine  Gestaltung^  welche 
auch  die  zweite  Einsenkong  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Nekropolisrücken  hat ;  diese  Continuität 
des  östlichen  und  westlichen  Abhangs  in  glei- 
cher Höhe  ist  es  grade  ,  welche  den  3  Theilen 
dea  Charakter  der  Einheit  giebt«  —  Von  dem 
von  mir  anfgefdndenen  Stadtmauerringe  sieht 
man  am  westliehen  Abhang  die  deutlichsten 
Spuren :  der  felsige  Abhang  ist  glatt  geschnitten 
und  auf  seinem  Rande  erhob  sich  die  Mauer; 
und  da  der  Abfall  hier  ziemlich  steil  ist,  so 
wurde  durch  diese  Befestigungsart  hier  meisten- 
theils  eine  imposante  Wand  hergestellt.  Der 
Felsenabhang  läuft  nicht  in  einfachen ,  sondern 
in  stark  entwickelten  Linien  mit  mannich falti- 
ger Bildung  von  spitzen  und  rechten  Winkeln; 
dadurch  ist  Gelegenheit  für  die  Anlage  yon 
Thürmen  gegeben,  deren  sich  einige  ei^ennen 
lassen;  auch  einen  schönen  breiten  Aufgang, 
wahrscheinlich  das  einzige  Thor  im  Westen, 
von  einer  vorgebirgartig  vorspringenden  Bastion 
gedeckt,  bemerkt  man,  —  wie  es  denn  eine  ge- 
meine Sitte  der  Griechen  war,  ihre  Strassen  in  ' 
solche  tief  eindringenden  Buchten  einlaufen  zu 
lassen,  da  sie  denn,  wo  sie  sich  der  Stadt  nä- 
herten, von  zwei  Flügeln  der  Befestigung  be- 
herrscht wurden.  Die  Stücke  der  Mauern  sind 
nur  noch  selten  an  Ort  und  Stelle ,  viele  sind 
heruntergestürzt,  die  meisten  im  Sande  begra- 
ben. Ausserdem  geht  aber  binnenwärts  noch 
ein  anderer  Mauerzug  mit  dem  Rande  parallel, 
den  ich  allerdings  nur  auf  der  Hälfte  der  west- 
lichen Seite  verfolgen  konnte,  wo  seine  Funda- 
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mente  ununterbrochen  deutlich  sind,  den  wir 
aber  wohl  mit  zu  dem  Festungsgürtel  rechnen 
können,  so  dass  wir  «ne  doppelte  Mauer  mit 
einem  GUng  dazwischen  anzimenmen  haben.  So 
wäre  durch  natürliche  und  künstliche  Mittel 
denn  doch  ciue  Befestigung  organisirt  wordi^ii, 
die  in  der  That  nicht  schwach  war.  Trotz  des 
mannhoch  gewachsenen  Korns  ist  es  mir  mög- 
üch  geworden,  auch  auf  der  Nord-  und  Ostseile 
den  dort  viel  weniger  prononcirten  Felsrand  auf- 
zufinden, der  auch  hier  geglättet  als  Untersatz 
der  Mauer  diente,  so  dass  also  die  Thatsache 
der  TJmmauerung  dieses  Hügels  ringsum  eine 
gesicherte  ist.  Andere  Spuren  von  Eingängen 
und  Thoren  zu  entdecken,  ist  nicht  mehr  mög- 
lich, doch  ist  es  eine  Nothwendii^keit ,  dass  auf 
der  Nordseite  eine  Strasse  zur  Stadt  hinaus  nach 
den  Gräbern  führte. 

Diese  Nekropolis  ist  vor  kurzem  entdeckt 
worden,  als  man  den  Ort,  der  bis  dahin  nur 
Korn  getragen  hatte,  zu  einem  Weinfeld  um- 
schnf,  zu  welchem  Zwecke  der  Boden  tiefer  um- 
gewühlt werden  musste.  Die  Gräber  sind,  da 
man  sie  hier  nicht  in  felsige  Wände  oder  in 
den  Boden  einbauen  konnte,  wie  unsere  Gräfte 
mit  4  Steinplatten  in  die  Erde  eingebaut  und 
mit  einem  Deckel  geschlossen,  also  eine  Art 
gebauter  loculi.  Sie  liegen  eins  neben  dem 
andern,  manchmal  zwei  dicht  zusammengebaut 
und  bedecken  die  ganze  Hochfläche ,  an  deren 
westlichem  Rande  ich  sogar  zwei  noch  vollkom- 
men unversehrte  und  unberührte  Gräber  gesehen, 
deren  Ausgrabung  Interessantes  zu  Tage  för- 
dern würde.  Die  Bauern  haben  in  den  aller- 
meisten schöne  Vasen  und  Münzen  gefunden, 
die  jetzt  in  Castelvetrono  aufbewahrt  werden« 
Der  Mittelpunkt  des  Ganzen  scheint  die  casa 


Paola  gewesen  zu  sein,  wo  auch  die  Fiüida« 

mente  eines  umfasseudeu  Gebäudes  sichtbar  sind, 
dessen  Charakter  sich  ohne  Untersuchungen  nicht 
bestinunen  ütö^.    Sollte  hier  vielleicht,  im  Cen- 
tmm  des  Kirchhofes,  ein  Tempel  dee  Hades 
oder  einer  andern  Todtengottbeit  gesiftnden  ha- 
ben?   Etwas  weiter  nach  Norden  ist  ein  anderes 
Gehöft,  Namens  Pagliazzo,  zum  Theil  von  an- 
tikem Material  gebaut,  dessen  Hof  ganz  voller 
grosser  Deckplatten  liegt,  die  ans  der  Erde  heri- 
ausgepflügt    worden    sind«     Im  AUgemeinen 
scheint  es  nach  der  reicheren  Ausstattung  und 
sorgfälti<reren  Cousti^uktion,  dass  die  Ruhestätten 
der  Heicheu  und  Angesehenen  den  Platz  unmit- 
telbar Tor  der  Stadt  eingenommm  haben ,  die 
Aermem  genöthigt  waren,  ihre  Verstorbenen 
weiter  hinaus  zu  tragen.    Wir  lernen  daraus, 
dass  es  den  edlen  Geschlechtern  als  Ehrenpflicht 
zuerkannt  wurde,  auch  noch  im  Tode  die  Va- 
terstadt beschützen  zu  helfen,  da  ihre  Gräber 
doch  für  heiliger  gelten  mussten,  als  die  ge- 
meinern, und  zweitens,  dass  der  nähere  der  Bh» 
renplatz  war,  dass  also  die  Liebe  zur  Bequem- 
lichkeit der  griechischen  Lebensweisheit  nicht 
widersprach,  sofern  sie  nicht  mit  höhern  reli- 
giösen oder  Sicherheitsrücksichten  collidirte. 

Zwischen  Stadt  und  Burg  liegt,  wenig  einge- 
senkt, der  oben  erwähnte  Sattel.  Ich  meine, 
ein  besserer  Platz  für  den  Marktplatz  von  Seli- 
nunt  liesse  sich  kaum  denken«  Dies  ist  der 
Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage,  berufen  das 
Gentrum  fSr  die  Entwieklui^  der  Geschichte 
der  Stadt  zu  bilden,  die  Beziehungen  zwischen 
Burg  und  Stadt,  zwischen  Aristokratie  und  De- 
mos ,  zwischen  Priestern  und  Volk ,  Tyrannen 
und  Untertbanen  zu  yermitteln.  Diese  Stätte 
entspricht  den  Begriffen,   die  wir  von  einer 
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griechiGM^en  Agora  baben;  es  war  eine  Einsen- 

kuiip^,  ein  lonog  xoTlog,  zu  dem  man  von  beiden 
Seiten  hinabging,  um  mit  einander  zu  tagen,  in 
der  Mitte   der  Stadt- Anlage  und  daher  den 
lifj^ara  rifg  mXB(og  entgegengesetet ,  hier  trafen 
die  Stadtwege  zusammen  nnd  begegneten  sieh 
die  vom  Meer  hinaufführenden  und  vom  Leinde 
kommenden  Strassen;  hier  konnte  man  von  der 
nahe  liegenden  Quelle  immer  frisches  und  Üies- 
sendes  Wasser  erhalten.   (Vgl.  Curtius  der  Ee- 
rameikos  n.  d.  Geschichte  d.  Agora  y.  Athen 
p.  9).    Und  »wenn  die  Griechen  darauf  hielten, 
dass  nicht  die  ganze  Stadt  zum  Markte  werde 
und  nicht  alle  Strassen  zu  Bazaren,  sondern  den 
Verkehr  anf  bestimmte  Plätze  beschränkten^^ 
(p.  10),  so  haben  wir  hier  einen  Banm^  durch 
natürliche  Grenzen  abgeschlossen,   denen  die 
künstliche  Abc^renzung  gefolgt  ist.  wie  die  ver- 
riegelte Nordmauer  der  Akropolis  bezeugt,  der 
doch  geräumig  genug  war,  einen  grossen  Kauf- 
markt darzustellen,  als  Gemeindeplatz  zu  die- 
nen, und  auch  die  übrigen  hierher  gehörigen 
Dinge  zu  vereinigen  :  Altäre  und  Heiligthünicr 
der  Staatsgütter   und  marktschirmenden  Gott- 
heiten, den  heiligen  Staatsheerd,  Prytaneion  und 
Ourie,  Tribunale,  Gräber  der  Heroen,  heilige 
Bäume,  Erinnerungen  der  Geschichte,  Denk- 
mäler ausgezeichneter  Bürger.    Sehen  wir  uns 
an  Ort  und  Stelle  nach  Ueberresten  solcher  Mo- 
numente um,  so  sind  auch  auf  dem  Boden  des 
alten  Forums  2  Buinengruppen  erhalten,  von 
welchen  die  östliche  einer  kleinen  Tempelanlage 
gleicht;  wir  sind  geneigt,  diesen  für  den  ßw^jug 
Jloq  dyoQufov  zu  halten,  vor  welchem  Euryleon, 
Begleiter  des  Dorieus  und  Tyrann  von  Selinunt, 
ersehlagen  wurde.    Die  westlichen  Spuren  sind 
dunkler  und  schwieriger  zu  deuten;  daher  muss 
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eB  uns  fürs  erste  genügen^  die  Existenz  die« 
ser  Reste  zu  yerzeiclmen,  welche  wenigstens  die 

topographische  Bedeutung  dieser  Stätte  consta- 
tireu.  Ein  Denkmal,  von  dem  uns  die  geschicht- 
liche üeberlieferung  berichtet»  stand  wahrschein- 
lich auch  auf  dem  Markte  zn  Selinunt»  nämlicK 
das  Monument  der  im  Bargerkrieg  mit  ihrem 
Tyrannen  (vielleicht  Peithagoras)  gefalleneu 
Bärger  mit  folgender  Inschrift: 

SßfwvvTug  jtou  70V eis  xvqawda  ^i^akxioq  ^^Qi^g 
2§hvovviog  i'  äfifi  m)img  iS-avov^ 

(Reinganum  Selinus  S.  160).  Denn  schon  aa 
und  für  sich  ist  es  glaublich ,  dass  solche  Eh- 
rendenkmäler der  die  Freiheit  erkämpfenden 
Bürger  auf  der  die  Demokratie  lepräsentirendeix 
Statte  errichtet  wurden«  wenn  uns  nicht  ausser-* 
dem  viele  derartige  Analogien  bekannt  wären.  — 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  dass  dieser 
Marktplatz  gegen  0.  und  W«  von  derselben  Be^ 
festigun^smaner  eingeschlossen  war,  welche  die 
Akropolis  und  die  eigentliche  Stadt  yon  diesen 
Seiten  umg^b ,  und  ich  habe  deshalb  auf  mei- 
nem Plane  die  Mauer  fortgesetzt  und  die  einzel- 
nen Complexe  ergänzend  verbunden,  wodurch 
erst  das  Forum  Schutz  und  der  ganze  Organis^ 
mus  seinen  Abschluss  erhält.  Der  Mangel  an 
Spuren  ist  leicht  zu  erklären,  die  niedrigeren 
Plätze  sind  noch  mehr  mit  Sand  erfüllt,  von 
dessen  unendlicher  Aufhäufung  man  sich  schwer 
einen  Begriff  macht.  Doch  stehen  auch  hier 
die  kleinen  Palmen^  die  überhaupt  für  den  gan- 
zen Boden  von  Selinunt  ein  untrügliches  Kenn- 
zeichen für  alte  Quadern  oder  wenigstens  na- 
türlichen i'eis  abgeben.  Diese  von  den  alten 
Dichtem  besungenen  Zwergpalmen  wachsen  nicht 
im  Sande  I  nur  der  Kalkst^  btnn  ihnen  die 
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nöthige  Feuchtigkeit  zuführen;  wo  sie  also  ste- 
hen, finden  sich  anter  ihren  Wnrzehi  griechi- 
sche Quadern  oder  Fels,  wie  durch  viele  Pro- 
ben bestätigt  wird,  wenn  auch  oit  tiefer  im 
Sande  verborgen.  Diese  Pflanzen  haben  mir 
daher  als  W^weiser  gedient  und  haben  meine 
Untersuchungen  zn  Besnltaten  geführt  Da  sich 
dieses  Gebäsch  nun  auch  auf  der  Agora  unserer 
Stadt  vorfindet,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  « 
man  bei  Ausgrabungen  auf  alte  Fundamente 
stossen  würde.  —  Ob  der  Marktplatz  gegen  K. 
also  nach  der  Stadt  zu,  durch  eine  Mauer  ge- 
schlossen gewesen  ist,  die  dann  jedenfalls  ein 
Thor  gehabt  haben  müsste,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden; grosse  Aloehecken  und  Bienenzüch- 
tungen machten  mir  genauere  Untersuchungen 
unmöglich. 

.  Die  Akropolis  war  gegen  das  Forum  sm  ver^ 
schlössen  und  hatte  keinen,  wenigstens  keinen 

grossen,  officiellen  Ausgang  dorthin.  Der  er- 
kehr zwischen  beiden  wurde  duixh  eine  merk- 
'  würdige  Strasse  hergestellt,  deren  Trümmer  noch 
deutlich  zu  Tage  liegen  (s.  meine  Skizze)«  Von 
Osten  stieg  man  zu  der  heiligen  Stadt  empor, 
welche  die  Tempel  der  Staatsgötter  trug.  liier 
haben  wir  dag  einzige  Burgthor  (denn  dass  es 
nicht  mehrere  gab,  zeigen  die  Ruinen  und  er- 
forderten auch  die  militärischen  Rücksichten), 
von  beiden  Seiten  durch  Thärme  und  mächtige 
Bastionen  geschützt,  an  welches  sich  noch  ein 
breiter  Thorgang  zwischen  festen  Mauern  nach 
innen  anschloss,  wiederum  von  Thürmen  fiankirt ; 
schliesslich  hatte  man  wohl  noch  ein  zweites 
Thor  zu  passiren,  ehe  man  in  den  innem  Burg- 
raum gelangte.  Diese  Strasse  führte  dann  in 
einem  Bogen  auf  die  Plattform  im  Osten  des 
Heraklestempels,  der  schon  dadurch,  das.s  der 
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einzige,  so  sorgfältig  gearbeitete  und  so  stark 
vertheidigte  Aufgang  auf  seine  Front  zuführte, 
al8  der  Haupttempel  bezeichnet  wird,  eineThat- 
sache,  die  durch  die  Ausschmückung  seines  ost* 
liehen  Portals  mit  Relief-Metopen,  durch  seine 
horvorrarrt^Klc  Schönheit,  durch  die  Monulithik 
seiner  bäulen  auf  der  östlichen  uud  halben  süd«> 
liehen  Seite  bestätigt  wird.  —  Aussen  vor  dem 
Burgihor  sieht  man  hent  noch  einen  geebneten 
Stuckfussboden,  eine  kleine  Terrasse,  die  zum 
Sammelplätze  diente,  bevor  man  in  die  Thorge- 
biiude  einschritt.  Folgen  wir  der  Strasse  vom 
Burgberg  abwärts  steigend,  so  sehen  wir  noch 
an  drei  Stellen  die  Grundfesten  der  Thürmei 
welche  diesen  durch  Mauern  gebildeten  Weg  in 
gemessenen  Abständen  beschützten.  Dann  zei- 
gen die  Spuren  noch,  wie  er  nach  Norden  um- 
bog; bald  aber  verschwindet  Alles  im  Sande 
und  nur  wenige  Palmen  zeigen  seine  Fortsetzung 
an.  Diese  Strasse,  die  zu  einem  so  bedeutenden 
Zielpunkte  führte,  hatte  sicher  auch  einen  nicht 
minder  würdigen  Ausgang,  der  gewiss  kein  an- 
derer war,  als  die  Agora,  und  so  haben  wir  hier 
in  Selinunt  das  interessante  Beispiel  einer  Pro- 
cessionsstrasse,  wie  die  iidg  tqmodmv  inAtheUi 
eines  Wegs ,  auf  welchem  religiöse  Proces- 
sionen  und  feierliche  Festzüpre  aller  Art,  auf  dem 
Markte  gesammelt,  in  halber  iiöhö  um  die  Burg 
herum  einherschritten,  um  zur  Tempelstadt  und 
ihren  Heiligthümem  emporzusteigen« 

Wir  bemerken  zu  den  Ftissen  der  Akropolis 
sowohl  am  Flusse  Seliniis  als  an  der  Gonusa 
Spuren  von  mauerartigeii  Anlagen.  Es  dünkt 
mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dies  üeberre- 
ste  eines  zweiten  Befestigungsringes  sein  könn- 
ten und  dass  man  auf  diese  Weise  den  kargen 
natürlichen  Mitteln  in  doppelter  Beziehung  zu 
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Jlülfe  gekonimeii  wäre.  Wie  weit  nach  Norden 
sich  diese  Mauern  erstreckten,  ob  sie  nur  die 
Burg  oder  aueh  die  Stadt  umgaben,  lässt  sich 
bei  der  für  Untersnehnngen  so  nnTortheilhaften 
Boden beschafifenheit  nicht  bestimmen.  Die  von 
diesem  zwiefachen  Zuge  eingeschlossenen  Quar- 
tiere an  den  Abhängen  der  btadtberge  scheinen 
auch  bewohnt  gewesen  zu  sein,  wie  manche 
Spuren  von  Fundamentirangen  verrathen.  Viel- 
leicht wurden  diese  Befestigungen  und  Stadtvier- 
tel nicht  ursprünglich,  sonileni  später  gebildet 
und  bezeichnen  alsdann  eine  zweite  Epoche  der 
Stadtentwicklung;  sie  wurden,  als  die  Btadt 
wuchs  und  die  Einwohnerzahl  sich  vergrösserte, 
als  Vorstädte  derselben  angefügt.  Das  westliche 
Thor  der  Stadt ,  desr^en  war  oben  erwiihnteu, 
führte  zu  diesem  snburbium  hinab;  auch  die 
Mauer  des  Marktes  öffnete  sich  gewiss  gleich- 
falls nach  dieser  Seite,  so  dass  die  Agora  drei 
Thore  hatte.  Aber  die  Mauer  an  der  Gonusa 
scheint  mir  noch  einem  andern  Zweck  gedient 
zu  haben  und  ihr  entspricht  eine  zweite  paral- 
lele Fundation  auf  der  Ostseite  des  Sumpfflusses. 

Man  mnss  hinsichtlich  der  Fieberlnlb  immer 
festhalten,  dass  diese  von  stehendem  Süsswasser, 
nicht  von  Salzwasser  herrührt.  Die  Salinen, 
deren  es  im  Westen  Siciliens  viele  giebt,  sind 
Teiche,  in  denen  das  Meerwasser  vertrocknet,  so 
dass  das  Salz  auf  dem  Boden  liegen  bleibt,  aber 
nie  bringen  diese  Ausdünstungen  maVaria  her^ 
vor.  Was  also  vom  Eindringen  der  Meeresfluth 
in  das  Thal  der  Gronusa,  vom  Zurückbleiben  und 
Austrocknen  desselben  und  der  dadurch  erzeug- 
ten schädlichen  Luft  gefabelt  wird  (Beingannm 
S.  86),  ist  falsch,  und  wenn  einem  Theil  der 
Reisenden  nichts  begegnet,  Andere  das  Fieber 
bekommen  oder  gar  sterben,  wie  Harris,  der 
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Entdecker  der  Metopen,  so  kommt  das  nicht 
von  einem  periodiscnen  Nachlassen  und  Wie- 
dervortreten der  bösen  Luft,  sondern  von  der 
JahresKeiti  in  welcher  man  reist;  denn  von  Juli 
bis  November  ist  mal'aria,  von  December  bis 
Mai  nicht.  Heutigestages  erzeugt  nun  sowohl  der 
Pluss  Selinus,  und  dieser  sogar  in  stärkerem 
Grade,  als  auch  die  Gonusa  mal'aria;  ersterer, 
weil  er  nicht  Wasser  genug  hat,  um  in  bestän- 
digem Fluss  zu  bleiben,  sondern  im  Sommer, 
wenn  die  Regen  nachlassen,  stehen  bleibt  und 
theils  in  die  Erde  einsickert,  theils  von  der 
Sonne  aufgetrocknet  wird;  letztere  aus  ähnlichen 
Gründen,  und  weU  sie  nicht  genügenden  Fall 
hat,  nm  ins  Meer  sich  zu  ergiessen,  und  weil 
die  Winde  Sanddämme  bilden,  die  gleichfalls 
den  Abfluss  hindern.  Im  Alterthnm  nun  war 
zweifelsohne  mehr  Wasser  auf  der  Insel,  wie  ja 
auch  in  Griechenland,  da  der  Hass  gegen  Bäume, 
.der  jetzt  herrscht,  damals  noch  nidit  ezistirte; 
die  Wälder  auf  den  Bergen  verbreiteten  Küh- 
lung, hielten  das  Terrain  zusammen  und  erzeug- 
ten reichere  Wasserquellen.  Gewiss  hätten  die 
sicilischen  Griechen  den  Flüssen  nicht  solche  Yer- 
ehrung  bezeigen  können,  wenn  diese  so  hässlicli 
und  elend  gewesen  wären,  wie  jetzt,  und  meh- 
rere Monate  hindurch  versiegten.  Der  Selinus 
war  daher  nach  meinem  Dafürhalten  einst  ein 
viel  stattlicherer  Fluss,  der  das  ganze  Jahr  hin- 
durch floss  und  folglich  keine  ungesunde  Luft 
verbreitete.  Gonusa  dagegen  hat  allerdings  ei- 
nen viel  bunipfartigeren  Charakter  und  wenn  wir 
noch  zweifeln  wollten,  so  belehrt  uns  folgende 
Notiz  aus  Diog.  Laert.  vita  Emped.  VIII,  70  p. 
Ö86  ed.  Meibom,,  dass  schon  im  Alterthum  die- 
ser TJebelstand  sich  bemerkbar  gemacht  hai 
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änd  tov  naQuxsifiivov  no%afiov  dv^^diag,  cSau 
Mal  aitoi^g  ^&€i(i€a&a$  xai  täg  yvvatxag  dvgwth- 
ii$tv,  imva^tfm        ^EfkmionUa  mal  dvo  wäg 

notafjtovg  rcoy  (Svpfyyvc  inayctyeXv  löiaig  danct" 
vmg  xal  xaia^il'^aPia  yXvxävm  rä  ^svfAata.  ovz(o 
XijiayfogfOv  Xo*fiov  xal       ^eXti^ovPtliay  aim* 

EfmsiouUa*  mig  di   i^apamipwag  nqoqxvpttp 

mal  TiQogevx^c^^f^^  xad-ane^tl  d^em.  Obwohl  liier 
kein  Name  genannt  ist,  so  ist  doch  wohl  Go- 
nusa,  die  ja  auch  ein  nomfidg  genannt  werden 
kann,  gemeint,  mit  viel  mehr  Wahrscheinlich- 
keit als  der  Selinus.  Die  Abhülfe,  die  hiernach 
Empedokles  geleistet  haben  soll,  stimmt  ganz 
mit  den  Ideen ,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  ge- 
fasst;  nur  müssen  wir  uns  hüten,  yXvxävak  so 
aufssuf assQn ,  als  ob  Empedokles  eingedrungenes 
Seewasser  dnrch  hinzugeleitetes  Flnsswasser  Ter- 
süsst  habe.  Es  heisst  einfach :  er  verbesserte 
und  reinigte  das  stinkende,  faulende  Wasser. 
Wahrscheinlich  hatten  die  in  Wasaerarbeiten  er- 
fahrenen megarischen  Männer  schon  früher  al- 
lerlei Abhülfe  gegen  dieses  Uebel  getrofiFen  ;  aber 
wir  nehmen  gern  die  Tradition  an,  die  an  den 
Namen  des  grossen  Akragantiners  anknüpft,  der 
solche  Einrichtungen  wohl  zu  vervollkommnen 
und  auszubilden  verstand.  Die  Schwierigkeit, 
welche  es  mir  in  dem  ganzen  Thal  bis  zu  den 
Höhen  hinauf  und  auch  noch  oben,  namentlich 
auf  dem  östlichen  Hügel,  gemacht  hat,  umher- 
zugehen, ohne  bei  jedem  Schritt  ins  Wasser  zu 
treten,  hat  mir  Zeugniss  gegeben,  wie  voll  die 
ganze  Gegend  von  Wasser  isi  Namentlich  zeich- 
nen sich  2  grosse  Quellenbecken  aus,  beide  am 
Abhang  der  östlichen  Höhe,  die  eine  nordwest- 
lich vom  Zeus  Olympios,  die  andere  an  der  casa 
Bonsignore  am  nördlichen  Bande,  deren  Fassung 
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gewiss  atis  alter  Zeit  herrührt.  EmpedoUes 

sammelte  alle  diese  Bäche  und  Quellen,  nicht 
nur  zwei,  und  nicht  Selinus  und  Hypsas,  wie 
Einige  meinen,  und  leitete  sie  von  den  Höhen 
hinab  ins  Flussbett.  Und  weil  unten  an  der 
Agora  der  Fluss  gleichwohl  keinen  Fall  mehr 
gehabt  hätte,  wopde  eine  Bucht  bis  dahin  ge« 
graben,  in  welcher  die  See  weit  ins  Land  vor- 
drang, und  durch  unsere  2  Mauern  begrenzt, 
welche  den  Golf  einfassten  und  dem  Vordringen 
der  Brandung  und  des  Sandes  ein  Ziel  setzten. 
Die  westliche  diente  zugleich  zur  Befestigui^ 
der  Stadt.  Freilich  ist  dies  ein  Werk,  welches 
nicht  in  einem  Mal  fertig  dasteht;  es  muss  un- 
terhalten, hergestellt  und  der  Zerstörung  der 
Elemente  entrissen  werden.  Mit  dem  Verfalle 
der  Stadt  sich  selbst  überlassen  verflelen  diese 
Einrichtungen,  der  Sand  drang  ein,  der  Sumpf 
forderte  seine  Opfer  und  alles  ist  dort  verwahr- 
lost. —  Diese  künstliche  Bucht  bot  auch  einen 
willkommenen  Landungsplatz  dar.  Nicht  als 
ob  hier  der  Hafen  von  Selinunt  gewesen  wäre: 
das  war  Mazzara.  Aber  um  die  Produkte,  wel- 
che den  Bedarf  der  Stadt  Seh'nunt  ausmachten, 
auszuschiffen,  sich  überhaupt  von  der  See  aus 
der  Stadt  zu  nähern,  um  Fischerei  zu  treiben, 
brauchte  man  bestimmte  Ankerplätze,  und  dazu 
mögen  wohl  das  sandige  und  ziemlich  breite 
Thalbecken  des  Flusses  Selinus,  unsere  Bucht 
und  für  die  Neustadt  das  Thal  Marinella,  der 
brauchbarste  unter  diesen  3  Orten,  gedient  ha- 
ben, welches  noch  heute  der  einzige  belebte 
Funkt  der  ganzen  Küste  ist,  weil  hier  die  zahl- 
reichen Fisäier  ihre  Barken  auf  den  Sand  hin- 
aufziehen, und  auch  einige  Hütten  errichtet  ha- 
ben. Von  unserni  Bassin  wären  dann  durch  das 
Thor,  weiches  noch  heute  exiatirt,  die  Waaren 
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nach  dem  Marktplatz  heranfbefSydert  worden. 

Die  Küste  zwischen  den  drei  angegebenen  Punk- 
ten ist  überall  durch  Klippen  und  herabgestürzte 
Felsblöcke  unzugänglich  gemacht;  auch  die  an- 
gegebenen Landungsplätze  konnten  eben  nnr  im 
Alterthnm  f&r  brauchbar  befänden  werden.  — 
Die  Selinuntier  hatten  auch  eine  Eriegsmairine ; 
sie  führten  mit  den  Egestäern  zu  Lande  und  zu 
Wasser  Kjrieg  (Thuc.  (i,  6),  und  im  peloponne- 
sischen  Krieg  kämpften  an  der  Syrakusaner  Seite 
2  selinuntische  Kxiegsfahrzenffe  in  Kleinasien 
gegen  die  Athener  (Thuc.  8,  86  und  Xen.  Hel- 
len, I,  2,  S).  Dass  die  Marine  bedeutend  ge- 
wesen sei,  möchte  ich  bezweifeln  und  ebenso, 
dass  unsere  Stadt  selbst  grosse  Kri^häfen,  Ar- 
senale und  Schiffswerften  hielt;  wenigstens  darf 
ich  vendchem,  dass  yon  alle  den  *Qtiais,  Säu- 
lengängen, grossen  Ringen  und  andern  Ueber- 
resten  einer  Hafenanlage ,  welche  sichtbar  sind, 
wenn  ein  Orkan  den  Sand  der  Küste  wegweht, 
sonst  aber  yon  den  Wellen  uni^  dem  bewegli- 
chen Kies  verborgen  gehalten  weiden*  (!)  (B^- 
ganum  S.  84),  nichts  existirt.  Seine  wenigen 
Galeeren  kaufte  Selinunt  und  liess  sie  iu  IVlaz- 
zara  stationiren. 

Woher  die  Selinuntier  ihr  Trinkwasser  ent- 
nommen haben,  ist  noch  unbekannt  und  beider 
leidigen  Beschaffenheit  des  Terrains  Tielieicht 
nie  zu  erforschen.  Die  eine  Quelle  in  der  Stadt 
genügte  nicht,  und  ist  vielleieht  selbst  ein  Aquä- 
dukt, ebenso  wenig  die  andeni,  die  sich  an  den 
Rändern  der  Neapolis  finden,  besonders  wenn 
sie  ihren  Yorrath  nach  dem  Flusse  ancfuhten 
sollten.  Der  Brunnen  auf  der  Akropolls  ist  mo- 
dern, mag  aber  gern  mit  Benutzung  alter  Ar- 
beiten hergestellt  sein;  auch  ein  anderer  schöner 
untenrdiecher  Bau,  auf  Pfeilern  ruhend  und  aus 

34* 
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der  prächtigsten  griechischen  Qoaderarbeit  be- 
stehendf  ist  wahrscheinlich  ein  Wasserwerk«  An 
dem  östlichen  Fnsse  der  Burg  hat  man  Trüm- 
mer von  Bleikauälen  aufgefunden.  Das  sind 
aber  nur  dürftige  Spuren,  die  unsere  Aufmerk- 
samkeit erregen,  ohne  sie  zu  befriedigen.  Nach 
Analogie  anderer  sikdiotischer  Städte  könnten 
wir  verrnnthent  dass  yielleicht  auch  Selinnnt  sein 
Wasser  durch  unterirdische  Kanäle  in  die  Stadt 
leitete,  welche  aus  dem  SelinusÜusse  sich  ab- 
zweigten, der  noch  heut  nicht  wasserarm,  auf 
seinem  Lauf  9  Mühlen  treibt  und  das  ganse 
Gampobello  in  der  Nahe  mit  Wasser  versorgt. 

Gern  berichtete  ich  genauer  über  die  grossen 
und  zahlreichen  Trümmer,  mit  denen  die  Akro- 
polis  besäet  ist,  über  die  vielen  grossartigen  Fun- 
damente und  mächtigen  Blöcke,  welche  dichtge- 
drängt umherliegen^  wie  ich  z.  B.  im  Osten  des 
grossen  Tempels  einen  Stein  gesehen  habe,  an 
dessen  Front  Säulen  und  Gebälk  bis  zum  Gie- 
bel in  Relief  dargestellt  waren.  Es  ist  jedoch 
ganz  unmöglich,  durch  das  dichte  hohe  jPäan- 
zengesträoch ,  das  dort  wuchert,  über  die  gro- 
ssen Qnadem  hinweg,  zwischen  denen  man  in 
tiefe  Löcher  fiele,  sich  einen  Weg  zu  bahnen. 
Würde  Jemand  sich  dem  geringen  Kostenauf- 
wand unterziehen,  diese  Gebüsche  auszurodeut 
so  konnte  man  Entdeckungen  machen.,  welche 
die  Mohe  Tielfach  belohnten.  Zu  bemerken  ist 
jedoch,  dass  es  so  nur  im  Osten,  Süden  und 
Westen  der  Tempelgruppe  aussieht,  wohingegen 
die  ganze  Nordhälfte  der  Burg  höchst  unbedeu- 
tende Trümmer  und  Sand  ohne  Püanzen  aufzu- 
weisen hat.  Dies  ist  ein  Zeugnisi^i  dass  nur  die 
südliche  Hälfte  mit  religiösen  und  öffentlichen 
Gebäuden  besetzt  war,  die  nördliche  aber  Pri- 
Xatwohnungen  von  Bürgßrn  und  Priestern  oder 
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aach  heilige  Heine  enthielt;  man  sieht,  wie 

streng  die  Griechen  das  Auselnandergehorige 
schieden  nnrl  wie  sehr  sie  den  Raum  benutzten. 
An  dem  Abhänge  des  Thals  der  Marinella 
hahe  ich  ein  verschüttetes  grosses  Halbrund  mit 
felsigem  Bande  oben  hemerkt.  Es  irt  möglichi 
dass  hier  das  Theater  von  Selinunt  stand;  die 
Orte,  an  denen  die  Theater  von  Athen  nnd  Sy- 
rakus ausgegraben  worden  sind^  sahen  vorher 
grade  so  ans.  Ich  führe  an,  dass  Cayallari  diese 
meine  Bemerkung  wahrscheinlich  fieind ;  Unter* 
sucliuugen  Hessen  sich  aber,  da  die  Stelle  mit 
Getreide  bestanden  war,  nicht  machen. 

Ungefähr  in  dieser  Weise  müssen  wir  uns  die 
Anlage  nnd  die  topographischen  Verhältnisse  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Stadt  yorstellen. 
Indessen  blieb  es  niclit  dabei;  denn  ihr  Auf- 
schwung^ war  kaum  geringer  als  der  von  Akra- 
gas.  Das  Gebiet  des  Staates,  die  Bevölkerungs- 
zahl, der  Reichthum  wuchs*  Hierfür  haben  wir 
▼iele  direkte  und  indirekte  historische  Belege. 
Wir  erfahren  zu  verschiedenen  Malen  von  den 
Grenzkriesren ,  welche  die  Selinnntier  beständig 
mit  den  Elymem,  ihren  nördlichen  Nachbarn 
fiibrten,  und  ans  denen  sie  immer  als  Sieger 
mit  Gewinn  hervorgingen.  Sie -waren  von  al- 
len Seiten  von  Feinden  umschlossen  und  eing^ 
drängt;  im  Nordosten  beenjrte  sie"  die  elymische 
Felsenfestung  Entella  am  Hypsas;  im  Norden 
drohte  in  grosser  Nähe  eine  Kette  egestäischer 
Qrenzcastelle ,  welche  die  Gipfel  des  Gebirgs^m- 
ges  krönten,  der  im  Norden  und  Nord- Westen 
das  Thal  des  Halykos  begrenzte;  drei  von  ihnen 
sind  noch  nachweisbar :  JBlaUkyai  (Salemi)*)i  und 

*)  Es  scheint,  mir  nicht  zweifelhaft,  rlass  Halikyai 
=:  Salemi  ist.  Halikyai  lag"  nach  Th'  oponip  bei  Steph. 
JB.  zwischen  Entella  und  Lilybaeum  und  nach  Duris  bei 
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2  andere  auf  Quellliöhen  gelegenen  Festungen, 
die  eine  auf  dem  Berg  Sette  Soldi  4  Millieu  ge- 

äm  Nord-Osten  von  &demi,  und  die  andere  auf 
em  Berg  Boecarta  8  Millien  gegen  Westen  von 
Saleiui.  Im  Westen  endlich  stiess  rias  Gebiet 
der  phönizischen  Inselfestung  Motye  an;  die 
Egestäer  und  Karthager  waren  noch  dazu  im- 
mer mit  einander  verbündet*  £a  handelte  sieh 
in  diesen  Kriegen  immer  um  ein  Flussthal  (Ino* 

X^ar  zv&y  di>a(f8Q0u>ivmv  noXcorv  Sgi^oi^g  Diod. 
12»  82);  dieser  Fluss  kann  gar  kein  anderer 
sein,  als  cl^r  Halykos  und  das  streitige  Thal  ist 
die  breite,  schöne,  imohtbare  Ebene  desselben, 

St.  B.  s.  Uxgäyamf  nSyn^  führte  es  seinen  Namen 
von  emem  Flnss ,  an  dem  es  lag.  Da  nun  der  einriffs 
f  hns  iwischen  Entella  imd  liUybaeom  der  fiame  giAade 
oder  Delia  ist,  def  noch  sakifle  Znfltlsse  hat,  so  nlMS 
dies  der'  Halykos  sein  und  Halä^  an  ihm  Hegen.  Da 
dieses  aber  immer  als  sikanisch  und  mit  Esesta  und  Kir- 
thago  yerbundet  auftritt  (Diod.  )4«  48;  54;  55],  so  "Wt 
esmchtgrieebiidi,  und  lag  nioht  in  selinuntMiein,  soü- 
dem  egestaiseh-aifcMiiaebän  Gebiet  und  dMmgen  am 
obem  ImS  des  Flusses.  Nun  hat  Salemi  eine  sete  laste 
und  vorzügliche  Lage  auf  einer  gegen  Süden  Torsprin- 
genden  Bergzunge,  liegt  in  einer  geraden  Linie  swiBchen 
Entella  und  Lilybaeum,  in  gleicher  Entfernung  von  hei- 
den,  spielt  noch  duti  mit  seinem  Salznamen  an  Halikyai 
an,  und  sein  Caetell  (das  erstci,  auf  welohem  Garibaldi 
X8d0  die  nationalB  Tricolore  aufpflanste)  steht  auf  den 
Trümmern  einer  uralisn  Festung.  Da  scheint  mir  dk 
Identität  beider  bewiesen,  obwonl  sich  daselbst  weder 
alte  Denkmibler  noch  Spuren  finden,  trotzdem  dass  Hali* 
kyai  in  römischer  Zeit  ziemlich  viel  galt,  weil  es  eine 
der  5  eivitates  liberae  atque  immunes  war  (Oie.  Yerr.  II. 
§.  166;  III.  §.  13).  Das  Einzige,  was  noch  erbauen« 
sind  2  jetzt  erneute  unterirdische  Wasserleituagen ,  von 
demselben  8teio,  wie  das  Castell  erbaut,  von  denen  ^e 
eine  von  dem  nahen  Hügel  le  Boso  das  Wasser  dem 
Castell  anfahrt,  die  andere,  von  dem  entferntem  Monte 
Si  Calogero  kommend,  die  Stadt  trankt. 
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zwisclien  der  Bergkette,  die  von  Salemi  nach 
Westen  geht  und  dem  Höhenzuge,  welcher  dio 
Wassergebiete  des  Halykos  und  Selinus  schei- 
det und  vom  Hypsas  seinen  Anfang  nehmend 
und  gleich&Us  nach  Westen  gehend ,  Partanna 
tragt  und  sich  bis  etwas  nörcUich  von  Gastelve- 
trano  fortsetzt.  Wenn  es  nun  heisst,  der  Fluss 
(Halykos)  in  der  Mitte  der  Ebene  habe  die 
Grenze  gebildet,  so  ist  das  nicht  im  Wortsinne 
zu  nehmen.  Flüsse  bilden  keine  geographischen 
Grenzen  (und  wie  sehr  fiisste  man  im  Alter- 
thura  immer  auf  natürlichen  Grundla^ren!),  son- 
dern Höhenzüge  und  Berge,  und  besonders  konn- 
ten die  elenden  Flüsse  Sieiiiens  dazu  nicht  ge- 
eignet sein,  die,  einen  Meter  breit,  oft  versie- 
gen, ihr  Bett  yerandem,  Arme  bilden  n.  s.  w. 
Hier  handelte  es  sich  um  den  Besitz  der  Ebene, 
und  ohne  Zweifel  haben  dio  übermächtigen  Ely- 
mer  und  Phönizier  die  ganze  Ebene  beansprucht, 
tind  die  Grenze  des  nengegrändeten  Selinunt  auf 
d^  südlichen  Bergkette  al^esteckt.  Die  Seli- 
nuntier  haben  mit  vollem  Rechte  darnach  ge- 
strebt ,  die  Ebene  für  sich  zu  erobern  und  die 
Egestäer  in  ihr  Gebirgsland  nördlich  von  Hali- 
kyai  zurückzutreiben*  Zuerst  (OL  50)  zogen  sie, 
obwohl  durdi  Knidier  und  Bhodier  verstärkt, 
den  Kürzern  (Diod.  5,  9);  dann  aber,  innerlich 
erstarkend,  wurden  sie  den  Nachbarn  e^ewachsen, 
ja  überlegen;  OL  91,  1  überschreiten  sie  den 
Fluss,  gewinnen  das  Land  am  Fluss,  und  auch 
noch  viel  dee  angrenzenden  Terrains  (Diod.  12, 
82);  Ol.  92,  2  rücken  sie  von  neuem  gegen  die 
Egestäer,  die  jetzt  noch  das  Schuldbewii^asts;ein 
hatten,  die  Athener  herbeigerufen  zu  haben; 
die  Egestäer  treten  nun  freiwillig  das  streitige 
Land  ab,  welches  also  während  des  grossen 
Krieges  wieder  in  ihren  Besitz  gelangt  waii  die 
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SeÜBuntier  aber  eignen  sich  dann  noch  viel  des 
anschliessenden  Landes  an  (Diod.  13,  43) ,  und 
plündern  das  angrenzende  Gebiet  (44)  und  kom- 
men so  ihrem  Ziel,  bis  Halikyai  vorzudringen, 
ziemlich  nahe;  ja  sie  ergossen  sich  über  das 
ganze  Egestäische  Gebiet.  —  In  gleicher  Weise 
stärkten  sie  sich  im  Grenzkrieg  gegen  ihre  west- 
lichen Nachbarn ,  die  Mo^ener ,  gegen  welche 
sie  z.  B«  Ol.  81,  8  ihre  Satzungen  jenseits  des 
Flusöes  Mazzara  ausdehnen  wollten  (Diod.  11,  86). 
Diese  Stelle  hat  2  Fehler;  statt  des  durchaus 
sinnlosen  ^Eystnatag  muss  Selivovvtio^g  stehen 
(denn  Egesta  war  stets  befreundet  mit  den  Kar- 
thagern und  würde  auch  an  diesem  Flusse  nicht 
mit  ilmeu  gekämpft  haben),  und  dann  ist 
Xvßatotg  ein  Anachronismus  für  Motv^votg,  da 
Lilybaeum  erst  aus  den  Trümmern  von  Motye 
gegründet  ward.  Der  Zusatz  xal  (Wviß^  «9^  ^ 
UmfAag  fi^  X^fa$  td^  mlß^g  zeigt,  dass  dieser 
Krieg  Vorgänger  und  Nachfolger  hatte. 

Dies  sind  Zeichen  des  Wachsthums  des  Staats- 
gebietes, der  Streitkräfte  {noXi}  nqoixovtfc  ratg 
dvvdikea$  Diod.  13,  44),  des  Muthes,  des  Wohl- 
standes. Anch  die  Herrschaft  der  Tyrannen, 
Peithagoras  (um  Ol.  70)  und  nach  ihm  Eury- 
leon,  hat,  wenn  sie  auch  die  Volksfreiheiten  zer- 
störte, doch  gewiss,  wie  überall,  die  militäri- 
schen Mittel  verstärkt,  die  ätadt  erweitert  und 
verschönt,  die  edlen  Künste  gefördert.  Zu  die- 
sen histerischen  Schlössen  kommen  noch  viel- 
fache direkte  tTeberlieferungen.  Was  die  Ver- 
mehrung der  Einwohner  betrifiFt,  so  erfahren  wir, 
dass  bei  der  ersten  Eroberung  16000  kämpfende 
Männer  fielen,  mehr  als  5000  gefangen  wurden, 
2000  nach  Akragas  entflohen  (Diod.  18,  57)  and 
ein  Jahr  später  Hermokrates  6000  anserwählte 
Männer  nach  ihrer  Heiiuatii  sammelte  (Diodi 
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13)  63);  dies  ergiebt  eine  Anzahl  von  24— 30000 
streitbarer  Mannschaft.  Diod.  13,  44  lieisst  es: 
nölcwg  adtcSr  noXvdvdgov  ovcrtjc ,  wozu  cf. 
Thnc.  6,  17,  2.  Ueber  ihre  Kriegsmacht  und 
Reichthiim  spricht  deutlich  die  Stelle  Thuc.  6| 
20,  8:  äXXtn  $ta%p  imä  n6Xe$g  m)  na^etfksva^-- 
f$iya$  folp  nSfAp  diutoiorgdnmg  fidX$üta  tfj  fj^s- 
tigq  dvvdfiet  x«r  ov^  ^xiota  ini  äg  fiaXXov  nXio- 
fk€V,  Sehvovg  xal  2vQäxoV(Sa$*  noXXol  fiip  ydg 
nnXttat  ivB$a$        w^orm  Mai  änopwfmt,  noXXai 

fBDtwel  4  ixovtfi,  td  fkiv  iiia,  td  Si  ml  iv  toTg 
IsQoXg  €(yn  ^sX^vowrioic  •  ^VQaKoatotg  dt  xal  änä 
ßaQßdQmv  wvSp  dn  dgxijg  (piqeiat*  (S  de  fAdX$^ 
(fra  ^fuSy  n^ixovtf^v,  tnnovc  te  rtoXloi^g  xSxt^* 
m$  näi  ckm  olxBtm  xal  adn  inant^  jf^ivmr«. 
Den  grossen  Wohlstand  bezeugen  noch  folgende 
Stellen:  Diod.  13,  44  ol  ^fXiyothnok  ata/  ^x^^- 
rovg  tovg  xQoPovg  sida^ijbovovvxsg ^  13,  57:  ti  h 
%aig  oiuia$g  siSmiiwia  und  ti  iv  totg  vaotg  ara- 
^QmiUv^  noXvtii^m,  der  Umstand,  dass  die 
Selintmtier  dem  Zeus  in  Olympia  ein  eigenes 
Schatzhaus  weiheten,  worin  ein  Bild  des  Diony- 
sos stand,  dessen  Gesicht,  Hände  und  Füsse  von 
Elfenbein  waren  Paus.  6,  19,  7;  ebenso  weihten 
sie  dem  delphischen  Gott  goldenen  Eppich  (Rein- 
gftnnm  68).   Noch  redendere  Zeugnisse  sind  anf 
uns  gekommen:  die  selinuntischen  Münzen  von 
reinem,  schwerem  Silber  und  dann  vor  allem 
die^  gewaltigen  Tempelruinen  aus  herrlichem  Ma- 
terial, welches  schöner  ist,  als  das  Ton  Syrakus 
und  Akragas,  von  sorgfältiger  Arbeit  mit  Bild- 
werken ausf^eschniiickt,  von  riesip^en  Massen,  die 
gleichfalls  vor  denen  in  Akraf]^^^  ^^^'^^^  Syrakus 
hervorragen,  aus  kolossalen  Blöcken  bestehend, 
deren  Fortschaftong  (6  Millien  weit)  nnd  Auf- 
richiang  noch  heute  den  Aieh&ologen  ein  Bäth- 
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sei  ist;  alles  diPB  mmn  einen  ungeheuren  Ko- 
stenaufwand yerursaeht  haben.  —  Die  Quelle 
dieser  so  weise  angewandten  Rciclithümer  war 
doch  wohl  die  Ergiebigkeit  und  Fruchtbarkeit 
des  Ackerbaues,  der  heut  ausser  der  Baumwolle, 
seinem  Hauptproilukt,  Oel  uiul  Wein  in  vorzüg- 
licher Güte  und  Fülle,  und  dann  noch  Frucht- 
bäume aller  Art,  besonders  Mandeln  und  Johan- 
nisbrot, und  auch  theilweise  viel  Gretreide  er- 
zeugt. So  mögen  denn  auch  im  Alterthnm  Eom, 
Oel  und  Wein  die  TT^uipterzeuscnisse  gewesen 
sehi((JTtog  olxetog  ovx  inaxtögThncyd.:  äAivoiJ- 
öiog  TiVQog  Reing.  p,  23),  zu  denen  noch  der 
Thon  konunt  (terra  und  creta  Selinusia  B.  p. 
19),  von  dessen  Feinheit  die  heut  noch  existi- 
rendeix  Sachen  Zeugniss  ablegen;  und  es  mag 
diese  Meno^e  von  Produkten  im  ITaiulel  mit  A- 
frica,  dem  Öeliuuut  und  Mazzara  gerader  gegen- 
überliegen ,  als  irgend  ein  anderer  Ort  yon  Si- 
cilien,  reichlich  verwerthet  worden  sein,  .wie  es 
von  Akragas  ausdrücklich  überliefert  wird,  dass 
es  seine  unermesslichen  Schätze  durch  den  Han- 
delsverkehr mit  Libyen  gewonnen  habe.  Freund- 
schaftliche commercielle  Verbindungen  mögen 
mitgewirkt  haben,  daes  ^ch  Selinnnt  im  Kriege 
Gelons  mit  den  Ekrthagera  diesen  letztem  an- 
schloss  iitid  in  Folge  solchen  Verkehrs  kamen 
viele  punische  KaufleAite  dahin  und  vergrösser- 
ten  die  Einwohnerschaft  (Thuc.  6.  17:  $x^^ 
ivfk(UinOi.g  noXvavdgovtHv  al  2i7t$hmM$g  n6Xfgg\ 
selbst  edle  karthagische  Geschlechter,  wie  Han- 
nibal,  Giskons  Sonn,  hatten  ihren  Aufenthalt  in 
Selinunt  (Diod.  13,  44),  und  es  gab  daselbst 
eine  starke  punische  Partei,  aus  den  Fremden, 
Kaufleuten,  Kapitalisten,  ßhedem  und  Industriel- 
len gebildet,  welche  der  nationalen  Partei  die 
Wage  hielt,  stets  den  politischen  AnschIu9S  an 
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Karthago  befiirwortete  und  auch  nach  der  Ka- 
tastrophe unter  ihrem  Fährer  Empedion  es  ver- 
mochte,  die  harten:  Gebote  ea  mildem  imd  das 

ScUim niste,  nämlich  die  Zerstörung  der  Tempel, 
die  Vollendung  der  Plündernng,  den  Verkauf  der 
Gefangenen,  das  Verbot  einer  neuen  Ansied- 
lung,  abzuwenden  Diod.  13,  59. 

Bei  einem  so  gewaltigen  Aufschwung  des  gei* 
stigen,  staatlichen  und  gewerblicheji  Lebens,  bei 
einem  solchen  Zuwachs  an  Reiclitkum  und  Men- 
schen blieb  natürlich  die  Entwicklung  der  Stadt 
nicht  stehen«  IJaben  wir  schon  Yormn  das  Ein- 
treten einer  zweiten  Periode  besprochen,  so  müs- 
sen wir  jetzt  von  einer  dritten  reden,  die  im  5. 
Jahrhundert  vor  Chr.  eintrat.  Der  Raum  ge- 
nügte nicht  mehr,  und  man  fand  einen  für  neue 
Wohnsitze  passenden  Ort  auf  dem  jenseits  des 
Snmpfflusses  gelegenen  Hügelplateau,  welches 
ausser  auf  der  Ostseite  nach  3  Seiten  in  seinen 
Abhängen  gute  natürliche  Grenzen  darbot.  So 
wurde  der  Grundstein  zur  Jieapolis  gelegt  und 
zuerst  die  Tempel  der  Götter  in  Angriff  genom- 
men, welche  der  Mittelpunkt  der  neuen  Stadt 
•werden  sollten.  Denn  dass  diese  Heiligthümer 
später  entstanden  sind,  als  die  gleicli  zu  Anfang 
angelegten  der  Burg,  ist  eine  allgemein  ange- 
nonunene  Ansicht,  da  die  prachtvollere  Archi- 
tektur, der  entwickeltere  8^1  der  Metopen,  die 
Auszeichnung  des  schonen  Geschlechts  auf  den- 
selben durch  marmorne  Köpfe ,  Hände  und  Pu- 
Bse,  während  alle  übrigen  Theile  der  Reliefs  aus 
dem  weichen  weissen  Kalkstein  von  Memfriei 
bestehen,  auf  eine  jüngere  Epoche  deutet.  Um 
diese  en^tehenden  Tempel  siedelte  man  sich  all- 
mählich an,  einzelne  kleinere  Gruppen  bildend; 
aus  den  Wohnungen  der  Baumeister,  Arbeiter 
und  Gewerksieute,  der  Künstler,  der  Priester 
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n.  8.  w.  erwachsen  ansehnUehe  YorstMte. '  Wie 
weit  die  Neapolis  gediehen^  ob  sie  bis  m  einer 

vollständipren  Stadt  sicli  entwickelt  hat,  ist  ims 
nicht  klar.  Ich  klaube  nicht,  dass  sie  ganz  um- 
mauert gewesen  ist 

Wenn  mir  auch  auf  dem  ganzen  Westabhang 

die  Zwergpalmen  die  Spuren  des  künstlich  platt 
geschnittenen  Felsrandes  und  an  einlegen  Stellen 
noch  Mauersteine  an  Ort  und  Stelle  gewiesen 
haben,  an  andern  wenigstens  ins  Thal  hinunter- 
geroUte  zu  sehen  sind  (also  eine  Befestigung, 
wie  die  der  Stadt) :  wenn  auch  auf  der  Südseite 
der  Mangel  an  Ueberrcsten  dadurch  erklärt  wer- 
den könnte,  dass  der  hier  recht  beträchtliche 
Abhang  durch  Erdbeben  zerklüftet  und  zum 
Theil  unten  und  im  Meere  liegt,  so  fehlen  sie 
doch  auch  gänzlich  auf  der  Nordseite  und  die 
dort  befindliche  Todtonstätte  zeigt,  dass  die  Woh- 
nungen der  Lebenden  bis  dahin  sich  nicht  er- 
streckten. Tob  glaube,  dass  der  Plan  gemacht 
war,  diese  offenen  und  zerstreuten  Hausergrup- 
pen zu  einer  künstlerisch  geordneten  Stadt  zu 
vereinigen,  und  ein  festes  Gbnze  etwa  in  der 
W  eise  herzustellen,  dass  man  die  drei  Abhänge 
mit  Mauern  umgab  und  auf  der  Ostseite  die 
zwei  einbiegenden  Thalchen  der  Marinella  im 
Süden  und  bei  dem  Hause  Bonsignore  im  Nor- 
den durch  eine  Mauer  zu  verbinden,  oder  viel- 
Ipiclit  auch  diese  Seite  offen  zu  lassen,  damit 
Itaum  bliebe  für  anschliessende  neue  Ansiedlun- 
gen.  Man  hat  Tielleicht  auch  angefangen,  die- 
sen Plan  auszuführen ;  die  westliche  Mauer  wurde 
gebaut,  an  andern  Stellen  war  wenigstens  schon 
das  Material  aufgeschichtet.  Aber  bis  zum  End- 
ziel ist  man  nicht  gelangt,  vielmehr  wurde  die 
Arbeit  in  der  Mitte  unterbrochen.  Einstweilen 
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begrub  man  ja  noch  an  emem  andern  Orte,  der  znr 
neuen  Stadt  gehören  sollte.    Auch  waren  erst 

zwei  Tempel  vollendet,  an  dem  dritten,  dem 
mächtigsten,  welcher  das  herrlichste  und  unver- 
gänglichste Denkmal  der  Macht  und  Grösse  Se- 
limints  werden  sollte,  baute  man  noch.  Noch 
stehen  einige  der  fiir  diesen  Tempel  bestimmten 
Säulen  von  3  m.  Durchmesser  in  den  Steinbrü- 
chen von  Rocca  di  Cusa  im  Felsen  unten  ange- 
wachsen, obwohl  schon  mit  der  Maschine  aus 
dem  Stein  herausgedreht  und  isolirt;  Architrav- 
bl5cke  von  5  M.  Länge,  2  M.  Dicke  und  3  iL 
Hohe  liegen  auf  dem  Wege  bei  den  Steinbrü- 
chen und  unweit  des  Tempels,  die  nie  auf  den 
Säulen  geruht  haben.  Doch  auch  er  war  der 
Vollendung  nahe ;  es  waren  eigentlich  nur  noch 
seine  Biesensäulen  ssu  kannelliren,  die  Metopen* 
tafeln  m  skulpiren  und  der  letzte  Schliff  anzu- 
legen. Da  trafen  die  Reiter  der  Selinuntier 
in  die  Stadt  ein,  mit  der  Nachricht,  eine  ge- 
waltige karthagische  Flotte  sei  in  Sicht,  auf 
Cap  Lilybaeum  lossteuernd.  Bald  bewahrheitete 
sich  die  kaum  für  möglich  gehaltene  Befürch- 
tung, dass  diese  Kriegsmacht  gegen  Selinunt  an- 
rücke. Die  wehrlose  oöene  Neapolis  wurde  als- 
bald verlassen  und  die  kaum  gegründeten  Tem- 
pel dem  Feinde  preisgegeben ;  die  Bewohner 
flüchteten  in  die  Burg,  die  Altstadt  und  die  Yor^ 
w^ke.  Denn  das  geht  aus  der  ganzen  Geschichte 
der  Belagerung  deutlich  hervor,  dass  Ilaiinibal 
nur  mit  einem  zusammenhängenden  Festungs- 
complex  zu  thun  hatte,  und  dass,  als  an  einer 
Stelle  die  Mauer  durchbrochen  war,  damit  das 
ganze  Selinunt  in  seine  Hände  fiel.  Diod.  13, 
54  ff.  Der  punische  Feldherr  »theilte  sein  Heer 
in  2  Theile  und  umlagerte  die  Stadt«  (mQir^ 
ciquiMiiivcag      noXkv),  also  eine  geschlossene 
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Einheit;  d*  k  der  eine  Theil  lag  auf  der  Höhe 
TOn  Neapolis,  der  andere  auf  den  Hügeln  jen- 
seits des  Selinus ;  sie  stiesseii  in  der  Nähe  der 
Isekropolis  im  Norden  an  einander.  Hannibal 
griff  nun  mit  hölzernen  Thürmen,  welche  über 
die  Mauern,  namUch  die  untern  Vormauern,  her- 
fiberragten,  und  mit  eisernen  Widdern  an,  und 
ängstigte   die  Belagerten  aus   der  Feme  mit 
Pfeilen  und  Schleudern.    Da  die  Mauern  der 
nie  belagerten  Stadt  in  vernachlässigtem  imd 
schadhaftem  Zustande  waren,  gewann  der  Feind 
bald  einen  Vortheü  und  durch  eine  Bresche 
drangen  die  kampanischen  S&ldner  »in  die  Stadt« ; 
sie  wurden  zwar,  da  die  Mauer  nicht  gleich  auf 
eine   genügende  Strecke   niedergerissen  wurde, 
drinnen  abgeschnitten  und  niedergehauen;  auch 
wurde  diese  Lücke  wohl  während  der  Nacht 
wieder  ausgefüllt;  doch  gelang  es  den  Kartiia- 
gern  am  folgenden  Tage ,  aii  derselben  Stelle 
durchzubrechen  und  die  ganze  Mauer  auf  dieser 
Seite  einzureissen*    Wexm  nun  jetzt  noch  nicht 
alles  verloren  war,  sondern  noch  9  Tage  ge- 
kämpft wurde,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  aer 
Feind  sich  noch  nicht  in  der  eigentlichen  Stadt 
oder  Burg  befand;  er  hatte  sich  nur  der  untern 
Aussenmauern  bemächtigt.    Diodor   gibt  zwar 
diesen  Unterschied  nicht  an,  doch  sind  wir  be- 
rechtigt, auf  Grund  unserer  Ortskenntniss  den 
Gang  des  Kampfes  so  aufzufirasen.   Endlich  ge- 
lang es  den  Iberern,  auch  die  innern  Stadt- 
mauern zu  ersteigen ,  und  damit  ist  die  Feste 
von  Selinunt  geiallen  und  der  letzte  Tag  der 
unglücklichen  Stadt  angebrochen  (st  2fA.  ^ 
fifJ^ovug  äX(€$ttif&ap  tifr  noX^v).     Es  «rt- 
spinnt  sicli  nun  noch  ein  wüthendes  Strassenge- 
fecht  und  l^arrikadriikampf,  zu  dem  die  Weiber, 
Ton  den  Dächern  Ziegel  mad  Steine  schleudernd, 
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das  Ihrige  l^eitragen;  nachdem  auch  hier  der 

Feind  gesiegt,  versammelt  sich  bei  einbreelieii- 
der  Nacht  die  ganze  übrige  waffeutrap^eiide 
Mannschaft  auf  der  Agora,  um  für  den  Heerd 
der  Vaterstadt  den  Heldentod  zu  sterben.  Die 
Stadt  ward  geplündert^  die  Maner  niedergerissen, 
die  Hänser  theils  verbrannt,  theils  zerstört;  die 
Tempel  geschont,  um  sie  zu  berauben.  Dies 
geschah  Ol.  92,  4. 

Noch  in  demselben  Jahre  kehrte  der  verbannte 
Hermokrates  nach  Sicilien  zurück  nnd  die  erste 
Sorge  des  grossen  Mannes  der  nationalen  Partei 
war,  die  den  Griechenstädten  Selinunt  und  Hi- 
mera  geschlagenen  Wunden  zn  heilen.  Kara- 
XafiofAivog  lov  ^ek^vovvm  xal  j^g  noXiiog  fiigog 
iTi(x^CB  xal^mmc^od&P  xanxclXet  rovq  dwCw^öfbfifwg 

tm  S^UpwyHwv*  Welcher  Theil  es  gewesen, 
den  Hermokrates  *  wieder  ummauerte ,  ist  nicht 
schwer  zu  sagen,  es  war  die  Akropolis.  Denn  . 
die  heute  so  gut  erhaltenen  Reste  sind  die 
Trümmer  nicht  der  alten,  sondern  der  von  Her- 
mokrates nen  aufgerichteten  Maner  und  dies  ist 
aneh  der  Qmnd,  warum,  was  man  mir  vielleicht 
schon  lange  hat  einwerfen  wollen,  die  Akro- 
polismauer  so  viel  besser  erhalten  ist,  als  die 
Befestigungen  der  ätadt  und  Neapolis;  denn  es 
mnsste  auffallen,  dass  von  2  Bauten  ans  der- 
selben Epoche  der  eine  so  gut,  der  andere  kaum 
bemerkbar  erhalten  ist.  Gleichwohl  existiren 
aber  auch  noch  Spuren  der  altem  Umwallung. 
Denn  wir  unterscheiden  deutlich  2  verschiedene 
Anlagen,  eine  nnd  zwar  die  erste  untere  aus 
Muschelkalk,  nnd  die  andere  über  nnd  anf  ihr 
stehende  ans  demselben  prächtigen  Kalktuff  von 
den  Steinbrüchen  in  Rocca  di  Cusa,  ans  dem 
die  Tempel  bestehen;  in  dieser  zweiten  finden 
sich  Säulenstücke  und  andere  Fragmente  heili- 
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ger  Architektur.  Denn  Hermokrates  konnte 
nicht  darauf  achten^  schdn  und  untadelig  zu 
bauen;  er  nahm  das  erste  beste  Material ,  die 

massenhaften  Trümmer  der  zerstörten  Stadt  und 
Heiligthümer ,  um  eine  wahrhafte  Citadelle  auf- 
zurichteUf  zum  Halt  und  Mittelpunkt  der  jungen 
Neugrfindung.  An  einer  Stelle  auf  der  Südost-» 
Seite t  von  dem  schönen  Burgthor  an,  das,  weil 
es  gleichfalls  jenen  Muschelkalkunterhau  hat, 
aus  der  ersten  Epoche  stammt,  sehen  wir  die 
ältere  und  jüngere  Mauer  getrennt;  erster e  geht 
etwas  höher  am  Berg.  Dieser  neue  Bau  ist 
sonst  nirgends  anzutreffen,  woraus  erhellt,  dass 
nur  die  Akropolis  frisch  befestigt  wurde.  Han- 
nibal  hatte  den  Zurückkehrenden  nur  erlaubt, 
»die  Stadt  zu  bewohnen  und  das  Land  zu  be- 
bauenc;  eine  kleine  Burg  konnte  ihm  auch  an- 
genehm sein,  damit  die  jeiast  karthagische  Stadt 
nicht  jedem  Angriff  wehrlos  ausgesetzt  sei ;  nur 
wünschte  er  nicht,  dass  ein  ebenso  ausgedehnter 
Festungscomplex  entstehe  wie  vorher ,  so  dass 
Selinunt  bei  erster  Gelegenheit  das  Joch  ab- 
schütteln und  zum  festen  Sammelplatz  Yon  Auf- 
rührem  hätte  werden  können.  Daher  wurde  nur 
die  Burg  hergestellt  und  zwar  mit  2  Meter  di- 
cken massiven  Mauern;  um  diese  wohnten  die 
Selinuntier  in  offaieu  Weilern  auf  der  Stätte 
ihres  alten  Glanzes,  in  der  Alt«,  und  Neustadt  — 
Ausser  in  Bocca  di  Cusa  sind  noch  selinuntische 
Steinbrüche  bei  Millebarone  zwischen  Selinunt 
und  Castelvetrano. 

Was  war  nun  aber  ans  den  Tempeln  gewor- 
den? Die  Frage  ^  ob  diese  durch  Menschen- 
hände oder  Erdbeben  zerstört  wurden,  hat  die 
Alterthumsforscher  lange  bescliiiftigt.  Ich  glaube, 
dass  allein  der  Tempel  des  olympischen  Zeus 
zerstört  worden  ist.   Ex  war  noch  nicht  einmal 
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fertig,  Gottesdienst  wurde  darin  nicht  gehalten« 
Schätze  nicht  aufbewahrt,  und  wenn  auch,  wa^ 

ren  diese  jedenfalls  nach  der  Stadt  geflüchtet; 
es  war  daher  kein  (xrimd,  ihn  zu  schonen.  Er 
war  der  Mittelpunkt  des  karthagischen  Lagers 
(wie  oft  der  olympische  Zeustempel  in  Syrakus), 
er  forderte  durch  seine  stolze  Herrlichkeit 
erst  recht  den  Zorn  Hannibals  heraus,  und  es 
ist  natürlich  zu  denken,  dass  der  feindliche  Feld- 
herr grade  das  prächtigste  Denkmal,  welches  das 
Glück  Selinunts  repräsentirte,  vernichtete.  Wer 
etwa  glauben  wollte,  dass  Menschenhände  die- 
sen Eoloss  nicht  hätten  umstürzen  können,  dem 
ist  zu  erwiedern,  dass  menschliche  Werke  auch 
von  Menschen  vernichtet  werden  können ;  und 
an  Ort  und  Stelle  haben  mich  Kimdige  versi- 
chert, dass  man  mit  wenig  Kosten  solche  Bauten 
zerstöre,  nämlich  durch  eiserne  Ketten,  um  den 
Hals  der  Säulen  geschlungen  und  dann  fcbt  ge- 
zogen. Wenn  man  (fte  4  Ecksäulen  alle  nach 
aussen,  nach  allen  4  Weltgegenden  gestürzt 
sieht,  so  kommt  man  von  selbst  auf  den  Ge- 
danken, dass  der  Tempel  so  auseinander  gerissen 
worden  sei.  Freilich  bleibt  es  immer  höchst 
schwierig,  sowohl  bei  diesem,  als  bei  den  übrigen, 
zu  einer  etwas  sicherern  Ansicht  zu  gelangen; 
eine  anfangliche  partielle  Zerstörung  kann  spä- 
ter Verallgemeinerib  und  durch  ein  oder  mehrere 
Erdbeben  vervollständigt  worden  sein,  so  dass 
bei  einem  oder  allen  beide  Ursuchen  und  viel- 
leicht zu  öftern  Malen  mitgewirkt  haben.  Ich 
habe  mir  auf  einer  Tafel  notirt.  wie  und  wohin 
jede  Säule  gefallen  ist,  der  das  Gebälk  gefolgt 
ist.  Nur  von  zweien  lässt  sich  Bestimmteres 
sagen,  von  den  Tempeln  des  Heraides  (C)  und 
der  Hera  (£).  Ich  hatte  das  Glück,  in  Selinunt 
mit  Gavallari  zusammen  zu  sein,  welcher  an  die- 
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Ben  beiden  Heiligthümem  nach  Metopeu  grub. 
Er  fand  auch  bei  dem  Tempel  C  ein  Viertel  der 
leisten  Metope  auf  der  Nordostecke,  darstellend 

den  Kampf  des  Herakles  mit  der  Amazonenkö- 


trägt.  Während  er  nun  auf  der  Nordaeite  nach 
ähmichem  Bildwerke  snchte,  aber  nur  leere  Me- 
iopentafeln  &nd,  zeigte  sich  ein  in  den  Tempel 

eiiii^n  Imutes  kleines  Haus  mit  einer  Treppe  aus 
sciiltchtem  Gemäuer  aus  cliristlicher  Zeit ;  die 
Säulen  des  Tempels  waren  darauf  gestürzt  und 
hatten  es  zerquetscht.  Hier  haben  wir  ein  un- 
widerlegliches Zeugniss,  dass,  als  dieses  Hans  ge- 
baut wurde,  der  Tempel  noch  unversehrt  stand; 
da  dieses  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
nach  Christi  Geburt  geschah,  so  ergiebt  sich, 
dass  derselbe  bei  allen  Zerstörungen  unangetastet 
blieb,  Yon  den  Christen  yielleicht  benutzt  wurde 
und  erst  später  durch  Erdbeben  niedergeworfen 
ist,  womit  auch  die  Thatsache  stimmt,  dass  die 
Nordseite  so  regelmässig  gefallen  ist,  dass  noch 
heute  die  Kapitelle  und  Architrave  zusammen- 
liegen und  eine  grade  Linie  bilden»  Er  war  der 
Haupttempel  der  Burg,  und  hier  lagen  die  mehr^ 
fach  besonders  hervorgehobenen  »in  den  Tem- 
peln geweiheten  »reichen  Sehätze,  durch  welche 
belinunt  so  wohlhabend  war  uud  welche  Han- 
nibal  plündern  wollte-  Vielleicht  hat  diesen 
auch  die  IdentitSt  des  Herakles  mit  der  V^J^y^ 
Hauptgottheit  Melkarth  bewogen ,  dieses  Heilig- 
thum zu  schonen,  und  dies  könnte  wiederum  für 
einen  Beweis  gelten,  dass  Selinunt  im  Anfang 
von  den  Phöniziern  gegründet  worden  ist  Die- 
ser Tempel  und  die  a^icula  B  neben  ihm ,  ^  die 
aus  römischer  Zeit  stammt,  wo  man  so  prach- 
tige Monumente  nicht  mehr  auffüliren  konnte 
(ihr  Gebälk  uud  üiebel  ist  jetzt  im  Museum  zu 
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Palermo)  waren  vielleiclit  die  einzigen,  benutzten 
Heiligthümer  der  Burg  in  der  zweiten  Epoche. 
Der  Umstand  f  dass  die  monolithen  Südsäulen 
Ton  C  auf  die  aedicula  gestürzt  sind,  beweist 
gleichfalls  dass  der  Tempel  noch  stand,  als  sie 
in  viel  späterer  Zeit  errichtet  wurde ,  und  dass 
sie  von  ihm  zertrümmert  ward.  —  Bei  dem  Tem- 
pel E  Avurden  noch  interessantere  Funde  gemacht. 
Erstlich  der  wanderschdne  Marmorfuss  einer 
weiblichen  Person  von  einer  vierten  Metope  an» 
dem  Pronaos ,  dessen  Restanration  durch  einen 
Nagel  auf  ei/ie  vorhergegangene  Beschädigung 
weist.  Sodann  liess  der  unermüdliche  Mann  das 
Adyton  ausräumen,  auf  dem  die  Quadern  der 
Wand,  die  Säulen  nnd  das  Gebälk  des  Opistho« 
dones  nnd  westlichen  Peristyls  lasteten.  Hier 
zeigten  sich  2  kleine  Arme  einer  Marmorstatuette, 
ein  merkwürdiges  Thongefäss,  Bleiklammern,  ein 
blauer  Triglyph  vom  Posticum,  welcher  die  Ans- 
stattnng  des  Gebälks  mit  Farben  wiederum  be* 
weist ;  ein  Altar  mit  Piedestal,  dessen  Dekoration 
in  trümmerli elftem  aber  erkennbarem  Zustande 
war,  ein  Kopt  aus  weissem  Steine  von  überna- 
türlicher Grösse,  2  andere  Köpfe  aus  parischem 
Marmor  nnd  andere  Statnenbruchstöoke ;  endlich 
ein  kleiner  Inschriftstein,  der  erste  aus  Selinunt, 
der  sich  zu  den  Füssen  des  Bildes  fand  und  fol- 
gende Lettern  trug: 

APKESQi 

A12XYA0Y 
HPAIETXAN 

Aus  dieser  Inschiift  erfahren  wir  erstlich  den 
ersehnten  Namen  des  Tempels,  und  dann  ergiebt 
sich  aus  ihrer  Paläographie ,  dass  sie  aus  der 
Zeit  nach  der  ersten  Zeirstörung  stammt;  dass 
lUso  auch  dieses  Heiligthum  cue  erste  Katar 
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Strophe  überlebte,  dass  später  dort  Cultus  ge- 
halten, und  die  Neapolis  also  auch  in  der  zwei- 
ten Epoche  bewohnt  war,  wenngleich  daselbst 
nie  etwas  Dauerhaftes  gegründet  worden  ist. 
Weil  nun  den  Fussboden  noch  ganz  in  alter  fest- 
gefügter Vollkommenheit  erhalten  ist,  so  lässt 
sich  daraus  vielleicht  schliessen,  dass  dieser  Tem- 
pel der  Erdbeben,  welche  Wellungen  machen  und 
Pflaster  aufreissen,  widerstanden  hat  und  somit 
von  Menschenhänden  zerstört  worden  ist.  Dies 
kann  im  ersten  punischen  Kriege  geschehe 
sein.  —  Ueber  die  andern  Tempil  vermag  ich 
nichts  Neues  beizubringen  und  somit  möchte  da«-* 
jenige,  was  zu  meiner  Darstellung  der  histori- 
schen Topographie  TOn  Selinunt  gehört,  er- 
schöpft sein. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  einige  Worte 
über  Mazzara  zu  sagen,  welches  als  Hafenstadt 
einen  integrirenden  Theil  der  Hauptstadt  aus- 
machte und  bei  der  Behandlung  des  städtischen 
Lebens  Ton  Selinunt  nicht  übergangen  werden 
kann.  Dass  es  wirklich  nicht  nur  eine  zum  se- 
linuntischen  Gebiete  gehörige  Handelsstadt,  son- 
dern das  Emporium  des  Stadt  war,  geht  hervor 
aus  der  Fassung  der  Worte  Diodors  13,  54: 

^Avvißuq  avi^Bo^BV  äm  toS  AiXvßatov^  ttjv  noqitav 
Ttoiovjuivog  int  JSfXn'ovrwc'  wq  6*  inl  tov  Md^uqov 
noiufibv  nuQhysvij^r} ,  i6  fiiv  nag'  aviov  ifjt^jioQ^ov 
mtfjbivov  ilXtv  il^  l^oiov,  nqog      t^v  nohv  naqa-^ 

^anjSilg  xrJL.  Dieser  Ort,  welcher  die  Magazine 
des  selinuntischen  Reicbthums  enthielt,  musste 

befestigt  sein  und  diente  als  Grenzkastell  gegen 
die  Barbaren;  Steph.  B.,  der  wahrscheinlich  aus 
Hekataios  geschöpft ,  nennt  es  ^qovq^ov  X^Xi- 
vovvxtvjVy  und  auch  im  ersten  punischen  Kriege 
wird  70  Md^uQiv  <pqovq^ov  erwähnt.  Sechs  Mil— 
lien  vom  Meer  den  Fluss  herauf  befinden  sie  Ii 
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die  Rüinen  eines  zweiten  Grenzkastells  Namens 
Castellaccio.  Mazzara  wird  dann  im  Itinerar  des 
Antoniniis  erwähnt,  als  ein  Ort,  der  die  römi- 
sche Hauptstrasse  an  der  Südküste  berührte.  — 
Mazzara  ist  der  einzige  Hafen  an  der  ganzen 
südlichen  Seite  von  Sicilien.  lieber  eine  Millie 
vom  Meer  herauf  bis  zur  Mühle  Manca  hat  er 
Seewasser,  ist  ziemlich  breit,  tief  und  schifll>ar; 
die  Jb'undaniente  der  alten  gemauerten  Einfas-^ 
sung  dieses  Hafens  sind  noch  sichtbar,  nament- 
lich nach  der  Mündung  zu;  denn  weiter  oben 
hat  die  Natur  selbst  gesorgt  und  den  Fluss  mit 
romantischen  Felswiiiiden  umgeben.  Die  Benu- 
tzung dieser  grossBrtigen  Felsengegend  seit  lan- 
ger Zeit  ist  bezeugt  durch  die  Bearbeitung  der 
vielen  grossen  natürlichen  Grotten  zu  beiden 
Seiten,  wie  denn  z.  B,  die  Mühle  selbst  in  eine 
Grotte  eingebaut  ist,  durch  alte  und  neue  Stein- 
brüche, in  den  f  eis  geschnittene  Kanäle,  durch 
Treppen,  deren  ich  allein  auf  der  rechten  Seite 
des  Flusses  4  gezählt  habe.  Besonders  zeichnet 
sich  eine  machtige  Grotte  aus,  Namens  Beati 
Paoli ,  welche  zum  Aufenthaltsort  der  ersten 
Christen  diente.  Eine  Treppe  führt  hinab;  un- 
ten erblicken  wir  eine  Kapelle  mit  Altarbild  in 
einer  durch  Säulen  und  einen  architravartigen 
Leisten  gebildeten  aedicula;  daneben  ist  eine 
flache  Nische  zwischen  erhabenen  Bogen,  alles 
natürlich  von  ganz  roher  Arbeit.  Mit  dieser  er- 
sten Höhlenstube  hängen  andere  Grotten  zu- 
sammen, welche  durch  Fenster  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stehen.  Alle  sind  sehr  hoch  und  ihre 
Decken  sind  mit  Kunst  geglättet.  Andere  Grot- 
ten und  Steinbrüche  sind  in  der  Nahe  des  Flus- 
ses weiter  hinauf;  man  bieht  sie  rechts  und 
links  von  der  Fabrstrasse,  die  von  Marsala 
kommt;  sobald  man  über  die  Brücke  passirt  i»t 


4a8 


und  sieb  der  Stadt  nähert.  —  Zwisdien  der 
Stadt  und  der  Kirche  S.  Vito^  befinden  sich  viele 

in  den  Boden  eingeschuittene  Giabkammcrii.  in 
denen  Vasen  und  Münzen  enthalten  waren,  auch 
an  andern  Punkten  auf  dem  Felde  findet  man 
Gräber,  Vasen  und  Münzen.  —  Nach  den  heu- 
tigen Verhältnissen  zu  ecUiessen,  war  Hazzara 
mit  gutem  Trinkwasser  versehen.  Wahrschein- 
lich nach  dem  Vorgang  der  Alten  entnimmt  man 
jetzt  daselbst  seinen  Wasserbedarf  von  einer 
reichen,  schönen  Quelle,  welche  sich  in  einem 
Feudo  Mirabile ,  6  Millien  nordöstlich  von  iet 
Stadt  befindet ;  grosse  Aquädukte  bringen  es  her. 
Em  anderes  unlei)  auss^ehauenes  altes  QucUhaus 
sehen  wir  in  der  Campagna  Medagliane ,  unmit- 
telbar rechts  am  Fluss,  V2  MiUie  von  dessen 
Aosfluss.  Das  gute  und  reichliche  Wasser  wurde 
in  Canälen,  die  in  den  Felsboden  geschnitten 
waren,  weiterc^eleitet  und  wird  noch  heute  zur 
Bewässerung  der  Baumwollenfelder  verwendet. 
Auch  hier  bemerkt  man  in  der  Nähe  viele  Stein- 
brüche. —  Die  Akropolis  unseres  Emporiums 
stand  wahrscheinlich  auf  demselben  Platze,  wo 
im  Mittelalter  die  Araber,  die  bekanntlich  Maz- 
zara  bedeutend  erhoben,  zu  einer  der  Capitalen 
Sicilieiis  machten  und  so  ^Ifinzend  befestigten, 
ihre  Burg  erbauten,  also  auf  der  Südostecke  der 
Stadt)  auf  dem  höchsten  Punkte.  Die  schönen 
und  gewaltigen  Mauern  mit  Zinnen  imd  Thür- 
men,  die  wir  heute  sehen  und  welche  unver- 
sehrt 'die  ganze  Stadt  umgeben,  rühren  von  den 
Sarazenen  und  Normannen  her.  Dagegen  sind 
vielleicht  die  kolossalen  Substrqktionsblöcke  des 
Eckpfeilers  der  Befestigungen  auf  dem  südwest- 
lichen Punkte^  von  wo  man  eine  wunderschöne 
Aussicht  auf  den  Hafen  und  die  ganze  Bucht 
Ton  Ma^ara  zwischen  Gap  Feto  und  Punta  So- 
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rella  hat,  wenn  nicht  alte  Fundamente,  80  dodi 
altes  Material.   M  Allgemeinen  macht  jetzt  die 

von  weitem  interessante ,  inwendig  schmucke 
Stadt  mit  ihren  17  Kircbthürmen  einen  wohl- 
thuenden  Eindruck. 

Ansser  einigen  Granitsäulen,  die  bei  der  Ka- 
thedrale liegen,  vielen  Münzen  und  2  pracht- 
vüileu  geärnissteii  arabischen  Vasen,  von  denen 
die  eine  in  der  Kirche  Madonna  del  Paradiso 
aufbewahrt  wird,  die  andere  im  Besitz  des  Ca- 
valiere  Burgio  ist,  finden  sich  noch  folgende 
Alterthümer  in  Mazzara. 

Sarkophag  von  Marmor,  in  der  Kathedrale, 
den  Kampf  der  Griechen  und  Amazonen  in  Re- 
lief darstellend.  Die  Gesichter  sind  mcht  mehr 
zn  erkennen.  In  der  Mitte  steht  der  Haupt- 
kämpfer unbekleidet,  mit  Helm  und  grossem 
TIelmbügel.  Der  rechte  Arm  ist  abgebrochen, 
über  der  rechten  Schulter  liegt  ein  Band.  Am 
linken  Arm  trägt  er  einen  grossen  Schild  und 
fasst  mit  der  Unken  Hand  eine  Amazone  bei 
den  Haaren,  die  auf  den  Snieen  liegt,  während 
er  ihr  mit  dem  linken  Bein  in  ihre  rechte  Knie- 
kehle drückt.  Sie  hat  die  rechte  Brnst  offen, 
sonst,  wie  die  übrigen  Amazonen,  ein  einfaches 
Gewand  und  Schnürschuhe  bis  zu  den  Waden. 
Hur  Arm  ist  abgebrochen ,  der  Kopf  ihres  Pfet-» 
des  ragt  zwischen  seinen  Beinen.  Links  von 
diesem  Centrum  sehen  wir  hinten  eine  Amazone 
zu  Koss,  mit  schönem  fliegenden  Gewand,  den 
Zügel  hat  sie  in  der  rechten  Hand.  Weiter  eine 
andere  auf  feurigem  Thier;  sie  hat  den  Zägel 
fiihren  gelassen,  den  rechten  Arm  nach  yom, 
den  linken  nach  hinten  ausgestreckt,  hat  in  der 
linken  Hand  einen  unerkennbaren  Gegenstand, 
und  ist  gewandt  gegen  einen  links  vorn  zu  ihr 
ren  Fussen  liegenden  Gbiechen  mit  Helm  und 
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auf  der  Brust  liegendem,  Gewand  mit  Spangel 
der  sich  vergebens  mit  dem  Schilde  zu  decken 
sucht.  Zwischen  ihm  und  der  Mitte  vorn  vor 
den  beiden  Amazonen  eine  dritte  mit  ßoss,  beide 
gestürzt,  Sie  liegt  mit  dem  Kopf  an  den  Hin- 
torfussen des  Pferdes,  mit  der  linken  Hand  und 
dem  Schild  auf  der  Erde ,  den  Rücken  hoch  in 
die  Höhe  gestreckt.  In  der  Ecke  endlich  ein 
grosses  lediges  schönes  Pferd ,  hinter  ihm  ein 
mächtiger  Krieger  mit  Schwert  an  der  Seite 
und  Schild  am  Arm.  Rechts  vom  Centrum 
findet  sich  der  Kampf  eines  Griechen  mit  einer 
Amazone.-  Er  ist  eine  hohe  stattliche  Fi^ur, 
dreht  uns  den  Rücken  nnrl  hat  das  Gewand  über 
den  linken  Arm  geschlagen ;  zwischen  seinen  Bei- 
nen liegt  eine  Streitaxt.  Sie  wendet  sich  rechts 
nach  hinten  gegen  ihn.  Hinter  dieser  Gruppe 
und  der  kiiiccndcn  Am^i/oiie  des  Centiums  eine 
andere  zu  Pferd,  sich  umwendend;  vor  der  Gruppe 
eine  andere  auf  der  Erde  sitzend,  mit  schönem 
Haarbeutel ,  langen  Beinen  mit  Schnürschuhen, 
auf  die  linke  Hand  sich  stützend,  mit  der  rech- 
ten eine  Wunde  am  Leibe  sich  zuhaltend;  neben 
ihr  hingestreckt  ihr  Pferd.  In  der  Ecke  endlich 
eine  Amazone  mit  sich  bäumendem  üoss,  gegea 
welche  von  hinten  ein  Grieche  anstürmt.  Vor 
ihr  eine  auf  den  Kopf  gestürzte  Person.  — 
Länge  des  Sarkophags  m.  2;  Hohe  0,65. 

Sarkophag  von  Marmor  in  der  Kathedrale. 
Rechts  Hades  und  Persephone  auf  dem  Wagen. 
Mit  ausgestreckter  linken  PJand  hält  er  die  Zü- 
gel, wamsend  das  Gewand  über  dem  Arm  hängt, 
mit  der  rechten  die  Entführte.  Unter  den  Pfer- 
den liegt  eine  Person.  Persephone  ist  mit  Dop- 
pelgewand bekleidet  und  beugt  sich  verzweif- 
lungsvoll zurück  nach  2  Frauen,  die  ihnen  fol- 
gen. Weiter  nach  links  eine  knieende  Frau  mit 
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Schleier,  welche  die  rechte  Hand  auf  eine  Vase 
hält^  auf  die  ein  Knabe  sich  lehnt.  Hinter  ihr 
ein  Mann,  der,  mit  dem  Rücken  gegen  die  Flie- 
henden, die  Verfolgenden  abhalten  zu  wollen 
scheint,  und  eine  andere  Person.  Weiter  De- 
meter, mit  fliegendem  Schleier,  auf  einem  Wa- 
gen Ton  geflügelten  Schlangen  gezogen,  hoch 
stehend,  den  linken  Arm,  wie  aus  Sehnsucht, 
weit  vorgestreckt.  Die  linke  Eckgruppe  ist  räth- 
selbaft.  Ein  Mann  mit  2  Ochsen ,  auf  einem 
Postament  in  halber  Höhe^  darunter  eine  Figur 
en  face,  die  Arme  ausbreitend. 

Sarkophag  von  Marmor  in  der  Kathedrale. 
Links  ein  Baum  mit  zackigen  Blättern  und  di- 
ckem Stamm;  dahinter  springt  in  heftiger  Be- 
wegung ein  Hund  hervor ,  mit  groben  Vorder- 
pfoten. Weiter  nach  rechts  ein  Beiter ,  mit  ge- 
gürtetem kurzen  Gewand  mit  Spange;  in  der 
rechten  Hand  schwingt  er  ein  Schwert,  die  linke 
ist  versteckt  hinter  dem  Hals  des  Pferdes  ,  der 
dick  und  formlos  ist,  und  dessen  Vorderbeine 
hoch  emporgehoben  sind.  Ihm  entgegen  schrei- 
tet ein  Eber  mit  hoch  gesträubten  Borsten  und 
behaartem  Körper.  Hinter  dem  Eber  Oleander- 
gebüsch, oder  auch  Rohr,  und  rechts  hinter  ein- 
ander 2  Bäume,  dem  vorigen  ähnlich,  aber  der 
zweite  palmenartig.  Das  Ganze  ist  leer,  imge- 
lenk  und  formlos.  Länge  m.  2,18,  Höhe  0,60.' 
Oben  läuft  ein  Inschriftstreifen ,  in  welchen  je- 
doch das  Schwert  des  Jägers  hineinragt. 

....  II  0/c  ....  MAIKIANC 
 UACUIOOI  JSOIAIE 

Säulenbasis  in  der  Kathedrale,  auf  2  Seiten 
beschrieben:  a)  Vorderseite  1)  torus: 

CLE.  FD.  NI.  AMA 
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2)  plintinift: 

■>  AVGPONTIF  MAXTRIB- 
POT-llICÜä  UI 

b)  liebenfroute  1)  plintbus: 

lAiiinVSIiilAPRIH      2)  torus: 
ISIiN  CVIARV  SINCERIL  VEIVIIMMI 
VSAN    ICEIIFI  I 

Graburne  von  Marmor  in  der  Cathedrale, 
1  Fuss  lang,  hoch.  An  ihrer 4 Vorderfront 
ist  ein  durch  kleine  erhobene  Leisten  abge» 
grenztes  Schriftrechtedc ,  redits  und  links  von 

Arabeskenfeldern,  oben  und  unten  von  leeren 
Feldern  umgeben. 

DMCEX.MAE  /S 

IMEY  LVS 

COMIV   AES 

Inschrift  auf  dem  Platz  S.  Michele: 

VBVR 

Graburne  von  Marmor  in  der  Kirche 
Basilio;  Länge  m.  0,30^  Höhe  0,25;  der  Torigen 
ähnlich ;  oben  und  unten  Ouirianden,  rechts  und 

links  Arabesken,  in  der  Mitte  Schiiftrechteck, 
alle  durch  Leisten  in  Felder  abgetheiit. 

D  M 

HEKENNIAE 
MAVKICAE 

Inschrift  in  dem  Sprechzimmer  von  S. Michele: 

LACILIOLF 
RVFOL 

Graburne  von  Marmor  in  der  Kirche  Ma* 

doüna  delle  Giumarre ;   ähnlich  den  vorigen. 
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Rechts  und  links  Arabesken  Ton  Blumen  mit 
Blättern  und  Kelchen.    Ob^  stehen  3  Genien, 

welche  2  Guirlanden  halten;  im  Bogen  der  Guir- 
landen  2  Gorgoneiiköpfe.  Die  2  äusseren  Ge- 
nien stehen  auf  Kelchen,  welche  auf  den  Köpfen 
zweier  Spinxe  auf  Postamenten  ruhen.  Unten 
stellt  ein  reizendes'  Relief  2  Männer  dar,  welche 
sich  die  Hand  reichen,  um  Abschied  zu  nehmen, 
vielleicht  ein  Herr  und  sein  Freigelassener.  In 
der  Mitte  Inschrift; 

D  M 
C.  CORNELIO 
PHILONI  V 

C.  CORNELIVSGLAPR 
PATFOi^VS  L  B  M  F 

Inschrift  am  bischöflichen  Palast: 

MBVBELI  9 

BEPVBLCISILLVOCR 
SICH  \  01b  V  B 
PE'RIN 

Zum  Öelinuntischen  Gebiete  gehörte  noch  das  bei 
Ptolemaeus  genannte  Elkethion.  Dies  ist  vom 
Ganonico  Yiviani   von  Gasteketrano  zwischen 

Mazzara  und  Campobello  ,  aber  letzteim  Ucäher, 
aufgefunden  worden.  In  dem  noch  heute  soge- 
nannten Feudo  EIcezio  finden  sich  alte  Trüm- 
mer und  Aquädukte.  —  Auch  Campobello 
steht  auf  alten  Fundamenten. 
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llniTersitöt. 

Cheniisclies  Laboratorium. 

Gemäss  der  Verfügung  K.  Curatoriums,  daas 
über  die  Institute  der  Universität  Berichte  von 
Zeit  zu  Zeit  gegeben  werden  sollen ,  itst  in  Be- 
treff des  chemischen  Laboratoriums,  unter  Be- 
zugnahme auf  das  in  diesen  Nachrichten  1861 
&  177  und  1863  219  schon  Angeführte,  Fol- 
gendes zu  sagen: 

In  den  letzten  3  Jahren  besuchten  dasselbe: 

im  Sommersemester  1863  71  Practicanten, 

>  Winter  1863—64  74  ^ 
»  Sommer  1864  66  » 
»  Winter  1864—65  81  » 
»    Sommer  1865  80  » 

>  Winter  1865—66  84  > 

Die  Practicanten  des  physiologischen  und  des 
landwirthschaftlichen  Laboratoriums,  unter  der 
Leitung  der  Hrn.  Prof.  Boedeker  und  Wicke, 

bind  hierbei  nicht  mitgerechnet. 

Bei  weitem  die  meisten  Practicanten  waren 
den  ganzen  Tag  über,  so  weit  sie  nicht  andere 

Collegia  besuchten ,  mit  Arbeiten  und  Uebun- 
gen  beschäftigt.  Nur  am  Sonnabend  ist  das 
Laboratorium  geschlossen.  Die  specielle  Leitung 
geschah  und  geschieht  noch  durch  die  Hrn.  Prof. 
von  Uslar  und  Beilstein  und  die  Hm.  Dm. 
Fittig  lind  Tlilbner,  die  gewöhnlich  noch  von 
freiwilligen  Hülfsassistenten  unterstützt  werden. 

Vom  Jahre  1863  bis  Ende  1865  wurden  fol- 
gende wissenschaftliche  Untersuchungen  ausge- 
fiihrt  und  in  diesen  Nachrichten,,  oder  in  den 


Digitized  by  Googl( 


445 

Ami0.1en  der  Chemie  und  Pharmacie  oder  in 
Dissertationen  publicirt*). 

1.  Ueber  VerLindimgeu  des  Silicinms  mit  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff;  von  Wo  Ii  1er. 

2.  Ueber  das  Meteoreisen  von  Obernkirchen; 

von  Wöhler  und  Wicke. 

3.  Ueber  das  Färbende   im  Smaragd;  von 
Wöhler. 

4.  Bemerkungen  über  den  neusten  Meteorstein- 
fall; von  Wöhler. 

5.  Ueber  die  Darstellung  des  Jodätbyls;  von 
Rieth  und  Beilstein. 

6.  Ueber  die  Nitrodracylsäure ;  vonWilbrand 
und  Beilstein. 

7.  Bemerkungen  zu  Schiff's  iieurtheiluug  s.  g. 
rationellen  Formeln;  von  Braun. 

8.  Ueber  Trinitrocressol  und  Chrysanissäure ; 
von  Kellner  und  Beilstein. 

9.  Ueber  Tidnitrotoluol ;  von  Wilbrand. 

10.  Ueber  die  Reduction  der  salicyligen  Säure 
zu Sahgeniu;  von  Reijieck  eund  Beilstein. 

11.  Ueber  das  Zerfallen  des  Salmiaks  in  Am- 
moniak und  Salzsäure  beim  Kochen  seiner 
Lösung;  von  Fittig. 

12.  Ueber  eine  Verbindung  des  Cyans  mit  Phos- 
phor; von  Hübner  und  Wehrhan e. 

13.  Ueber  eine  neue  Reihe  isomerer  Yerbindan- 
gen  der  Benzoegruppe ;  vonWilbrand  und 
Beilstein. 

14.  :üeber  das  Atropin;  von  Pfeiffer. 

15.  Untersuchung  der  bei  der  Auflösung  des 
.    Roheisens  entstehenden  Prodncte;  von  Hahn. 

16.  XJeber  das  Verhalten  des  Schwefels  und  der 
scliwetiigen  Säure  zu  Wasser  bei  hoher  Tem- 
peratur; von  Geitner. 

*)  Fortsetsong  von  Naohrichten  1863.  S.  219. 
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17.  Ueber  yeiuischte  Alkoholradicale  der  Amyl- 
und  Phenylreihe ;  von  Toiiens  uiidFittig. 

18.  Ueber  die  Aldehyd  -  Natur  des  Camphers; 
von  dems. 

19.  Ueber  die  Reduction  der  Nitrokörper  durch 
Zinn  und  Salzsimre;  von  Beil  st  ein. 

20.  Eigenschaften  des  Kupferchlorürs ;  VQn 
Wühler. 

21.  Ueber  Cyanessigsäurebromid  und  Bromes^ 
sigsäurecyanid ;  von  Hühner. 

22.  Untersuchungen  über  die  Yttererde;  yob 
P,o  p  p. 

23.  Ueber  die  Synthese  der  Kohlenwasserstoffe 
der  Benzolreihe;  von  ToUens  uud  Fittig. 

24.  Ueber  die  Trennung  des  Gers  von  l4anthan 

und  Didym;  von  Popp. 

25.  Leber  Jsickel-  und  ILobaltsuperoxyd;  von 
demselben. 

26.  Ueber  das  Wasinmoxyd;  von  demselben. 

27.  Ueb^r  das  speeifische  Vohim  des  bivalenten 

Kohlenstoffs  in  flüssigen  Verbiudimgen ; 
von  H.  L.  Bnff. 

28.  Zur  Kenntniss  der  s.  g«  Xanthokobaltver* 
bindungen;  von  Braun. 

29.  Untersuchungen  über  Isomerie  in  der  Ben- 
zoereihe; von  ileichenbacli  und  Beil- 
stein, 

30.  Ueber  einige  Derivate  des  Diphenyls;  von 
Fittig. 

31.  Ueber  die  Natur  der  sogen.  Salylsäure;  vocn 
Reichenbach  und  Beilstein. 

32.  Ueber  Chrom  -  Cyan Verbindungen ;  von 
Kaiser. 

33.  Ueber  einige  neue  Acrolein* Verbindungen; 
von  Aronstein. 

34.  Ueber  das  Xylol;  von  Beilstein. 

35.  Ueber  das  Methyl-Benzyl;  von  Fitiig. 
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36.  lieber  das  Verlialien  des  Monochlorbenzols 

zu  Kali  in  Alkoliol ;  von  duinselbeii. 

37.  üeber  einige  Derivate  des  Acetons  und  des- 
sen Umwandlung  in  AUjrlen;  von  Bor  sehe 
und  Fittig. 

38*  Ueber  das  Aethyl-Pheuyl;  von  Fittig. 

39.  Ueber  die  isomeren  Chlorbenzoesäuren;  von 
Beilstein  und  Schluu. 

40.  Ueber  das  Laser pitin;  von  Feldman u. 

41.  Ueber  die  Vertretbarkeit  von  Chlor,  Jod 
und  Wasserstoff  in  der  Chlor-  und  Jodben- 
zoesäure; Yon  Hübner  tind  Gunze. 

42.  Ueber  Umwandlungen  des  Diehlorglyeids 
und  dessen  Ueberführung  in  Allelen;  von 
Pfeffer  und  Fittig. 

43.  Ueber  Amidozimmtsäure  und  CarbostTryl; 
von  Beilstein. 

44.  Ueber  einige  Derivate  der  Bromschleimsäure ; 
von  Beilstein  und  Schmelz. 

45.  Ueber  isomere  und  homologe  Verbindungen; 
von  Fittig* 

46.  Analysen  der  Salzsoolen  von  Lüneburg  und 
Göttingen;  von  Pflughaupt. 

47.  Ueber  die  Oxydation  einiger  Kolilenwasser- 
stoflFe  durch  chromsaures  Kali;  v.  ßösler. 

.48.  Ueber  die  Trennung  der  Cerytoxyde;  von 
Berlien. 

49.  Ueber  zwei  neue  Derivate  der  salicyligen 

Säure;  von  Beilstein  und  Ueinecke. 

50.  üeber  die  Verbindungen  des  Antimons  mit 
verschiedenen  Metallen;  von  Christofle. 

51.  Ueber  krystallisirte  wasserfreie  Fluoröre; 
von  Roeder. 

52.  Untersuchungen  über  die  einbasischen  Sau- 
ren; von  Geuther. 

53.  Ueber  einige  Derivate  des  Toiuols ;  von, 
Dammanu« 
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54.  Beitrajnr  zur  Keuntniss  des  Xylols;  vou 
D  eu  me  iandt. 

55.  lieber  das  Cumol  aus  Bteinkolüeiitheeröl ; 
Yon  Kögler. 

56.  Ueber  die  Umwandlimg  des  Xylols  in  To* 
luylsäure  und  Terephtalsäure ;  von  Ys  sei 
de  Schepper. 

57.  Ueber  eiuige  zweiatomige  Yerbrnduugeii ; 
von  Hollemanii. 

58.  Ueber  Di-  und  Trichlor-Xylol;  you  dems. 

59.  Ueber  die  Umwandlung  der  salicyligen  Säure 
in  Saligenin;  von  Beilstein  und  Kei- 
necke. 

60.  Uebier  die  Zersetzung  der  Aldehyde  und  Ace- 
tone iluixli  Zinkätliyl ;  von  ßeilsteiu  and 
Rieth. 

61.  Ueber  die  Einwirkung  von  Natriumamalgam 
auf  Nitrobenzol;  von  Alexejeff. 

62.  •  Ueber  die  Reduction  des  Nitrotoluols  und 

Nitronaphtalins ;  von  Jaworsky. 

63.  Ueber  einige  Toluol- Verbindungen;  Ton 
demselben. 

64-  Ueber  die  Synthese  des  Propylens;  ran 

Beilstein  und  Alexejeff. 

65.  Ueber  das  Mono bronmaphtalin;  vonWahl- 
forss. 

66.  Ueber  die  Nitro- Verbindungen  des  Xylols; 
von  Luhmann. 

G7.  Ueber  isomere  Bromnitro-Benzoesäure ;  von 
Hübner  und  Olily. 

68.  Ueber  das  Spectrum  des  Phosphors;  von 
C  h  r  i  s  1 0  f  1  e. 

69.  Ueber  die  Zersetzung  des  Oxalsäuren  Amyls 
durch  Natriumamalgam;  von  Gerdemann. 

70.  Ueber  einige  Thallium- Verbindungen ;  von 
Oettinger. 
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71.  Vergleicliende  Untersuchungen  der  Cymule; 
von  F erb  er. 

72.  Ueber  Valeriansäure-Cyanid;  Yon  Hübuer 
und  Ganze. 

78.  üeber  Anudo-Benzoesanre  nnd  Amido-Dra- 
cylsäure ;  von  G  e  i  t  n  c  r  und  B  e  i  Ls  t  e  i  n. 

74.  lieber  Xylyl -Sulfiiydrat ;  von  Yssel  de 
Scbepper. 

75.  Ueber  die  Oxydation  des  Mesithylens;^  von 
Fittig.  ' 

76.  Ueber  Amido-Valeriaii säure;  von  dems. 

77.  Ueber  einige  Derivate  des  Mesithylens;  von 
demselben. 

78.  Ueber  Dibenzil ;  von  Fittig  und  Stelling. 

79.  Ueber  Monobromtoluol;  von  Fittig  und 

Glinzer. 

80.  Ueber  Methyl-  und  Aethyl -  Toluol ;  von 
*  demselben. 

W. 


Bas  Thierarznei-Institat 
zu  Göttingen 

von 

liispector  Luelfing. 

Der  vorliegende  Bericht  umfasst  die  beiden 
Jahrgänge  vom  1.  Mai  1863  bis  dahin  1865;  er 
bildet  eine  Fortsetzung  der  früheren  Nachrichten 

über  das  Institut,  von  welchen  die  letzte  in  die- 
sen Blättern  1863,  ilai  20,  Nr.  10  sicli  findet. 

86 
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Die  Zahl  der  Zuliörer  betrug 

im  Sommersemester  1863:  16 

»  Wintersemester  18^^/64:  25 
»  Sommersejoester  1864:  18 
»    Wintersemester  18^/65:  10. 

Eine  Aendemng  in  den  Vorträgen,  Demon- 
strationen etc.  hat  während  dieses  Zeitramnes 
nicht  Statt  gefunden. 

Ausser  der  Präparaten  -  Sammlung  des  Insti- 
tuts und  der  nicht  unbedeutenden  Anzahl  am- 
bulaterisch  behandelter  kranker  und  zu  Versu- 
chen ,  Demonstrationen  und  Sectionen  ange- 
kaufter Thiere  dienten  besonders  die  in  die 
Ställe  des  Instituts  aufgenommenen  kranken 
Thiere  als  Lehrmittel. 

Die  Zahl  der  letzteren  betrug  im  ersten  Jahr- 
gange vom  1.  Mai  1863  bis  daliin  1864  —  370, 
nämlich  332  Pferde,  37  Rincler  und  1  Hund. 
Hie  rvon  sind  12  Pferde  gestorben  und  3  Pierde 
und  2  Kühe  getödtet  worden. 

Sechs  Pferde  sind  an  Kolik,  8  an  verjau- 
chender Lungenentzündung  und  je  1  an  Pleu- 
ritis, acuter  Blutzersetzung  und  acuter  Gehirn- 
wassersucht gestorben;  je  1  Pferd  wurde  wegen 
Wurm,  Rotz  und  Gelenkverjauchung  vertilgt; 
die  eine  Knh  wurde  wegen  Darmentzündung  und 
die  andere  wegen  traumatischer  Entzündung  des 
Bauchfells  geschlachtet. 

Die  hauptsäclilichsten  Erkrankungen  bei  Pfer- 
den waren  Kolik  146,  andere  Verdauungsleiden 
10,  Catarrhe  der  Luftwege  44,  Influenza  6, 
Baude  (besonders  Fussrände)  16,  acute  Gehirn- 
Wassersucht  4;  14  Hengste  wurden  castrirt  und 
14  Pferde  wurden  zur  Untersuchung  auf  Dumni- 
keller,  Dampf,  schwarzen  Staar,  Äotz,  Wurm 
und  Kreuzlähme  zugeführt.  ^ 
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Die  vorzüglichsten  Erkrankungen  bei  den  Rin- 
dern waren:  Verdauungsleiden  15,  Verschwärun- 
gen  in  der  Kehlkopfsgegend  7 ,  Schlauchentzün- 
dung bei  Ochsen  3,  Euterleiden  5,  Yerschwä- 
rung  des  Samenstrangs  bei  castrirten  Ochsen  1; 
3  männliche  Thiere  wurden  castrirt  etc. 

Im  zweiten  Jahrgänge,  vom  1.  Mai  1864  bis 
dahin  1865  wurden  852  aufgenommen,  nämlich 
317  Pferde  und  35  Binder.  Hiervon  sind  9 
Pferde  gestorben  und  zwar  4  an  Kolik,  2  an 
verjaucheiidcr  Lungenentzündung  und  je  1  an 
acuter  Gehirnwassersucht ,  an  Gehirnmetastase 
und  an  innerer  Verblutung;  3  Pferde  und  zwar 
1  wegen  Rotz  und  2  wegen  Kieferhöhlenleiden 
sind  getödtet  und  1  Kuh  wegen  Darmentzün- 
dung geschlachtet  worden. 

Die  Kolik  lieferte  155  Patienten;  29  Hengste 
wurden  castrirt. 

Mit  Ausnahme  des  hier  jährlich  in  den  Som- 
mermonaten unter  den  Schweinen  grassirenden 
bösartigen  Rothlaufs  und  der  im  Mai  1864  bei 
15  Külien  in  Geismar  vorgefundenen  sogenannten 
Chankerkrankheit  (wohin  auch  mit  den  Zuhö- 
rern eine  Excursion  unternommen  worden)  sind 
seuchenartige  Erkrankungen  unter  den  Haus- 
thieren  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  voi^e^ 
kommen. 

Wie  früher  hat  das  Institut  den  hiesigen  me- 
dicinischen  Instituten  Material  zu  vergleichenden 
Untersuchungen  geUefert  und  es  sind  auch  in 
demselben  eigene  Versuche,  welche  aber  noch 
nicht  zum  Abschlüsse  gediehen  sind,  angestellt 
worden. 
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Na^hriehten 

von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


November  M.  16«  1865. 


Ktaiglidie  tteMlbcliift  der  WisseisehafiteBt 

Sitzung  am  4.  November. 

Sauppe,  eine  BMchnft  aus  Gyttieion. 
Bell  st  ein,  über  die  Ummn^wing  des  Xylols  in  Toluyl- 
afture  und  TerephteMure. 


Ueber  die  ürnwandlnng  des  Xylols  in 

Tüluylsäure  und  Terep  htalbäure. 

Von  Friedrich  Beilstein. 

Sclion  früher  hatte  ich  beobachtet,  dass  das 
Xylol  bei  der  Chcydation  mit  Chroms äure  in 
T erep  h  t  al  säure  übergeht,  nach  der  Gleichung: 
GsHio  +  Oe      CaHs04  +  2HsO. 

Ich  habe  Herrn  H.  Yssel  de  Schepper 
veranlasst  das  Verhalten  des  Xylols  gegen  ver- 
dünnte Salpetersäure  zu  untersuchen  und  Der- 
selbe hat  die  interessante  Beobachtung  gemacht, 
dass  das  Xylol  hierbei  in  Tolnyl säure  über-» 
geht: 

CsHlO  +  03  =  C8H8O2  +  H2O 

Bisher  ist  die  Toluylsäure  nur  aus  dem  Cy- 
m  o  1  des  Römisch-Kümmelöles  nach  einem  lang- 

wi  erigen  und  umständlichen  Verfahren  gewonnen 
worden.  Da  Steinkohlentheeiöl ,  und  also  Xylol 
in  jeder  Hinsicht  billiger  und  zugänglicher  ist 
als  Bömisch-Kümmelöl,  so  haben  wir  es  uns  zur 
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Aufgabe  gemacht  nach  einem  Verfahren  zu  suchen, 
welches  es  gestattet,  diese  noch  wenig  unter- 
suchte Homologe  Aet  Benzoesäure  bequem  und 
rasch  darzustellen.   Zwei  üebelstände  boten  sich 
uns  hauptsächlich  bei  der  Oxydation  des  Xylols 
dar,  einmal  das  lästige  Stessen  der  siedenden 
Flüssigkeit,  das  durch  die  gewöhnlichen  Hülfs- 
mittel  nicht  zu  beseitigen  war  und  dann  die  Ent- 
fernung der  stets  gleichzeitig  gebildeten  Nitro- 
säure.    Auf  folgende  Weise  sind  wir  zu  einem 
befriedigenrlen  nesultate  gelangt.     Einen  sehr 
geräumigen  Kolben  füllt  man  zur  Hälfte  mit 
verdünnter  Salpetersäure  (1  Vol.  rohe  Säure, 
4  VoL  Wasser)  an,  und  giesst  darauf  eine  dünne 
Schicht  Xylol.    Man  verbindet  den  Kolben  mit 
einem  sehr  weiten  Kühlrohr   und  erhitzt  den 
Kolben  auf  einem  weiten  Sandbad  nur  so  weit, 
dass  die  Flüssigkeit  nicht  zum  vollen  Sieden 
kommt.   Nach  2  bis  3  Tagen  wird  der  unange- 
griffene Kohlenwasserstoff  abdestillirt  und  die 
ausgeschiedene  Toluvlsäure  abfiltrirt.    Man  kann 
dann  durch  Zusatz  von  concentrirter  Säure  die 
verdünnte  Salpetersäure  wieder  auf  die  gleiche 
Stärke  bringen  und  die  Operation  von  neuem 
Beginnen.    Zuletzt  übersättigt  man  die  verdünnte 
Salpetersäure  mit  Soda,  dampft  auf  ein  kleines 
Volumen  ein  und  fällt  mit  Salzsäure.    Alle  rohe 
Toluyl  säure  wird  dann  getrocknet  und  destillirt. 
Die  überdestillirte  Säure  kocht  man,  zur  Ent** 
femung  aller  Nitrosäure,  mit  Zinn  und  eoncen^ 
trirter  Salzsäure,  löst  sie  dann  in  Soda  und  fällt 
sie  durch  Säure  heraus.    Nach  ein-  oder  zwei- 
maUgem  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser 
erhält  man  dann  chemisch  reine  Toluylsäure, 
von  176 — 177^  Schmelzpunkt.    Dieser  Schmelz- 
punkt weicht  sehr  erhebUch  von  den  Angaben 
Noad's  und  Gannizzaro's  ab»    Wir  haben  uns 
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aber  überzeugt,  class  die  Gegenwart  kleiner  Men- 
'  gen  von  NitrotolnylsHiire  den  Schmelzpunkt  der 
Toluylsäure  sehr  erheblicii  erniedrigt  und  nach 
dem  bisherigen  Verfahren  war  es  l^um  möglich 
eine  chemisch -reine  Säure  darznstellen. —  Die 
Darstellting  der  Tokylsäure  gab  Herrn  Schepper 
Gelegenheit  einige  toluylsäure  Salze  zu  un- 
tersuchen. 

Toluylsaures  Kalium  GsHiKOa  scheidet 
sich  durch  Vermischen  einer  concentrirten  wäss- 

rigen  Lösung  mit  absolutem  Alkohol  in  mikros- 
kopisch kleinen  Nn  dein  aus,  —  Das  über  Schwe- 
felsäure getrocknete  Salz  ist  wasserfrei. 

Toluylsaures  Calcium  GgHTCaOa-j-lVsHsO 
glanzende,  weisse  Krystallnadeln ,  dem  benzoe- 
sauren  Calcium  sehr  ähnlich. 

Toluylsaures  Ma  f?n  e  sium  CsHiMs^Ob 
war  wegen  seiner  bedeutenden  Löslichkeit  in 
Weingeist  und  Wasser  nicht  in  deutlichen  Ery- 
stallen  zu  erhalten. 

Essigsaures  Blei  erzeugte  in  der  Lösung 
des  toluylsauren  Calciums  einen  Niederschlag  von 
toluylsaurem  Blei,  welcher  sich  beim  Um- 
krystallisiren  aus  siedendem  Wasser  zu  zersetzen 
schien.    Ebenso  verhielt  sich  eine  Lösung  von 

toluylsaurem  Zink. 

Da  bei  Anwendung  von  Chromsäiire ,  des 
kräftigeren  Oxydationsmittels,  aus  dem  Xylol 
Terephtalsäure  entstanden  war,  so  liess  sich  y^r- 
muthen,  dsss  die  Toluylsäure  nur  ein  interme- 
diäres Oxydationsprodukt  des  Xylols  sei  und  bei 
weiterer  Oxydation  in  Terephtalsäure  übergehen 
müsse.  Der  Versuch  hat  dieses  bestätigt.  Als 
Schepper  Toluylsäure  mit  Ghromsäure 
kochte,  gieng  sie  sehr  rasch  in  Terephtal* 
säure  über. 

C6H602+03=C8Hü04+H20 

87* 
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Aus  der  mminehr  eFBcUosfienen  GoBBtitution 
des  Xylols  (Dimethyl-Benxols)  ergebeft  sieb  diese 

Veriiältnisse  sehr  einfach: 

1 CÄ  I  CHOf  I  OHoI 

Xylol  Tolaylsäare  Terephtalfiäare. 

erinnert  diese  Seaktion  ganz  an  die  Be- 
obachtung Ton  Dessaignes,  der  zufolge  But- 
tersänre  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure 
in  Bern  stein  säure  übergeht: 

CHWCH3  CH2/CHO2 
CH4cH0j  CH2\CH0i 

Buttersäure  Bemsteinsaure, 

Wahrscheinlich  wird  sich  durch  Anwendung 
von  Chromsäure  die  Reaction  in  einfacher  Weise 

ausführen  lassen  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
die  Homologen  der  Buttersäiire  ein  gleiches  Ver- 
halten zeigen  werden.  Vielleicht  werden  sogar 
die  Kohlenwasserstoffe  des  Petiroleums  sich  bei 
geeigneter  Behandlung  so  ^tt  ozrdiren  lassen, 
wie  die  Reihe  des  Benzols.  Wir  nahen  es  tms 
zur  Aufgabe  gemacht,  diese  Vermuthung  durch 
den  Versuch  zu  prüfen.  — 


Umyenittt 

littkettugen  au  im  pattelegticheA  tailttite  ia 

fiettlagen. 

Ueber  die  Glandula  coccygea« 

Vorläufige  Mittheilung 

von 

W.  Krause  und  G.  Meyer. 

Neuerdings  beim  Menschen  durch  die  A.  sa* 

cralis  media  augestellte  Injectionen  haben  uns 
Folgendes  gezeigt.    Jene  Blasen  und  Schläuche 
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der  Steisedrfise,  welche  Lusclika  ffir  DrSseii* 

Elemente  hielt,  und  in  welchen  er  mehnmals 
Ganglienzellen  abbildete  (!),  während  der 
Eine  von  uns  nachwies,  dass  sie  niemalB  völlig  in 
sich  abgeschlossen  sind,  und  dass  sie  von  einer 
dicken  Schicht   glatter  Ifuskelfasem  mnhüllt 
werden  (W.Krause,  Anatomische  Untersuchun- 
gen. 1861.  S.  98),  sind  mittelst  feiner  Massen 
injicirbar.    Mithin  ist  Arnold  in  Betieö  der 
Commnnication  jener  Hohlräume  mit  dem  Blut^ 
gefasssystem  YoUkommen  im  Becht.  Anderer- 
seits  wird  man  ohne  Zweifel  fortfahren ,  ein 
eigenthümliches   Formgebilde ,    welches  beim 
Menschen  beinahe  kuglig,  beim  Affen 
spindelförmig  ist  (W.  Krause,  Beiträge 
zur  Neurologie  der  oberen  Extremität  Leipzig 
1865.  S.  28),    mit  einem    besonderen  Namen 
zu  belegen.    Indem  Arnold  die  Existenz  eines 
selbstständigen  Organs  an  der  Steissbeinspitze 
läugnet,  und  aus  hier  nicht  weiter  zu  erörtern- 
den Oränden  nur  eine  Gruppe  Yon  Klämpchen 
(Glomeruli  arteriosi  coceygei)  in  zufälliger  und 
wechselnder  Anordnungsweise    (Arch.  f.  path. 
Anat.  Bd.  32.  S.  322)  dort  findet,  so  ist  er  mit 
diesem  negativem  Resultat  wiederum  ebenso  voll- 
ständig im  Unrecht*    Die  Steissdrüse  ezistirt 
mithin  zwar  als  besonderes  Organ ,  sie  ist  aber 
keine   Nervendrüse   (Luschka),    sondern  ein 
Caudalherz  analog  den  Wundernetzen  an  der 
A.  sacralis  media  bei  Faulthieren  und  Loris, 
sowie  der  Carotisdrüse  der  Batrachier.  —  Ein 
ausführlicherer  Aufsatz  yon  Stud.  G.  Meyer 
wird  nächstens  die  Verhältnisse  der  Steissdrüse 
genauer  beleuchten. 
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Verzeichniss  der  l)ei  der  K5n.  Oesellschaft 

der  Wissensclxaften  eingegangenen 
Druckschriften. 

JttU  1865. 

Anzeiger  iur  Kunde  der  deatschen  Vorzeit  1665 ,  1—6. 

Nürnberg.  4. 

Sitzungsberichte  der  K.  Bayer.  Älcademie  1865.  I,  1.  2. 

Mimchen  1865.  8. 
Der  zoologische  Garten.  1865,  1—6.  8. 
Bulletin  des  s^ances  de  l'Aoad.  imp.  des  sdences  eto. 

de  Lyon.   Lyon  1865.  8. 
Memoires  de  l'Acad.  imp.  des  seien ccs,  belles-lettres  et 

arts  de  Lyon,  Classe  des  sciencea  XIII.  —  Classe  des 

lettres.   Nouv.  serie  XI.  Ebd.  1862.  63.  8. 
Annales  des  sciences  physiqnes  et  naturelles  d'agriculture 

et  dMndustrie.  3.  serie,  VII  1863.  Lyon  et  Paris.  8. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Beichsaostalt.   1865.  XY.  2. 

Wien.  8. 

C.  Woldemar,  zur  Geschichte  und  Statistik  der  Ge- 
lehrten- u.  Schulanstalten  des  k.  russischen  Ministri  iuma 
der  Tolksaufklärung,  für  1865.    Potcrsburp:  1865.  8. 

A.  Mühry,  Supplement  zur  klimatographischen  Ueber- 
sicht  der  Erde.    Leipzij]^  u.  Heidelborpf  1865.  8. 

—  das  Klima  der  Alpen  unterhalb  der  Schneelinie. 
Göttingen  1865.  8. 

H.  Knoblauch,  über  die  Dif^ision  der  Wärmestrahien. 
Berlm  ISOo.  8. 

6.  J.  Mulder,  scheikundige  verhandelingeiL  IV,  I. 
Rotterdam  1865.  8. 

Correspondenzblatt  des  Vereins  für  Katurkunde  zu  Press- 
burg.   II.    Pressburg  1863.  8. 

Memoires  de  PInstitut  imper.  de  France.  Academie  des 
inscript.  et  belles-lettres.    T.  24.  P.  2.    Paris  1B64. 

Memoires  presentes  par  divers  savants  a  Pacad.  des  inscr. 
et  belles-lettres.  I.  Sene.  T.  6.  P.  2,  1864.  II.  Ser. 
T.  4.  P.  2.  18r,3.    T.  5.  P.  1.  1864. 

Memoires  presentes.  Sc.  mathemat  et  phys.  T.  16.  17. 
1862. 

Memoires  des  sciences  de  PInstitut.   T.  26.  1662.  T.  32. 

1864.  T.  33.  1861.  T.  34.  1864. 
Memoires  de  Tacadeinie  des  sc.  morales  et  polit.   T.  11. 

1662. 
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Notices  et  extraits  des  Mss.    T.  16.  P.  2.  1847.  T.  19. 
P.  1.  1862.  T.  20.  P.  1.  1866.  P.2.  1862.  T.  21.  P.  2. 

1B65. 

Histoire  litteraire  de  la  France.    T.  lB—21.  Id36~47. 
T.  24.  1862. 


August,  September,  October  1865. 

Hippocratis  et  uliorum  mcdicarum  Yctt  rinji  reliquiae  ed. 
F.  Z.  Ermerins.    Vol.  III.    Utruchi  1ÖG4.  4. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Weten- 
schappen.  Afd.  Natuurkunde  XVII.  —  Afd.  Letter- 
kunde VIII.   Amsterdam  1865.  8 

Yerhandelingen  der  Eon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afd. 
Nataurk.  X.  —   Afd.  Letterk.  III.   Ebd.  1865.  4. 

Jaarboek  van  de  Eon.  Akad.  y.  ViTetenscliappen  1683.  64. 
Ebd.  8. 

J.     Leeuwen«  Beins  vota  pro  patria,  Carmen  elegiacum. 

Ebd.  1864.  8. 
J.  L.  Dossean,  mnsee  Txolik.  Ebd.  1865.  8. 
Mteioires  cooronnte  et  anfarea  mfenoires  pablies  par  F Acad. 

roy.  de  Beljj^qne.  T.  XVII.  BraxeUes  1865.  8. 
 »et  memoires  des  savants  etrangers,  pablies  par  l'Acad« 

roy.  de  Bete.  XXXTT.   Ebd.  1865.  4. 
BoUetuis  dePAoad.  roy.  de  Belgique.    $3e  aniiee.  2e 

särie  T.  XVm.  84e  aimee  T.  XGL  Ebd.  1864. 65.  8. 
AiuMiairederAoad.roy.de  Belgique  1865.  Ebd.  1865.  12. 
Collection  des  chroniques  Beiges  in^dites,  pnbliee  par 

ordre  du  goäyemraaent.  lY.  Ebd.  1865.  4. 
A.  Qnetelet,  magnetisn^e  terrestre,  etoües  filantes,  sor* 

les  deniiers  orages.   Ebd.  8. 

—  annuaire  de  Pobservatoire  roy.  de  Bruxelles.  1865.  32e 
annte.  Ebd.  1864.  12. 

—  histoire  des  sciences  mathematiqnes  et  physiques  ches 
les  Beiges.  Ebd.  1864.  8. 

—  Linster  et  Gh.  Fritsch,  sur  les  epoques comparees 
de  la  feniUaison  et  de  la  floraison  ä  Bruxelles,  a  Stettin 
et«a  Yienne.  8. 

Obserrations  made  at  the  magnetical  and  meteorological 

obserratory  at  Trinity  College.  Dablin«   Vol.1.  1840— 

43.    Dublin  1865.  4. 
C.  L.  Schöof,  graphische  Darstellung  des  Gangs  der 

AVitterung  auf  dem  Harz  vom  1.  Des.  1859.  —    1.  Dez* 

1864.  Clausthal  1865.  Gr.  Fol. 
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Codex  diploraaticus  et  epistolaris  Moraviae ,  herauag.  VOÄ 

Y.  Brandl.    YII.  Bd.    3.  Abth.    Brünn  1864.  4. 
J.  B.  UUersperger ,  die  Herz -Bräune.   Neuwied  imd 

Leipzig  1865.  8. 
M.  Nieto  Serrano,  ensayo  de  medicina  g^aral,  o  8ea 

de  filosofiii  medica.    Madrid  1860.  8. 
C.  (r.  Fiaccia,  antiche  monete  SicilianQ  del  B*  Museo 

4i  1-alermo.    (Sep.  Abdr.).  4. 

—  dl  una  iscrizione  scoperta  in  Solunto.  (Sep.  Aljdr.).  4. 
J.  Fournet,  resume  des  observations  rccueiUies  dans  les 

bassins  de  la  Saöne,    du  Rhone  et  quelques  autres  re- 

gioDS.   Lyon  1864.  8. 
J.  J.  Sylvester,  syllabus  of  lectnre  on  an  elementary 

pfoof  und  generalization  of  Sir  J.  Newton'«  Mtherto 

imdemosBtirated  rule  for  the  discovery  of  imaginary 

roots.  London.  8. 
A.  Ecker,  Grania  Gmnanme  meridioDalk  ocodentaHs* 

Frdbnrg  1865.  4. 
G.  A.  Egger,  Wiener  nnmiflmatische  Monatshefte.  I«  1. 

Wien  1865.  8. 
Annales  des  mines  VI«  1864,  6.  TU,  1860.  1.  2.  Firis 

1864.  65.  8. 

Schriften  der  natorforschenden  Gesellschaft  sa  Danzig. 

Neue  Folge.  I,  1.  2.  Danng  1863.  65.  8. 
Jahresbericht  der  Nikolai  -  Hauptstemwarte.  Petersburg. 

1864.  8.. 

A*  Winnecke,  Fulko waer  Beobachtimgen  des  Cometen 

von  1862.   Ebd.  1864.  4. 
Memoires  de  la  socicte  des  antiqnaires  de  Picardie*  3C 

Paris  et  Amiens  1865.   8.  " 
Bulletins  de  la  sooietö  des  antiq*  de  Picardie.  Vül.  Ebd. 

1864.  8. 

Sitsungsberiehte  der  k.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissensch. 
in  Prag.  1864.   Prag  1864.  65.  8. 

—  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  1866.    I,  lu.  it. 
München  1865.  8. 

Proceedings  of  the  natural hißtorySodety  of  Dublin.  IV,  2. 

Dublin  1865.  8. 
20.  und  21.  Jahresbericht  der  Pollichia.  Neustadt  a.d.H. 

1863.  8. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Naehriehten 


von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


November  15.         M.  17.  1865. 


Kdoiglidie  (iesdlschaft  der  WisseDsehaften. 

Eine  Inschrift  m  fiytbetoiu 

Von  Hermann  Sauppe. 

Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Ulrich  Köh- 
ler ,  Sekretärs  der  preussischen  Gesandtschaft  zu 
Athen,  verdanke  ich  die  Zusendung  der  ^Eipti^ 
(leqlq  OiXofiat^mv j  Blatt  570  vom  20.  August 
d.  J.f  in  welchem  S.  741  f.  Stephanos  Eumanu- 
des  eine  Inschrift  aus  Gytheion  mittheilt,  ohne 
auf  eine  Erklärung  und  Erörterung  einzugehn, 
deren  sie  in  vieler  Beziehung  bedarf  und  würdig 
ist.  Der  Stein  wurde  1864  in  den  Trümmern 
von  Gytheion  gefunden,  dann  aber  nach  Athen 
gebracht  und  ist  jetzt  am  Theseion  aufgestellt. 
Er  ist  1.13  Meterhoch,  0.57  breit,  0.14 dick. 
Oben  hat  er  einen  Giebel,  der  etwas  gelitten 
hat,  mit  einer  ßose  in  der  Mitte  und  Zähnen 
unter  dem  Architrav.  Bei  der  guten  Erhaltung 
des  Steines  und  der  bekannten  Gelehrsamkeit 
und  Sorgfalt  des  Herausgebers  sind  nur  an  we- 
nigen Stellen  Aenderungen  nothwendig  oder  Zwei- 
fel an  der  Richtigkeit  dessen,  was  auf  dem 
Steine  geschrieben  ist ,  zulässig :  ich  gebe  die- 
selben zunächst  kurz  unter  dem  Text  an.  Die 
Inschrift  also  lautet  so: 
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*Eml  NefjtsQtog  xal  Mäqnoq  KXodnoB,  NffJkSQiw 

Xiog  uiAoli^  j  th'ojvhk^  d^ajrmXfxav  id  dixaia  not- 

xdvovfStv  (xmotg  ttav  misivSr,  cnavdäg  9tai  qi- 
bXo\%iiAiaq  avt^ir  iyXshtmnegj  vmg  Aß  wai  na^ 

notijCfafjk^pa  raXg  xa'^^r^]  xoi'aaig  avtoiq  sxoOfifjCey 
nfiatg*  av  re  tw  ini  Aaxd{)eo{g  \  i\viavz(fiy  6u 
mgl  tov  nqmtov  davdov  zrjv  kvdv  sno$Qv\y\%fi\, 
%al  iv  %m  im  0a^pav      ivuwitf,  au  7f$Ql  m 

e^rjxovta  nivzs  |  ö^a-(i^dVj  av  idaVBtcaxo  a  nohg 
iv  z(ti  im  JuftaQjjkivov  \  iyiavTdi^   Xaßovzsg  inl 

^ipug  ind  mv  noXnäv  ^v€X(OQ^(^ctv ,  mt^ts  xo- 

15  iv  t(p  I  inl  Bidda  di  ivtavtd) ,  Su  Idiav  x^Q^^ 
i^aiT^cjdfispOi  I  JlönXioy  xe  AviQmViOV  xal  Aei' 
XiOV  Maqy.ÜAOV ,  övxag  avxoXg  \  i^ivovg,  ovg  xal 
imdi^avio  %o%g  idio$g  danavdfkaaiv ,  |  naquiv^ 
üavto  tovg  zs  (TtQoutStag  xal  td  loind  tä  im^ 
%a^06ik6va  vii  aimv,  ovra  Ixapd^       mp  ixoi" 

20  (fttsav  xdv  nohv,  oXo\üx^qwg  ^a^Jicrafi^Voj^  avxolg 
t(Zv  nQOffyQa^nsv(üV  dvögtav*  j  sloöeday^ayoi  vi 
i:l0kV  €tg  %dv  xdg  nölecog  x^Q^y  xai  avpvnöilayt/jtv 
Mai  nXeovdxig  noXlovg  tdop  äyoviisvmv,  FdHov  u 
^Iüvl[i]flV  nqeaßsvräv  xal  Donhav  AvtqmviOiP 
nQ€(Tß€vmv  ual  0ovXß[i]\op  jiQicßavtdPj  ndpw 

26  xavia  noiovvxeg  x^Q^^  '^dg  ngdg  tdv  n\_6^\Xi.v  xal 
tovg  noUzag  svpoiag*  imzdiavzög  zt  zq  noXsk 

K  =  der  Stein,  wie  Kumanudes  ihn  wiedergiebt. 
S  =  Vermuthunpr  von  Sauppe.  Die  kleinen  Eroranzun- 
gen  rühren  von  Kumanudes  her.  1.  M^a^xog  K.  vot  K. 
8.  ou  S:  xal  ort  K.  9.  <i^AHNOY  S:  <i>^HINOY  K. 
16.  ccvrolg  K.  17.  danaya/namy  S:  danupußaa^v  xal  K. 
IS.  nu^AitiOuvtQ  K.        22.  äyoviiiyioP  S;  dyofiiyaty  K. 
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äfidov  I  r&tov  Falliov  atwv  xai  Kotviov  'Ai  xct- 
qIov  ifj^ccTia  icnvä  td  inkßcik\Xov  %q  nölei  äfiLüV 
%dp  ndaav  anovddy  nal  (fiXonfiiav  sia€\y€VxdfA€' 
rot  ivitvxov,  Iva  &  afutiqa  noMg,  dXXd 

iXa\(fQtadfi^  0  Htu  iniTVxor,  xai  ain  tiOf^vivuapkBV* 
vdSy  TB  nohTciv  \  xax  lä'iav  oaoi  avTotg  ipt^uv^^ 
%ixv  ^  nva  xqetav  sXayriy.av^  td  \  ndvxa  näCi  ns^ 
noi^xay  ^  änqo(faaic%ovg  ai  rovq  naqs^cpi^ivoi^  iv 
nav%l  xa$Qf^*  iy  ta  tm  inl  T$iib0xqätBog  mavtäj] 
lff\t€  ItivuSyiO^  naqeyivsto,  X9^^  ixov^faq  tag 
nöXet^g  d^lacpogtov  xai  fjbfj&Bvog  ällov  &4Xovwg 
avvuXkd^ai,  iddvsi\(yav  dfiTy  ÖQax^dg  T€TQaxi(yxt-Bb 
/Jag  öiaxorriag  (SvvakXd\yiiaxog  zoxov  wfoadQux- 
fuaioVf  vntQ  oi  xai  naqttxXfid'6y\%€g  vnd  tov  dd- 
fiov  iy  %ff  inl  Nixagsitia  iy^avi^  sv^9vto\xlay 
didgax/AOP  [tö]xo[y]  avvsxo^QTjöav  xai  ixaqtaavto 
I  noXsi  änd  zov  dqtclo^ipov  XQW^^^^  vnsQ 
Xi'klccg  xai  n^v\raxo(Siag  dgax/idg*  |f)'«]  Tidvza  xd^O 
nQOYByqaii^BVa  ado^s  \  %m  ddfio)  iy  ya?[c  ^c/d]- 
Xatg  dniXXaig  inaivioa$  Ni^B\q$oy  xai  Mäqxov 
KXiMniavg^  Nsiksqtov  vlovg,  ^PwgMctavf,  inl  |  naift 
%oXg  nQoy&YQapkpkiyoig  sigtsidy  n6X$y  xai  rmy  tdtw]- 
%äv  loig  ipi}:ievx6(Siv  avioXg  xai  inl  id  svvoia^ 
q  6iait\uXixay  sxovzsg  slg  xdv  noX^y  dfimv ,  £/-45 
vat  db  amotg  %d  ^j^Ma  xai  (fiXdv^qonna  ndvva, 
Soa  xai  toZg  äXXo§g  nQO^iyo$g  \  [x]al  svsQyimtg 
tag  niX^g  afkäy  nqoaxaXovvm  ol  a[v\\toigxiA 
0%  sifOQOi  avTcoy  etg  nqotÖQiav  äd  ol  dyt$TVv\ 
Xdvovreg  iy  näci  lotg  dyojoip^  olg  äv  noifj  d  reo- 
Xig  d(i(2y,  I  xai  i^iato)  avxotg  imxaO'^ct^aif  fiexd^O 
my  ig>0Qmy  iy  nQolsdqiq,  onoa:  näc$  (paysgoy  ^, 
in  ä  nöX^g  äfkäy  ufi4  ^ov$  ä\lStavg  tmy  dydqmy 
dyayqatpdrzm  di  oi  i(foqo%  oi  inl  N&xaqedia 

28.  M  K.  42.  Mdaqxüy  48.  M  S:  xai  M  K. 
Za  dem  folgenden  ol  sdat  K.  ein  ?  ond  bemerkt,  dus 
die  Lesart  onsicher  sei.  49.  910«$  K* 

38* 
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55  0)  &¥  %6\nta  a\y\iulq  ol  l€QtX(;  cvvy(fA(^GQi<SiV,  a  6h 

Der  Name  der  Stadt  ist  allerdings  nicht  ge- 
nannt, aber  mit  voUem  Recht  hat  sdion  Etuna- 

nudes  die  Inschrift  als  i/.frjqiOfjia  Fv^saioav  be- 
zeichnet: in  Gytheion  ist  sie  gefunden  und  der 
Tempel  des  Apollo,  in  dem  sie  aufgestellt  wer- 
den soU,  die  erw&hnten  Behörden  und  Einrich- 
tungen, selbst  einige  Wendungen  des  Ausdrucks 
stimmen  mit  dem,  was  wir  sonst  über  Gytheion 
wissen,  und  mit  früher  dort  gefundenen  Inschrif- 
ten überein. 

Es  beschliesst  also  die  Bürgerschaft  Yon  Gy- 
theion zwei  Brüder,  Numerius  und  Marcus  Clo- 
atius,  römische  Bürger,  die  früher  schon  zuPro- 
xeuen  der  Stadt  ernannt  worden  waren ,  von 
neuem  zu  beloben  und  ihnen  zu  den  andern 
Auszeidmungen  allen  und  V^orrechten,  dieProxenen 
zustehen,  den  Vorsitz  bei  den  öffentüchen  Festen 
und  Spielen,  zur  Seite  der  Ephgren,  zu  verlei- 
hen. Der  Grund  dieses  Beschlusses  sind  viele 
Dienste,  welche  die  beiden  Brüder  sowohl  der 
Stadt,  als  einzelnen  Bürgern  seit  langer  Zeit  ge- 
leistet haben,  namentlich  Geldanleihen,  die  sie 
der  Stadt  wiederholt  bewilligt  imd  dann  zum 
Theil,  Kapital  und  Zinsen,  erlassen  haben. 

Das  sind  Verhältnisse,  wie  sie  in  den  zwei 
letzten  Jahrhunderten  vor  Christus  sehr  oft  in 
Griechenland  vorkamen.  Seit  T.  Quinctius  Fla- 
mininus  im  J.  196  zu  Eorinth  die  Frdheit  und 
Unabhängigkeit  der  griechischen  Staaten  verkün- 

5S.  tovmv,  ndymi^  myiiygaifoy  S:  roirur  (nSy  (f  i)lcey^ 
{B'QtSynw  E.  Er  bemerkt  aber,  dass  die  Oberflacbe  des 
Steins  sehr  abgerieb^  sei,  vielleicht  auch  ein  Fehler  des 
Steinmetsen  vorliege«  55.  cvyx^Qn^^ 
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det  hatte  und  diese  das  Danaergeschenk  in  er- 
niedrigender Freude  und  Dankbarkeit  entgegen- 
nahmen, noch  mehr,  seit  im  J.  146  der  achae- 
ische  Bund  yemichtet  und  Korinth  zerstört  war, 
bestanden  die  vielen  kleinen  Gemeinwesen,  die 
schon  dagewesen  waren  oder  jetzt  erst  nach  Auf- 
lösung der  Bünde  entstanden,  zwar  rlem  Ts'amen 
nach  selbständig  fort,   die  alten  Formen  des 
Staatslebens  bewahrten  einen  leeren  Schein  und 
mit  der  Zähigkeit  des  Alltäglichen  schlich  das 
Leben  in  ihnen  dahin,  aber  alles,  was  wir  über 
diese  Jahrhunderte  in  zerstreuten  Andeutungen 
erkennen,  ist  kleinlich •  und  traurig.  Obgleich 
Griechenland  dem  Namen  nach  keine  römische 
Provinz  war,  so  machte  sich  doch  der  Einfluss  / 
der  Römer  überall  geltend.    Den  Prokonsuln 
der  Provinz   Makedonien  war  nach  römischer 
Sitte  die  Sorge  für  Ruhe  und  Sicherheit  in  dem 
benachbarten  Achaia  übertragen:  sie  wussten 
sich  ihre  Parteigäuger  zu  sichern  und  unter  dem 
Namen  von  (pthtial  Xegtav^/ia^  (Strabon  8.  5,  5> 
mit  sanfter  Gewalt  bald  Naturalleistungen,  bald 
Geldbeiträge,  bald  Mannschaften  zu  erzwingen. 
Wenn  die  römischen  Feldherrn  irgendwo  löieg 
zu  führen  hatten,  so  rüsteten  ihre  Unterbeam- 
ten in  dem  einen  oder  andern  wohl  gelegenen 
Orte  von  Griechenland ,  hoben   Truppen  oder 
Matrosen  aus  und  wussten  sich  Geld  zu  ver- 
schalen.  Ausserdem  lebten  eine  Menge  von  Rö- 
mern, theils  um  den  Gefahren  und  der  Unruhe 
in  Rom  zu  entgehen,  theils  um  Geldgeschäfte  zu 
machen,  theils  iim  ihren  Studien  obzuliegen,  die 
meisten,  indem  sie  dies  alles  mit  einander  zu 
verbinden  wussten,  in  den  verschiedenen  grie- 
chischen Städten.  Nicht  wenige  von  ihnen  mach- 
ten Geschenke  an  diese  Städte,  wenn  sie  die 
Koth  derselben,  den  Mangel,  der  überall  klag- 


Digitized  by  Google 


466 


lieh  den  äusseren  Sdiein  dnrchbracb,  bemerkten, 

und  wurden  dafür  durch  die  sc  liihien  Worte  von 
Ehrendekreten  belohnt.  Verlangen  nach  einfliiss- 
reicher  Stellung  und  Geld  liess  in  allen  den  ein* 
sselnen  Staaten  eine  Menge  von  Bürgern ,  ja  die 
ganzen  Bürgerschaften  ihre  Blicke  nach  den  rö- 
mischen Machthabcrn  und  diesen  einzelnen  Rö- 
mern richten.    So  griff  römisches  Ansehn  im- 
mer tieier  in  das  Leben  der  griechischen  Staa- 
ten ein.   Für  jene  Stellung  reicher  Börner  in 
den  piechischen  Städten  fähre  ich  nur  zwei 
Beispiele  an,  die  ganz  geeignet  sind  das  imserer 
Inschrift  zu  Grunde  liegende  Verhältniss  zu  er- 
läutern.  Von  T.  Pomponius  Atticus  erzählt  Cor- 
nelius Nepos  E.  2:  (Athenis)  ita  vizit,  ut  uni* 
yersis  Atheniensibus  merito  esset  carissimus. 
Kam  praeter  gratiam,  quae  iam  in  adolescentulo 
magna  erat,  saepe  suis  opibus  inopiam  eorum 
publicam  ievavit.    Cum  enim  versuram  facere 
publice  necesse  esset  neque  eins  conditionem  ae- 
quam  haberent,  Semper  se  interposuit,  atque 
ita,  ut  neque  usuram  iniquam  ab  eis  acceperit 
neque  longius  quam  dictum  esset  debere  passus 
ßit.    Quod  utrumque  erat  eis  salutare.   Nam  ne- 
que indulgendo  inveterascere  eorum  aes  alienum 

{»atiebatur  neque  multiplicandis  usuris  crescere. 
n  ähnlicher  Weise  hatte  sich  etwa  zu  derselben 
Zeit  ein  L.  Aufidius  L.  F.  Bassus  nach  der  In- 
schrift C.  I.  Gr.  2335  um  die  Insel  Tenos  ver- 
dient gemacht:  wie  schon  sein  Vater  zur  Zeit 
des  Seeräuberkriegs ,  so  hatte  er  selbst  mehr- 
mals dem  Staate  geborgt,  billige  Zinsen  festge- 
stellt und  dann  einen  Theil  der  Kapitalien  und 
Zinsen  erlassen. 

Ein  gleiches  Verhältniss  hatten  die  Brüder 
Cloatius  zu  Gytheum.  Der  Name  Cloatius  kommt 
sehr  selten  Tor.  Eines  Baumeisters  gedenkt  Ci<- 
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cero  aa  Att.  12.  18,  1.  36,  2.  Auf  umfangrei- 
che grammatische  Schriften  eines  Cloatius  Ve- 
ras, über  Wörter,  die  sich  auf  den  Kultus  be* 

ziehn  oder  aus  dem  Griechischen  stammen  {verba 
a  Graecis  tracta),  hatte  sich  Verrius  Flaccus 
berufen  (Festus  p.  141.  189.  193.  213.  309. 
318  M.)  und  berufen  sich  GeUius  N.  A.  16,  12 
und  Macrobius  S.  3.  6,  2.  18,  4.  8.  19,  3.  6. 
20,  1.  Wegen  der  Vorliebe  für  das  Griechische 
diesen  Grammatiker  in  einem  der  Cloatius  un- 
serer Inschrift  finden  zu  wollen,  was  der  Zeit 
nach  allerdings  möglich  wäre,  würde  doch  nur 
eine  sehr  unsichere  Vermuthung  sein.  Sonst 
kommt  ein  CLOVATIVS  in  Mommsens  I.  R  N. 
2377.  4795  (wie  clovacas  C.  I.  L.  1178),  eine 
CLVATIA  ebenda  689  vor.  Der  Vorname  Nu- 
merius  scheint  auf  samnitischen  Ursprung  Hin* 
zuweisen  (Mommsen ,  röm.  Forschungen  S*  19. 29). 

Die  Zeit  der  Lischrift  wird  durch  die  Er- 
wähnung des  Antonius  Z.  33  ziemlich  genau  be- 
stimmt. Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  über- 
nahm M.  Antonius  die  Länder  des  Ostens  zu 
ordnen  und  in  ihnen  Gelder  zusammenzutreiben, 
um  die  den  Heeren  gegebenen  Versprechungen 
halten  zu  können  (Livius  epU.  125.  Sueton. 
Octav.  13.  Plut.  Anton.  23.  Die  C.  48,  2V  Zu  die- 
sen Ländern  gehörte  auch  Achaia,  aber  Anto- 
nius kam  wol  damals  nicht,  wie  nach  Plutarch 
a.  a.  0.  Drumann  G.  B.  1  S.  888  und  Andere 
a-nnelimen ,  selbst  nach  Hellas ,  sondern  setzte 
gleich  von  Thessalien  aus  (Ende  42  oder  Anf. 
41  V.  Chr.)  nach  Asien  über,  wofür  besonders 
die  von  Appian  B.  C.  5,  7  erwähnte  Gesandt- 
schaft der  Athener  spricht,  die  zu  ihm  nach 
Asien  kam.  Vielmehr  beauftragte  er  mit  den 
Geschäften  in  Hellas  L.  Marcius  Censorinus  (Plut. 
Anton.  24).    Die  Summen  aber,  die  dieser  in 
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Antonius  Namen  den  griechischen  Städten  auf- 
legte f  waren  selir  hohe  und  die  Zahlung  erfolgte 
nur  langsam*  Denn  als  Sex.  Pompeius  im  Frie- 
den von  Misenum  (Anf.  Sommers  39)  Achaia  er- 
halten hatte,  zögerte  Antonius,  der  mit  Octa- 
via  wie  den  Winter  so  auch  den  ^Vss  in 

Athen  zubrachte,  mit  der  Uebergabe,  weil  er 
noch  bedeutende  Summen  zu  fordern  habe,  die 
er  von  den  Städten  eintreiben  müsse,  wenn  nicht 
Pompeius  dafüi'  Gewährschaft  übernehmen  wolle, 
Pompeius  aber  behauptete ,  dass  die  noch  rück- 
ständigen Summen  mit  auf  seinen  Theü  gelalleu 
seien,  und  klagte,  dass  Hellas  ausgesogen  wor- 
den sei*  IMo  G.  48,  39:  d  *Avmv$oq  icdrog  fiiv 
ig  t^v  ^EXXdda  änö  t^g  ^haXiag  inatfsXOcov  tv- 
tavd'a  int  T(Xf:t(Siov  f i^^/^oV^fTf v ,  zeig  ts  imOv- 
l^tag  ä^a  dnomfkJiXdg  xai  zag  noXsig  xaxtor,  tv^ 
an  daihspirfmmi  ^i^^  nccQadoD^iadp^  48,46: 
d  di  Sä^g  tavTcc  %s  KaiffccQt  iyxclXäp, 
xal  an  ^  'Axata  inendxmw,  AppianB.O.  5,  77: 
UsXonöppriaov  ^AvraSvwg  (jity  iöidov  Iloiinfjlip, 
xaXstmv  oaa  su  fStfsXov  avto)  UeXonowi^üio^  öovta 
^  avxov  ävadel^äiJLSVOV  dnoöfaCsiP  naqaXaßsZv  ^ 
mqi>i»>€t¥ak  %^  nqäl^kV  aikuSv  o  di  adx  idixeto 
{isy  ini  ToPtds  t^v  X^Q^^  ^yov(ji,$vog  ctvtm  ifvv 
Totg  ü(fXij(jia(ri  dtäuCifca,  Als  dann  Antonius  und 
Octavianus  zum  Entscheidungskampfe  gegen  ein- 
ander rüsteten,  brachte  Antonius  mit  Cleopatra 
den  Winter  ^^/i  theils  in  Athen ,  theils  in  Paträ 
zu  und  sein  Heer  war  rings  in  den  griechischen 
Städten  vertheilt  (Dio  C.  50,  9).  Für  die  Flotte 
wurden  überall  mit  der  grössten  Härte  Matrosen 
gepresst  (Plut.  Anton.  G2)  und  Geld,  Lebensmit- 
tel, Kriegsbedürfnisse  mussten  die  Städte  bis 
zur  Erschöpfung  herbeischaffen  (Plut.  Ant.  68). 
Also  auf  die  Jahre  40 — 38  oder  auf  den  Winter 
^781  gehn  die  Worte  der  Inscluilt  Z.  33:  uit 
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*Aympio^  naQsyivsto.  Warum  ich  liir  den  frü- 
heren Zeitpunkt  bin,  wird  sich  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Untersuchung  ergeben.  Die  damals  ge- 
währte Anleihe  ist  aber  die  letzte  der  erwähn- 
ten und  nur  wenige  Jahre  nachher  erfolgte  wol 
der  theilweise  Erlass  des  Kapitals  und  der  Zin- 
sen derselben,  in  Folge  dessen  die  Gytheaten 
den  vorliegenden  Beschluss  fassten. 

Die  früheren,  in  der  Inschrift  erwähnten  An- 
lässe,^ bei  denen  römische  Beamte  Mannschaft, 
Oetraide,  Kleidungsstücke  gefordert,  die  Brüder 
Cloatius  aber  Erlass  bewirkt  hatten  (Z.  18.  26), 
lassen  sich  nicht  näher  bestimmen ,  Gelegenhei- 
ten dazu  werden  oft  genug  erwähnt.    So  hatte 
sich  L.  Piso  als  Prokonsul  in  Makedonien,  57  imd 
56  V.  Chr.,   ausserordentliche  Erpressungen  in 
Achaia  erlaubt  (Drumann  G.  R.  2  S.  67  ff. 
Kuhn ,  die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung 
des  Rom.  Reichs  2  S.  69  f.).   So  hatte  Cn.  Pom- 
peius  im  J.  48  in  Adiaia  bedeutende  Summen  ein- 
getrieben  (Cäsar  B.  C.  3,  3)  und  achäische  Schiffe 
zusammengebracht  (ebend.  K.  5).    Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  es,  dass  Q.  Ancharius  (Z.  26)  der 
Proprätor  ist,  der  die  Provinz  MakcKlonien  von 
Piso  im  J.  55  übernahm  (Cic.  in  Pison.  §.  89, 
ad  Farn.  13,  40):  denn  der  Name  kommt  sehr 
selten  vor. 

Ich  komme  nun  zur  Erörterung  der  Gestalt, 
welche  damals  die  öffentlichen  Verhältnisse  von 

Gytheion  hatten.  Es  ist  bekannt,  dass  Gytheion, 
früher  die  Hafenstadt  Spartas  (Weber ,  de  Gy- 
theo  et  Lacedaemoniorum  rebus  navalibus  p.  20  ff. 
Boss,  Königsreisen  2  S.  232  ff«  E.  Curtius, 
Peloponnesos  2  S.  270  ff.  321),  zu  den  Periö- 
kenstädten  an  der  Küste  Lakoniens  gehörte,  die 
T.  Quinctius  Flaniininus  im  J.  195  Nabis ,  dem 
Tyrannen  von  Sparta,  nahm  und  sich  als  freie 
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Staaten  an  den  acbäischen  Bund  anschliessen 

liess  (Livius  34,  29.  35,  13.  Scliorn,  Gesch. 
Griech.  S.  261  ff.).  Darauf  bezieht  sich  die  In- 
schrift C.  L  G.  1325:     Tiwi^  Tliov  Kotyxaop 

fdv  ttiwirii  ümtijQa.    Nicht  weniger  bekannt  ist, 

dass  nacli  der  Erzählung  des  Pausaiiins  (3.21,6) 
Augustus  nach  der  Schlacht  bei  Aktmm  24 
Städte  an  der  Küste  Lakoniens  für  frei  erklärte, 
die  dann  Eleutberolakonen  hiesaen,  nnd  von  de- 
nen zn  Pansanias  Zeit  nnr  noch  18  bestanden« 

Er  fügt  §.  7  hinzu:  tag   Si  ällag,  iip    äg  dp 

Ictiü  nq  ig  Sndqfsipß  nal  oi%  oiiolfog  wtq  n^o- 
jUx^«My  odmHtfkm^g.    Die  18  zählt  er  anf  nnd 

nennt  an  erster  Stelle  Gytheion.    Es  fragt  sich 
nun,  wie  diese  Angaben  bei  Livius  und  Pausa- 
nias  zu  vereinigen  seien*    Waren  die  Seestädte 
nach  der  Vernichtung  des  achäischen  Bundes 
von  L»  Mummius  und  seinem  Rath  den  Sparta- 
nern von  neuem  ziigetheilt  worden  und  blieben  sie 
unter  deren  Heri  schaft,  bis  Augustus  durch  eine 
der  Massregel  des  T.  Quinctius  ähnliche  An- 
ordnung ihre  Freiheit  hersteUte,  "Wie  dies  HertK- 
berg  de  rebus  Graecorum  inde  ab  achaid  foe- 
deris interitu  p.  26  und  AA.  annehmen?  Oder 
blieben  die  Städte  seit  d.  J.  195  unabhängig, 
80  dass  Augustus  nur  bestätigte,  was  bis  dahin 
schon  bestanden  hatte ,  und  f  ausanias  Angabe 
nur  auf  diese  Feststellung  des  schon  vorhandenen 
Verhältnisses  zubeziehnist?  Dafür  scheint  Strabo 
zu  sprechen,  der  8,  5  in  seinen  kurzen  Bemerkun- 
gen über  die  Geschichte  Lakoniens  und  der  Sparta- 
ner sagt:  0wißfi  di  nai  wdq  ^Eksv&sQokdnmtßag 
Xaßetp  iipa  id^iy  uoXnstag,  instS^^PmiMxioig  ngoa- 
i&€vxo  ngdStot  ot  nfQhixoi,  tv QaPVOVfJtSv fjg  z^g 
SnccQt^g ,  ol  %e  dliLok  »al  oi  El.k(a%$g^  da  mit  dem 
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AubcUuss  an  die  Börner  nur  die  Anrufiing  des 
T.  Qninctius  gemeint  sein  kann.   Aber  der  Name 

der  Eleutherolakonen  kommt  weder  bei  Livius 
nocb  irgendwo  sonst  vor  der  Zeit  des  Augustus 
vor,  während  auf  der  anderen  Seite  die  Inschrift, 
die  wir  behandeln,  und  ebenso  die  noch  ältere, 
welche  nach  Lebas  (Revue  arch^ol.  2  p.  207  ff. 
Vgl.  Revue  de  pLilol.  1  p.  480  f.)  Karl  Keil 
(Zwei  griech.  Inschriften  aus  Sparta  und  Gy- 
theion.  Leipzig,  1849)  herausgegeben  hat,  un- 
"widerleglich  zeigen,  dass  wenigstens  Gytheion 
auch  in  der  Zeit  zwischen  T.  Quinctius  und  Au- 
gustus  ein  durchaus  unabhängiges  Oemeinwesen 
bildete.  Wir  werden  also  wol  die  Sache  uns  so  zu 
denken  haben.  T.  Quinctius  hatte  eine  Anzahl  von 
Seestädten  für  autonom  erklärt  und  als  einzelne 
unabhängige  Gemeinwesen  waren  sie  dem  achäi- 
echen  Bunde  beigetreten,  aber  zu  einem  besonde* 

ren  Bunde  hatten  sie  sich  nicht  zusammengeschlos- 
sen. Dies  Verhältniss  dauerte  im  Ganzen  auch  nach 
dem  Untergang  des  achäischen  Bundes  fort.  Vor- 
übergehend mögen  einzelne  zu  gemeinsamem  Thun 
sich  yerbündet  haben,  einzelne,  wie  dies  0. 
Müller  Dor.  2  S.  22  ,  Weber  de  Gytheo  p.  32 
n.  AA.  glauben,  wieder  durch  Parteiumtriebe 
oder  Gewalt  unter  die  Heri^chaft  Spartas  ge- 
bracht worden  sein,  es  bestand  aber  noch  zu 
Augustus  Zeit  die  Mehrzahl  dieser  unabhängigen 
Gemeinwesen.  Augustus  nun  ordnete  ihre  An- 
gelegenheiten so,  dass  die  24  Städte,  deren  Un- 
abhängigkeit er  bestätigte,  zu  einem  Staatenbund 
unter  dem  Namen  Eleutherolakonen  zusammen- 
treten sollten.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  2i 
Städte  alle  schon  vorher  unabhängig  gewesen 
waren,  oder  ob  nicht  Augustus  den  firöher  au- 
tonomen neue  hinzufügte,  oder  auch  einzelnen 
die  bisherige  Unabhängigkeit  nicht  bestätigte, 
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aber  der  Bund  der  24  Städte  unter  dem  Namen 

des  eleutherol akonischen  entstand  erst  durch 
Augustus  Anorclnung.  Erst  von  da  an  stehn 
sich  to  xoivov  Tcov  AaTtedai^ovioav  und  rö  xoi- 
viv  täv  ""EXivd-sqoXaxmvMv  einander  gegenüber. 
C.  I.  Gr.  1885:  Afo$e  %^  uotpm  mv  Aau^dai^ 
vtmy  — .  C.  I.  Gr.  1889:  Td  xofi^dv  ^Eksv^ 
d^fQoXaxoSrcoy  Fdiov  ^loiXiov  Adxcova  EvQVxkiov^ 
v\6v,  %üV  Xdiov  tit^ybiriv.  JcqiagfU'^viSac  GxQa- 
ttjywv  imfielfj^ij  *).    Ross  inscr.  gr.  ined.  51; 

Ava$xQdwvg  dyoQarofA^aaPta  xai  inqatfiy^(fapm 
tov  no$vov  täv  ^EXsv9$qoXctMwv&iv*    Ich  habe 

gesagt ,  dass  unsere  und  die  von  Keil  er- 
klärte Inschrift  keinen  Zweifel  an  der  vollen 
Unabhängigkeit  Gytheions  von  Sparta  in  der 
Zeit  zwischen  195  und  31  y.  Chr.  übrig  lassen. 
Allerdings  haben  im*  Tiele  Ehrenbeschlüsse  auch 
von  Gemeinden,  die  Tlicile  eines  grösseren  Staa- 
tes sind,  z.  B.  von  attischen  Demen.  aber  für 
Autonomie  sprechen  hier:  1.  Die  Formel  Säoi$ 

*)  Es  MLi  Hilf,  dass  die  EHeatherolakenen  den  €. 
Ivlins  Laoo  ihren  WohlUdter  nennen ,  dessen  Yater  En* 
ryUes  un  Yertranen  auf  die  Freandscnaft  und  Gunst  des 
Auffostus  zu  Sparta  imd  in  anderen  gpediischen  Staaten 
nadi  der  Schlacht  bei  Aktimn  sehr  wQlkärlich  geschaltet 
hatte.  Aber  nach  Strabo  8,  5  und  losephns  B«L  1. 26, 4 
verschenete  er  diese  Ckinst  und  wurde  yerbannt.  Da 
mag  sich  denn  der  Sohn ,  der  nach  Strabb  von  jener 
Gnnsi  gar  nichts  wissen  wollte,  in  eine  Stadt  der  Men- 
tiierola£onen  gewandt  haben.  Ja  vielleicht  stammte  die 
Familie  urspränglieh  aus  Gytheion  oder  hatte  auch  dort 
Bürgerrecht  gehabt.  Donn  Eurykles  nennt  sich  Flut. 
Anton.  67  einen  Sohn  des  Lachares ,  den  Antonius  als 
Bäuber,  vielleicht  als  Seeraaber ,  hatte  hinrichten  lassen. 
Es  könnte  der  Ijacharcs  sein,  der  Z.  7  unserer  Inschrift 
als  Eponymos  von  Gytheion  genannt  wird.  Der  Name 
ist  nicht  eben  häufig.  Allerdings  konmit  C.  I.  Gr.  1455  in 
einer  späten  Inschrift  auch  ein  Lakedämonier  Lachares  vor. 
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tm  iä(i(p  h  mXg  iMydla$g  dniiJimg  in  unserer 
Inschrift  Z.  41,  in  der  Keils  Z.  20  ganz  gleich: 

Es  ist  das  altlakoüische  Wort  für  die  Volk^ver- 
ßammlung:  vergl.  Keil  S,  28  »f.  Schömann  gr. 
Alt.  1  S.  24L  6.  Curtiiis  griech.  Elym.  2  127. 
An  den  Gegensatz  zu  der  inxqä  ixxiAjoia  der 
Spartaner  hat  schon  Keil  erinnert.  2.  Die  Epho- 
ren  Z.  48.  50.  52,  die  wir  in  mehreren  Städten 
der  Eleutherolakonen  wiederfinden,  wie  zu  Tä- 
naron  oder  Kainepolis,  Oetylos  (Boeckh  C.  L 
Gr.  1  p.  608),  Geronthrae  (C.  I.  Gr.  1334),  Gy- 
theion  (Keil  S.  26),  der  ans  einer  Inschrift  bei 
Lebas  revue  archeol.  2  S.  211  zeigt,  dass  es 
zu  Gytheion  fünf  waren,  gerade  wie  in  Sparta, 
und  dasselbe  dürfen  wir  ohne  Zweifel  lür  alle 
die  früher  als  einzelne  Seestädte,  dann  als  Mit- 
glieder des  Elentherolakonenbnndes  unabhängigen 
Ortschaften  annehmen.  Dass  bie  überall,  wie  zu 
Sparta,  jedes  Jahr  wechselten,  geht  natürlich  aus 
dem  in  den  angeführten  Inschriften  immer  wieder- 
kehrenden hervor.  3.  Der  eigene  Eponymos 
der  Stadt.  *  Unsere  Inschrift  erwähnt  eine  ganze 
Beihe:  Lachares  Z.  7 ,  Damarmenos  Z.  11,  Mar- 
kilios  Z.  12,  Phaenos  Z.  9,  Biadas  Z.  15,  Ti- 
niokrates  Z.  82,  Nikaretidas  Z.  37.  52:  denn 
dass  dies  ihre  zeitliche  Folge  sei ,  wird  sich  bald 
ergeben.  Aber  was  waren  das  für  Beamten? 
In  Sparta  hatte  Konig  Kleomenes  III.  im  J.  225 
die  Ephoren  aufgehoben,  deren  einer  Eponymos 
gewesen  war.  Dafür  hatte  er  eine  neue  Be- 
hörde, die  Patronomen,  eingesetzt :  denn  obgleich 
Plutarch  und  Polybios  davon  nichts  sagen,  so 
muss  man  doch  wol  die  Thatsache  dem  Pausa- 
mas 2.  9,  1  glauben.  Da  Boecldh  G.  I.  Gr.  1 
p.  605  ff.  erwiesen  hat,  dass  die  Patronomeu, 
als  die  Ephoren  bald  nach  Kleomenes  Sturz 
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wiederhergestellt  worden  waren,  immer  den  £po* 

nymos  stellten,  so  erklärt  sich  das,  wenn  esTor  der 
Wiederherstellung  der  Ephoren  der  Fall  gewesen 
war,  kaum  aber,  wenn  wir  annehmen,  dass  die 
neue  liehörde .  zu  einer  Zeit,  als  es  wieder  Epho- 
ren gab,  eingesetzt  worden  sei.  Und  da  mit 
dem  Wegfall  der  Ephoren  der  Eponymos  fehlte, 
so  lag  schon  darin  eine  Veranlassung,  irgend 
eine  Behörde  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Auch 
hat  Schömann  den  Zweifel  an  der  Bichtigkeit 
der  Angabe  des  Pausanias,  d^  er  in  den  Pro- 
l^omena  zu  Plutarchs  Agis  und  Oleom,  p.  LI 
ausspricht,  jetzt  Gr.  Alt.  1  S.  305  sehr  ermäs-* 
sigt.  Also  der  erste  Patronomos.  deren  es,  wie 
Keil  S.  3  f.  nach  einer  Inschrift  zeigt,  G  waren, 
war  zu  Sparta  Eponymos.  Wenn  aber  nun  Keil 
8.  29  dies  auch  auf  Gytheion  überträgt,  so 
kann  ich  die  Berechtigung  dazu  nicht  anerken- 
nen. Warum  sollen  wir  glauben,  dass  die  See- 
städte, als  sie  sich  195  selbstständig  einrichte- 
ten, mit  den  Ephoren  Spartas ,  der  alten  de- 
mokratischen Behörde,  auch  die  Patronomen 
eingesetzt  haben ,  cUe  doch  wol  zu  Sparta  nur 
deshalb,  weil  sie  einmal  da  waren,  auch  nach 
der  Herstellung  der  Ephoren  blieben  ?  In  dem 
langen  Verzeichniss  von  Patronomen,  welches 
Boeckh  p,  606  ff.  gegeben  hat ,  hndet  sich  — 
der  Eaiserzeit  gehören  sie  alle  an  —  kein  ein« 
ziger  aus  einer  Stadt  der  Eleutherolakonen.  Eben* 
sowenig  in  später  bekannt  gewordenen  Patrono- 
meninschriften, z.  B.  bei  W.  Vischer ,  epigr.  und 
arch.  Beiträge  aus  Griechenland  S.  21.  L.  Ross, 
archäol.  Aufs.  2  S.  660.  Sollte  man  annehmen 
dürfen,  dass»  wie  an  der  Spitze  des  Achaer'- 
bundes  erst  zwei,  später  ein  Strateg  standen 
und  wie  ein  Strateg  des  Bundes  der  Eleuthero- 
lakonen ein  paarmal  erwähnt  wird  (vgL  oben 
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die  Inschriften  S.  472) ,  so  die  oberste  Leitung 
der  Angelegenheiten  vorher  in  Gytheion  auch 
ein  Strateg  gehabt  habe  und  Eponymos  gewesen 
sei?  Da  sich  die  Selbständigkeit  Gytheions  im 
Kampf  gegen  Sparta  entwickelte,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich ,  dass  ein  Eriegsbeamter  eine 
bolclie  Stellung  erhalten  habe. 

Zur  Erläuterung  des  Einzelnen  in  der  In- 
schrift hab'  ich  noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Z.  1.  loh  habe  vial  geschrieben,  weil  Z.  42 
t^tot^^  steht,  und  die  Orthograpliie  der  Inschrift 

sebr  gleichmassig  ist.  Auch  ist  wol  vol  (so!) 
nur  Druckfehler  für  vloi.  —  Z.  2.  rac  ndlsog  ajudop 
kehrt  Z.  25.27.  45.  47.  49.  51.  wieder  und  ähnhch 
heisst  es  Z.  28  ä  dfAStigcc  noX^g,  Z.  35  dfjiTv, 
Gleich  inkorrekt  im  Verhältniss  zu  Idag«  vm 
Sdfjbm  Z.41  heisst  es  auch  in  der  keilscfaen  Lischrift 

ZOP  ä^ixsQOV  dä^xop  Z.  10 ,  xö}p  noXvtäv  d^mv 
Z.  23.  —  diat^tiXsxav  hier  und  Z.  44,  wie  ipvi- 
%BV%av  und  tiax^nav  Z.  30,  mnoiijxav  Z.  31. 
Die  gleiche  Form  imdiärnuap  in  der  keüschen 
Inschrift  Z.  16  mit  Keils  Bemerkung  S.  27.  —  Z.  7. 

Die  Satze  eV  ts  z(S  inl  Aaxdqaoq  iviavxM,  ovs 
inoioüpw  und  Z.  9  xai  iy  %(a  inl  Oaijpov 
i^taviiS,  0T€  —  Snskdav  avxoig  ol  nokUm  und 
Z.  14  ntü  iv  ttf  iTÜ  Btäda  iviavtta,  ove  — • 
%mp  TtqoyByqaiifkivwv  dvdqmv  sind  als  Angabe  der 
früheren,  früher  schon  durch  Ehrenbezeugungen 
vergoltenen  Verdienste  zu  fassen  und  bilden  die 
Epexegese  zu  Z.  2  ävmd^EV  diatftshxav  —  t  ntq 
(Sv.  Mit  Z.  21  daäiäsyfUvQh  beginnen  die  Urründe 
für  die  neue  Auszeichnung,  dass  sie  verschiedene  rö-* 
mische  Machthaber  der  Stadt  freundlich  gestimmt, 
dass  sie  G.  Gallius  und  Q,  Ancharius  ihre  Auf- 
lagen zu  erlassen  bewogen,  dass  sie  einzelnen  Bür- 
gern viele  Getalligkeiten  erwiesen,  endlich,  was 
der  nächste  Anlass  zum  Beschluss  gewesen  ist^ 
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dass  sie  fiir  die  Befriedigung  einer  Forderung 

des  Antonius  eine  Summe  hergegeben  imd  dann 
einen  Erlass  an  derselben  bewilligt  haben. —  Z.8. 
Der  Sinn  erweisst,  unter  Vergleichung  von  Z.  9 
und  15,  dass  xal  vom  Steinmetzen  irrthUmiich 
zugesetzt  war.  Er  scheint  fast  irgend  einen  Zug 
oder  Schnörkel  der  Schrift  für  xal  genommen 
zu  haben,  denn  derselbe  Fehler  kehrt  auch  Z. 
17  und  48  wieder.  —  Z.  9.  Mit  einem  Namen  Oii/t- 
vog  oder  0X^tPo^  weiss  ich  nichts,  anzufangen. 

Wegen  der  Endung  ^foc  für  fi^oc  s.  Ahrens  dial. 
der.  p.  158.  Dass  sich  in  einem  Eigennamen 
eine  strenger  dorische  Form  erhalteh  hat,  ist 
nicht  auffallig.  —  Z.  1 1 .  JufjuxQfieyog  erinnert  an  den 
Strategen  Damaimenidas  der  Insclirift,  die  ich 
S.  472  angelührt  habe.  Ein  verwandter  Name 
gleichen  Sinnes  ist  Ja^ictqijq,  für  den  Boeckh 
G.  1.  Gr.  1  p.  607  Beispiele  aus  Sparta  gegeben 
hat.  In  diesem  Jahre  also  erhielt  die  Stadt 
Gytheion  ein  zweites  Anlehen  von  den  Brüdern 
Cloatius.  Als  darüber  zwischen  ihnen  Zwistig- 
keiten  entstanden  waren,  ersuchten  die  Parteien 
das  Volk  von  Athen  um  einen  Schiedsspruch, 
im  Jahr  des  Markilios,  und  wiihrscheinlich  in 
Folge  desselben  kam  im  J.  des  Phaenos  eine 
Vereinigung  zu  ätande.  Man  muss  vermuthen, 
dass  die  Athener  gegen  Gytheion  entschieden 
hatten,  dann  aber  die  Stadt  sich  bittweise  an 
ihre  Gläubiger  wendete,  an  dem  ihnen  rechtlich 
Zugesprochenen  einen  Erlass  zu  gewähren.  —  Z.  18. 
naQanijaaPTo]  wegen  des  Augments  vgl.  Ahrens 
diaLdor.S.  126. 286. 299.— Z.19.  Utwd^iksrotla 
Antiph.  2.  a,  6:  Ixavdv  yi^iqoq  täy  Svmp  dno^ 
ßdßXf/xev,  Polyb.  1.  15,  2:  ccv^ic  de  inl  tovq  Kaq- 
Xridoviovg  ixnoqav&iv%ag  oi  fioyoy  nX^ydg  XaßtXy 
dXXd  xal  idoyQsUf  tmv  iftqaumtSv  Ixavov^  dnoßa- 
.  Xetp. — Z.20.  nqoysYqaniiivmv*  y^.  Z.  40. 43.  Keils 
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Inschr.  Z.  WTdvKüvnqoYsyqaiiiiiviavdvddäp.  Nach 
gewöhnlichem  Gebrauche  würde  es  nqoBh^fdvmv 
heissen.  —  Z.21.  fSvvvn6Xav^ß$v  =  ttvtn)n6X^tp$v. 

Das  Wort  kommt  hier  zuerst  vor,  und  auch  das 
7ie\i'^ori0vPvnoXaaßdvsiv  wird  von  den  Herausge- 
bern des  H.  ätepbauus  nur  aus  Geopon.  15.  3,8 
angeführt:  uäuvopta  at/fdv  cvPvnolaf^dPH^  mit 
der  richtigen  Erklaning  9ustentare^  wie  inoXaßov^ 
aav  bei  Piaton  Gastm.  212.  D.  auch  unterfassen, 
stützen  heisst.  Höchst  sonderbar  freilich  ist 
der  Ausdruck  sladix^a&ai  elg  t^p  —  X^Q^^  (Wp^ 
vmXcof^p:  für  die  Begünstigung  und  Un- 
terstützung der  Stadt  gewinnen.  —  Z.  22. 
ayov^svüjv.  So  kommt  ol  f^yovijevoi  bei  Polybiosfür 
das  lateinische  duces,  qui  nun  irnperio  ,  cum  po- 
ieslate  sunt,  nicht  selten  Yor:  z.  ß.  1.  15,  4. 

31,  1:  d*a  ^p  twp  ^yoviUpmp  äßavUop.  ähnlich 

32,  2.  45,  4:  m^d^agxstp  to?c  f]rovf*Spo^g*  Wie 
in  der  Inschrift  hat  Schweigli.  fragiu.  döiflcop 
16  (Bkk.  p.  1176)  tcop  ^yovfjLh^o)v  dxQiaiqc  herge- 
stellt für  drofAivtop^  was  die  HSS.  des  Suidas 
haben. —  Z  28.  ivitvxop  in  derselben  Bedeutung 
hier  ohne  Dativ,  wie  dann  Z.  30  ocm»  ctiwtQ 
tt^fdvsvxccp  und  Z.  44  xotq  ip%€Tevx6(Sn'  avwtg: 
sie  gingen  zu  ihnen,  sie  gingen  sie  an. — 
Z.  28.  Da  sonst  das  Iota  bei  Konjunktivformen  und 
ähnlichen  regelmässig  beigefügt  ist,  hab'  ich  hier 
dm  und  Z.  49  noiij  geschrieben.  Z.  30.  tiax^iiap 
und  naQHiSxfllJ^^POi  Z.  31.  uacli  der  Analogie  von 
tlÄ7^(fa,  e^i.rjufjtai  gebildet,  stellen  sich  jetzt  zu 
dem  von  Ahrens  de  dial.  dor.  p.  341  aus  einer 
rhodischen  und  einer  delischen  Inschrift  ange* 
fahrten  naqeicxiim&  und  dem  in  einer  agrigenti« 
ner  gefundenen  naQShOx^<5^cn, —  Z.  33.  diaff  ogcap 
d.  i.  Geld.  Vgl.  meine  Bemerkung  zu  der  Mysterien- 
iuschrift  aus  Andania  S.  19.  —  Z.  36.  %6xov  uzQa- 
dqajuMzhv.  Die  Höhe  des  Zinsfnsses,  4  Dracb- 

39 
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men  den  Monat  von  der  Mine,  also  48  Procent 
iährlich  (vgl.  Boeckh  Staatsh.  1  S.  173ff.)i  er- 
Jdärt  eich  aus  der  grossen  Seltenheit  des  Geldes 
in  damaliger  Zeit:  Antonius  ging  ja,  wie  wir  sa- 
hen, darauf  aus  Griechenland  auszusaugen.  Nie- 
mand, sagen  die  Gytheaten  selbst,  hatte  ihnen 
borgen  wollen.  Boeckh  kannte  kein  Beispiel 
eines  so  liohen  Zinses  0.  S.  175).  -  Z.  37. 

Ntxageiida.    Dass  der  Name  schon  irgendwo  vor- 
gekommen sei,  bezweilie  ich;  bekannt  sind  iVi- 
ndgewg  nnd  Nknaqivj.  —  ed^mMtav»  Es  genügt 
an  die  früher  angeführte  Stelle  des  Cornelius 
Nepos  zu  erinneni,  um  sich  die  hier  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse   denken    zu  können. 
Wenn  die  Stadt  4200  Drachmen  nicht  auftreiben 
konnte,  so  vird  sie  auch  die  Zinsen,  168  Dr. 
den  Monat,  2016  Dr.  das  Jahr,  nicht  haben 
zahlen  können,  und  so  war  usuris  multiplicatis 
die  Schuld  gewachsen,  wie  ohne  Zweifel  auch 
bei  dem  früheren  Anlehen  Z.  9  fi.    Denn  die 
nichtbezahlten  Zinsen  wnrden  zum  Kapital  ge- 
schlagen.    Man  wendete  sich  also  von  neuem 
an  die  Grossmiitli  der  Brüder  Cloatius  und  diese 
bewilligten  1)  einen  Erlass  von  mehr  als  1500 
Dr.  an  der  Summe,  die  jetzt  als  zu  Terzinsen- 
des Kapital  aufgelaufen  war,  und  2)  für  die 
Folge  einen  Zinsluss  zu  nur  2  Dr.,   also  24^0 
das  Jahr,  und  zwar  als  evd-vtoxia.    Was  bedeu- 
tet das  aber?   Schon  Kumanudes  bemerkt,  dass 
dies  Wort  sonst  nur  einmal  noch  gefunden  wor- 
den sei,  in  dem  schon  erwähnten  Ehrenbeschluss 
der  Tenier  für  L.  Aufidius  Bassus,  C.I.Gr.  2335. 
Dort  heisst  es  Z.  20  ff. ;  dvo  (isr  (tvyyQatpdg  xa- 
mX(X€i(ip4pag  vnd  taf  natgdg  avtä  xa%d  v^g  ttö- 
Ismg  in  tmv  tonmv  ^  v^v  fiep  filav  dgax/M^P  dwn- 
xwv  fiVQio)P  %^Xt(j}V  Tf^y  d  '  tii^up  dzitXMV  fjivqiwv 
ipax$ax$XiQi)V  mv%ctKOCimv,  iiJomof^difuOfy  X^Q*^ 
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äqyvQiov  xo/HÖ^g  naqaxX^&etg,  vnd  tov  d^fAOVj 
totg  äs  äiJLo$g  daveUng  ävm9'€V  änd  %äv  Wyyna- 
ipAv  dqaxiikäSov  w6nov      sddvtoittag  eSgitfsP  imv 

xccl  nXsiOPmv.  Diese  Worte  erklärt  Boeckh  vol. 
2  S.  260  ohne  Zweifel  richtig  so,  dass  Aufidius 
zwei  Schuldscheine,  die  seinem  Vater  für  aufge- 
laufene, nicht  ahgetragene,  Zinsen  ausgestellt  und 
jetzt  verfallen  waren,  ohne  irgend  eine  Zahlung 
zu  erhalten  prolongierte,  für  die  andern  Darle- 
hen aber  vom  Tage  des  Schuldscheines  an  einen 
Zins  yon  1  Dr.  monatlich,  also  12^/o  jährlich 
(centesimas  bei  Boeckh  ist  yom  Monat  zu 
verstehen),  in  der  Weise  bewilligte,  dass  die  Zin- 
sen der  Jahre,  in  denen  sie  nicht  bezahlt  wor- 
den waren ,  nicht  allemal  zu  dem  verzinslichen 
Kapital  geschlagen,  sondern  einfach  die  12%  mit 
der  Zahl  der  Jahre,  die  seit  dem  Darlelm  des 
Kapitals  verstrichen  waren ,  multiplicirt  werden 
sollten.  Also  brauchten  auch  die  Gytheaten  für 
die  Folge  nicht  mehr  zu  fürchten,  dass  die  24^Vo, 
die  sie  zahlen  sollten,  dann,  wenn  sie  sie  einnial 
nicht  zahlten,  zum  zu  verzinsenden  Kapital  ge- 
schlagen, die  Zinsen  also  mit  jedem  Jahre  bedeu- 
tend wachsen  würden.  —  Z.  45.  shai,  de  avTOtg  — • 
Der  gewöhnliche  Zusatz  bei  solchen  Prozenenbe- 
schlüssen^  z.  B.  C.  1.  Gr.  1385 :  »al  sfpm  aivoXg  — 

xal  zä  Xomd  %ifna,  Süa  ytai  zotg  äXXoig  nqol^ivotg 
xal  siegyeraf  g  %ov  xoipov  zwp  yiax8Öai^ovt(ß)V,  Meier 
de  prpxenia  p.  23.  —  Z.  48.  ätl  ol  ävxttvvxdvovteg. 
Kumahudes  selbst  hat  seinen  Zweifel  an  der  Bich- 
tigkeit  des  yon  ihm  hier  und  Z.  53  Gegebenen 
ausgesprochen.  Da  Z.  50  mit  Kai  t^saioo  avtolg 
eine  Bestimmung  folgt,  mit  welcher  die  WW« 
xai  dal  oi  dvuwpx^  mcht  zusammenhängen  kön- 
nen, dieselben  also  sich  an  das  Trübere  an- 
schliessen  müssen,  so  kann  xal  nicht  richtig  sein, 
sondern  ist,  wie  Z.  8  und  17,  nui*  aus  Versehn 
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vom  Steinmetzen  hinzugefügt  worden,  denn  in 
dem  Folgenden  erkennt  man  leicht  die  gewöhn- 
liche Formel  ol  dei  SvxBq,  oi  dsl  ivrvYxdvovtsq* 
Hier  ^reht  sie  nicht  allein  darauf,  dass  die  Epho- 
ren  jedes  Jahr  wechselten,  sondern  dass  auch 
vielleicht  nicht  bei  jedora  Festspiel  alle  zugegen 
waren.  Beispiele  der  Umstellung  von  dsl  haben 
Krüger  zu  Dionys.  S.  252  und  Sauppe  zuXenoph. 
Comment.  1.  6,  7.  dpmvy/dpftv  aber  kommt 
sonst  nirgends  in  dieser  Bedeutung,  etwa  von 
ivtVYxdvBw,  vor,  sondern  heisst  immer  erlan- 
gen. Dennoch  scheint  es  richtig  zu  sein.  —  Z.  52. 

dvayQcupdvToa  —  54.  äval^eiü^aav,    lieber  diese 
Formen  des  Imperativs  spricht  Ahrens  de  dial. 
dor.  p.  296  f.  —  Z.  53*  tovxuiv  t&v  q>§Xap&QoSn(aP, 
was  Eumanudes  gegeben  hat,  kann  nicht  richtig 
sein;  einen  Accusativ,  von  dem  wvmv  abhängt 
und  der  selbst  das  Object  zu  dvayQaipdvToa  bil- 
det, können  wir  nicht  entbehren.   Deshalb  haV 
ich  dvxlyqaffov  vermuthet,  wie  es  in  Keils  In- 
schrift heisst  Z.  33 :  ol  di  s(pOQO$  ol  irA  KXedvo- 
QOg  WVTOV  Tov  vo^ov  dvfiyqaipoy  dtftdXav  XiO^l^ 
vav  YQaipavTeq  d^a^hcooav  tlg  tu  Uqop  id  tov 
^jinoAliüVog,  imd  wie  auch  sonst  regelmässig  die- 
ses Substantivnm  angewendet  wird.  —  Z.  54.  tov 
^AnoXXmvoq.    üeber  diesen  Tempel  spricht  Keil 
S.  26.    Offenbar  war  es  damals  der  angesehenste 
der  Stadt.      Z.  55.  öt^i'^w^T^Vwati^  hab'  ich  gesetzt, 
weil  die  Assimilation  der  Buchstaben  v  und 
in  allen  andern  Fällen  in  der  Inschrift  unter- 
lassen ist.  —  Z.  55.  Ganz  die  gleiche  Formel  ä 
dandva       tag  nolsog  sciw  scliliesst  auch  die 
von  Keü  erklärte  Inschrift. 
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Ton  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


December  6.         M  18.  1865. 


Königliche  («eseilscliaft  der  Wissenseliafteit 

Oeffentliche  Sitzung  am  2.  December. 

Ewald,  lieber  die  alte  Armenische  Üebersetzung  des 

vierten  Ezrabuchs.  ■ 
V.  Seebach,  lieber  den  Vulkan  Izalco  imd  den  Bau  der 

Centralamerikanischen  Vulkane  im  Allgemeinen. 
Beilstein,  lieber  die  Nichtidentität  des  Chiortoiuolö 

mit  dem  Chlorbenzyl. 
Jahresbericht  des  Secretärs. 

Waitz.  Zum  Andenken  J.  M«  Lappenbergs«  « 


Am  2.  December  feierte  die  E.  GesellBcfaaft 

der  Wissenschaften  ihren  Stiftungstag  zum  vier- 
zeliBten  Mal  in  dem  zweiten  Jahrhiiinlert  ihres 
Bestehens.  Herr  Professor  Ewald  hielt  einen 
Vortrag  über  die  alte  Armenische  Üebersetzung 
des  vierten  Ezrabuches,  Herr  Professor  von  See- 
bach sprach  über  den  von  ihm  bestiegenen  Vul- 
can  Izalco  in  Central -Amerika.  Herr  Professor 
Waitz  widmete  dem  verstorbenen  auswärtigen 
Mitglied  Dr.  Lappenberg  einige  Worte  des 
Andenkens.  Hierauf  erstattete  der  beständige 
Secretair  Wöhler  den  folgenden  ordnungsmässi- 
gen  Jahresbericht: 
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Das  jährlich  unter  den  drei  ältesten  Mitglie- 
dern wechselnde  Directorium  ist  zu  Michaelis 
dieses  Jahres  von  dem  Hrn  Professor  Ewald 
in  der  historisch  »philologischen  Classe  auf  Hrn 
Hofrath  Mar  z  in  der  physikalischen  Classe  über- 
gegangen. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  die  Wissenschaft 
zehn  Gelehrte,  welche  als  auswärtige  Mitglieder 
oder  Correspondenten  der  K.  Societät  angehör- 
ten, durch  den  Tod  verloren. 

Am  30.  Juli  starb  in  Hietzing  bei  Wien  im 
72.  Lebensjahre  Andreas  Freiherr  von  Baum- 
gartner, seit  1854  Ehrenmitglied  der  K.  So- 
cietät. Dieser  als  Gelehrter  wie  als  hoher  Staats- 
beamter gleich  ausgezeiVlinete  Mann  war  am 
23.  November  1793  zu  Friedberg  in  Böhmen  ge- 
boren. Zum  Lehrer  einer  deutschen  Schule  be- 
stimmt, widmete  er  sich  schon  in  früher  Jugend 
fast  ausschliesslich  der  Musik;  aber  schon  in 
seinem  elften  Jahre,  als  er  die  lateinische  Schule 
in  Linz  bcBuchte,  erwachte  in  ihm  die  Vorliebe 
für  mathematische  und  naturwissenschaftliche 
Studien,  welche  nachher  die  Grundlage  seiner 
späteren  Bildung  und  Laufbahn  blieben.  1810 
bezog  er  die  Wiener  Universität  und  erwarb  sich 
später  hier  den  Doctorgrad.  1815  erhielt  er  da- 
selbst als  Assistent  den  Lehrstuhl  der  Philoso- 
phie und  1816  den  der  Mathematik  und  Physik. 
1817  wurde  er  Professor  der  Physik  am  Gym- 
nasium zu  Olmütz,  wo  er  sein  erstes  Werk 
»die  Aräometrie«  schrieb.  1823  erhielt  er  die 
Professur  der  Physik  an  der  Universität  zu  Wien. 
Aus  seinen  Vorträgen  entstanden  seine  »Mecha- 
lük  in  ihrer  Anwendung  aui  Künste  und  üewerbe^: 
und  seine  ausgezeichnete  »Naturlehre«,  von  der 
später  noch  acht  Auflagen  erschienen.  In  Ver- 
bindung mit  Ettings haustiii  und  später  theils 
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allein,  theils  mit  v.  Holger  gab  er  die  »Zeit- 
schrift für  Physik  und  verwandte  Wissenschaf- 
ten« heraus.     1836  wurde  er  zum  Director  der 
Kaiserlichen  Porzellan-Manufactur  ernannt,  der 
er  durch  seine  technische  Dclail-Kenntniss  neuen 
Aufschwung  gab;  1844  wurde  er  Chef  der  ge- 
sammten  Tabacksfabrikeu  des  Staats.    1846  lei« 
tete  er  die  Einrichtung  der  electrischen  Tele- 
graphen.   1847  wurde  er  zum  Hofrath  mit  ober- 
ster Leitung  des  Eisenbalmbaues  und  zum  Prä- 
sidenten der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
^haften  ernannt.    1848  wurde  er  Minister  der 
öflfentlichen  Arbeiten.    1851  Präsident  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften,  sowie  Minister  für 
Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten,  und  in 
demselben  Jahre  Finanzminister.     1855  wurde 
er  auf  sein  Ansuchen  der  Staatsdienste  enthoben. 
1861  wurde  er  zum  lebenslänglichen  Mitglied 
des  Herrenhauses  ernannt.    Seine  letzte  Leistung 
war  ein  geistvoller  Vortrag  über  die  mechanische 
Theorie  der  Wärme,  den  er  am  30.  Mai  vorigen 
Jahres  in  der  feierlichen  Sitzung  der  E.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  hielt. 

Am  27.  März  starb  in  Coesfeld,  seinem  Ge- 
burtsort, das  Ehrenmitglied  der  K.  Societät,  Wil- 
helm Friedrich  Rheingraf  und  Fürst  zu 
S  alm-Horstmar.  Er  war  am  11.  März  1799 
geboren.  Er  hat  sich  durch  zahh*eiche  Forschun- 
gen auf  den  Gebieten  der  Chemie  und  Physik 
und  selbst  der  Pflanzenphysiologie  verdient  ge- 
macht, undr  seine  bis  in  die  letzte  Zeit  seines 
Lebens  furtgeyetzte  ernste  wissenschaftliche  Thä- 
tigkeit  verdient  um  so  mehr  ehrende  Anerken- 
nung, als  sie  in  dem  Stande,  dem  er  angehörte, 
weniger  häufig'  angetroffen  zu  werden  pflegt. 
Die  physikalisdie  Classe  verlor  am  6.  De- 
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cember  1864  eines  ihrer  ältesten  auswärtigen 
Mitglieder,  Carl  Michael  Marx  zu  Braunschweig. 
Er  war  am  2.  Januar  1794  zu  Garlsruhe  gebo* 
ren.  Auf  dem  Lyceum  daselbst  hatte  er  einen 
fco  guten  Grund  für  alte  Sprachen,  Geschichte, 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  gelegt,  dass 
er,  kaum  19  Jahre  alt,  auf  der  Universität  Hei- 
delberg die  Preisfrage  über  den  Historiker  Epho- 
rus  beantworten,  als  Privatdocent  Vorlesungen  über 
TliucyJideb  und  Plato  halten  und  zugleich  sich  mit 
physikalischen  Untersuchungen  beschäftigen 
konnte.  Später  mit  Pestalozzi  innig  befreundet, 
übernabm  er  bei  diesem  in  Ifferten  als  Lehrer 
das  Fach  der  Naturkunde  bis  zum  J.  1817. 
Naclidem  er  hierauf  eine  Zeit  lang  als  Lehrer 
am  Lyceum  in  Carlsruhe  und  dann  als  Mitvor- 
steher eines  grossen  Erziehungsinstituts  in  Nürn- 
berg gewirkt  hatte,  kam  er  1823  auf  ein  Jahr 
nach  Göttingen  und  folgte  dann  einem  Rufe  als 
Professor  der  Physik  und  Chemie  am  Collegio 
Carolino  zu  Braunschweig.  In  diesem  Amte  blieb 
er,  bis  eine  Lähmung  ihn  nöthigte  dasselbe  nie- 
derzulegen. Seine  vielen  literarischen  Arbeiten 
finden  sich  bis  zum  J.  1881  in  der  von  ihm 
verfassten  Beschreibung  der  physikalischen  Samm- 
lung des  Herzoglichen  Collegii  Oarolini  von  ihm 
selbst  verzeichnet.  Noch  bis  zu  seinem  Tode 
geisteskräftig,  blieb  er  fortwäkrend  noch  wissen- 
schaftlich beschäftigt.  Seine  Leistungen  betrafen 
hauptsächlich  die  Optik,  besonders  aber  die 
Krystallographie,  deren  Geschichte  er  schon  im, 
J.  1825  veröffentlichte. 

Zu  Kew  bei  London  starb  am  12.  August 
das  auswäi^tige  Mitglied  der  physikalischen  Classe 
Sir  WiUiam  Hooker  im  81.  Lebensjalire.  Im 
J.  1785  geboren,  bereitete  er  sich  in  seiner  Ju- 
gend zu  naturhistorischen  Reisen  vor,  von  denen 
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er  aber  nur  die  von  ihm  beschriebene  isländische 
im  J.  1809  ausführte,  deren  Ergebniss  indessen 
durch  Verlust  der  Sammlungen  grossentheils 
verloren  ging.  Im  J.  1816  vollendete  er  sein 
erstes  botanisches  Werk  über  britische  Leber- 
moose, wodurch  er  sogleich  einen  hohen  Rang 
unter  den  Systematikem  seiner  Zeit  einnahm. 
Dieser  durch  treffliche ,  von  ihm  selbst  ausge- 
führte Abbilrliiügcn  ausgezeicbneten  Monographie 
sind  ununterbrochen  während  der  ganzen  Dauer 
seines  langen  Lebens  eine  so  grosse  Beihe  be- 
deutender und  an  neuen  Pflanzenformen  aus 
allen  Erdtheilcn  das  reichlichste  Material  bie- 
tender Kupferwerke  nachgefolgt,  class  man  Sir 
W.  Hooker  den  Jacquin  unseres  Jahrhunderts 
nennen  kann  und  an  Productivität  in  der  De- 
tailforschung des  Pflanzenreichs  wenige  Zeitge- 
nossen ihn  erreichen.  Unter  den  grösseren  Publi- 
cationen  sind  die  Icones  und  Genera  filicum, 
die  Flora  exotica  und  die  Icones  plautarum,  die 
Flora  boreaU-americana  und  die  botanische  Ab- 
theilung von  Beechey's  Reise,  so  wie  40  Jahr- 
gänge des  Botanical  Magazine  hervorzuheben. 
So  sehr  Hooker  durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner 
Arbeiten,  die  Leitung  botanischer  Zeitschriften 
und  persönüche  Verpflichtungen  in  Anspruch  ge- 
nommen war,  so  hatte  er  doch  das  Gläck,  das 
Hauptwerk  seines  Lebens,  das  in  den  Species 
filicum  dargestellte  System  der  Farne,  kurz  vor 
seinem  Tode  zu  vollenden.  Im  J.  1820  über- 
nahm er  die  botanische  Professur  in  Glasgow, 
die  er  bis  1841  bekleidete,  in  welchem  Jahre  er 
zum  Vorsteher  der  küniglichen  Gärten  und  Samm- 
lungen zu  Kew  ernannt  wurde.  In  dieser  Stel- 
lung, die  ihn  fast  bis  zum  Tage  seines  Todes  in 
steter,  anstrengender  Thätigkeit  erhielt,  hat  er 
der  Botanik  sowohl  als  den  mit  dieser  Wissen- 
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ßcliaft  verknüpften  practisclien  Interessen  die 
grössten,  allgeniein  aiiei  kannten  Dienste  geleistet, 
indem  er  in  zwei  Museen  die  reichsten  Samm- 
lungen von  Pflanzen  und  vegetabilischen  Pro- 
ducten  schuf,  die  jemals  vereinigt  worden  sind, 
die  Zugänglichkeit  derselben  auf  den  höchsten 
Punkt  trieb  und  seine  Fachgenossen  in  allen 
Ländern  nicht  bloss  imterstützte ,  sondern  zu 
wichtigen  Arbeiten  anregte ,  und  indem  er  zu- 
gleich die  Bedeutung  der  Colonial- Erzeugnisse 
nir  den  Handel  zu  erhöhen  verstand.  Mit  sei- 
nem Tode  sind  diese  grossartigen  Bestrebungen 
nicht  erloschen,  da  er  einen  Sohn  und  Naclifol- 
ger  hinterliess,  der  in  dem  Geiste  seines  Vaters 
fortzinvirken  nicht  erst  jetzt  beginnt,  sondern 
längst  seine  "vvissciischaftlicho  Kraft  bewährt  hat. 

Am  26.  August  d.  J.  starb  zu  Spandau  der 
Director  der  Berliner  Sternwarte,  der  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannte  Astronom  Johann 
Franz  Encke,  seit  1830  auswärtiges  Mitglied 
der  mathematischen  Classe.  Er  war  am  23.  Sep- 
tember 1791  zu  Hamburg  geboren,  machte  un- 
ter Gauss  seine  Studien,  trat  aber  bei  Beginn 
der  Befreiungskriege  in  die  hanseatische  Legion 
als  Artillerist;  1815  wurde  er  preussischer  Ar- 
tülerielieutenant.  Im  Begrxife,  am  bchlusae  des 
Kriegs  zur  Fortsetzxmg  seiner  Studien  nach  Göt- 
tingen zurückzukehren,  wurde  er  für  die  Stern- 
warte Seeherg  bei  Gotha  gewonnen,  der  er  von 
1817  bis  lb25  als  Vicedirector  vorstand.  1825 
wurde  er  zum  Nachfolger  B  o  d  e's  in  Berlin,  zum 
Director  der  Sternwarte  daselbst  und  zum  be« 
ständigen  Secretair  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften ernannt.  Er  setzte  das  den  Astrono- 
men so  unentbehrliche  astronomische  Jahrbuch 
fort,  welches  er  von  1830  an  in  einer  den  neue- 
ren Anforderungen  genügenden  Form  herausgab. 
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Von  E  n  k  e '  s  zahlreiclien  Untersuchungen,  welche 
ihm  einen  so  ehrenvollen  Platz  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  sichorn,  werde  hier  nur  eine 
hervorgehoben,  deren  Resultat  ein  besonders  po* 
puläres  geworden  ist :  die  über  den  Cometen  von 
Pons,  der  jetzt  allgemein  nach  Encke  benannt 
wird,  nachdem  dieser  seine  so  sehr  kurze  Um- 
laufszeit und  die  auf  Wiederstand  des  Aethers 
deutende  Abnahme  derselben  dargelegt  hat. 

Don  Celestino  Cavedoni,  geboren  den  18. 
Mai  1795  zn  Levizzano  Rangone  im  Modenesi- 
sehen  und  gebildet  auf  dem  bischöflichen  Semi- 
nar zu  Modena  und.  der  Universität  zu  Bologna, 
war  Professor  der  biblischen  Hermeneutik  an  der 
Universität  zu  Modena  von  1830—1863,  Biblio- 
thekar der  ofleiitlichen  Bibliothek  ebenda  seit 
1847.  Er  hat  sich  als  Numismatiker  die  grössten 
Verdienste  um  die  chronologische  Bestimmung 
der  römischen  Gonsular-  und  Familienmfinzen 
erworben  (Raggnaglio  storico  -  archeologico  de' 
precipui  ripostigli  autichi  di  medaglie  consolari 
e  di  familie  Bomane  d^argento.  Modena  1854. 
Saggio  d'osservazione  sulle  medaglie  di  famiglie 
Romane.  Modena  1829)  und  die  Untersuchung 
des  indischen  Münzwesens,  durch  seine  biblische 
Numismatik,  die  in  den  Memorie  modenesi  di 
religione,  morale  e  letteratura  1850  erschien  und 
von  A.  von  Werlhof  in  Hannover  1855  Ins 
Deutsche  übersetzt  ist,  seit  Perez  Bayer  zuerst 
wieder  augeregt.  Eine  Keihe  sehr  verdienstlicher 
Abhandlungen  und  Aufsätze  zur  lateinischen 
Epigniphik  ist  in  verschiedenen  archeologischen 
Zeitschriften  Italiens  erschienen.  Er  starb  zu 
Modena  am  26.  November  d.  J.  • 

Erst  vor  wenigen  Tagen,  am  28.  dieses  Mo- 
nats, verlor  die  historisch -philologische  Classe 
eines  ihrer  ausgezeichnetsten  auswärtigen  Mit- 
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glieder,  den  Dr.  Johann  Bfariin  Lappenberg 
in  Hambnig,  der  seit  langer  Zeit  zur  K.  Societät 
in  näberer  Beziehung  stand  und  über  dessen 
Leben  und  Wirken  Hr  Prof.  Waitz  einige  vor- 
läufige Mittlieilungen  geben  wird. 

Von  den  Correspondenten  yerlor  die 
phisikalische  Classe  den  Obennedicinabrath  Pro- 
fessor Bergmann  in  Rostock,  und  die  mathe- 
matische Classe  die  Akademiker  Lenz  und 
Kupffer  in  St  Petersburg, 

Carl  Bergmann,  geboren  am  18. Mai  1814 
in  Göttingen,  starb  am  30.  April  d.  J.  in  Genf 
auf  der  Rückkehr  von  Mentone,  wo  er  sich  zur 
Herstellung  seiner  Gesundheit  aufgehalten  hatte. 
Nachdem  er  auf  hiesiger  Universität  seine  Stu- 
dien gemacht  hatte,  habilitirte  ersieh  im J.  1839 
für  Physiologie,  vergleichende  Anatomie  und  ge- 
richtliche Medicin  und  hielt  in  diesen  Fächern 
Vorlesungen,  die  nicht  lange  nachher  durch  eine 
wissenschaftliche  Reise,  die  er  mit  den  HrnSar- 
torius  von  Waltersbaasen  und  Bansen 
nach  Island  machte,  unterbrochen  worden.  Bei 
Gelegenheit  der  Ablehnung  eines  Rufes  nach 
Dorpat  wurde  er  in  Betracht  seiner  bedeutenden 
Leistungen  zum  Professor  extraordinarius  ernannt. 
Im  J.  folgte  er  einem  Rufe  nach  Ro- 

stock als  Professor  der  Anatomie,  wo  er  bald 
darauf  auch  die  Pliyisiologie  mit  übernahm.  — 
Bergmann  war  einer  der  heutzutage  seltenen 
Gelehrten,  dessen  Arbeiten  und  Vorträge  sich 
über  das  ganze  Gebiet .  der  menschlichen  und 
vergleichenden  Anatomie  and  der  Physiologie 
erstreckten.  Von  seiner  umfassenden  Kenntniss 
desselben  gibt  sein  Hauptwerk  Zeugniss,  die  von 
ihm  in  Verbindung  mit  Leuckart  herausgege- 
bene vergleichende  Anatomie  und  Physiologie, 
•  für  welche  Bergmann  die  Bearbeitung  der 
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Wirbeithiere  übernommen  hatte.  Die  Lehre  von 
der  thierischen  Wärme  und  Wärme  -  Oekonomie 
verdankt  Bergmann  ihre  gegenwärtige  Form. 
Unter  der  reichen  Zahl  seiner  kleineren  Abliand- 
lungen  machten  diejenigen  Epoche,  welche,  als- 
bald nach  der  Begrüixdung  der  Zellentheorie 
durch  Schleiden  und  Schwann,  eine  neue 
Art  der  Zellenbildung ,  bei  welcher  die  Zellen- 
membran secundär  auftritt,  kennen  lehrten. 

In  Rom  starb  am  10.  Februar  d.  J.  Heinrich 
Friedrich  Emil  Lenz,  Akademiker  in  St  Pe-* 
tersburg.    Er  war  am  12.  Februar  1804  inDor- 
pat  geboren,  wo  er  auch  seine  Studien  machte, 
in  den  J.  1823  —  26  begleitete  er  als  Physiker 
die  Kotzebue'sche  Expedition  um  die  Erde  und 
legte  durch  seine  vielen  Beobachtungen  über  die 
Strömungs -Richtungen,    über  Sazgehalt  und 
Temperatur  des  Meeres  in  verschiedenen  Tiefen 
den  Grund  zu  einem  grossen  Theil  unserer  Kennt- 
nisse des  Meeres.   Auch  in  späterer  Zeit  wandte 
er  wiederholt  seine  Thätigkeit  dem  Studium  der 
physikalischen  Beschaffenheit  der  Erde  zu  durch 
barometrische  Höhenmessungen  am  Kaspischen 
Meere  und  auf  dem  Kaukasus  und  durch  Bestim- 
mungen von  Fluth-  und  Ebbehöhen.   Von  seinen 
Untersuchungen  in  der  Physik  sind  besonders  zu 
erwähnen  die  zahlreichen  und  sorgfältigen,  meist 
gemeinschaftlich  mit  M.  H.  Jacobi  ausgeführ- 
ten Beobachtungen  der  Wärmeerscheinungen  bei 
galvanischen  Strömen,  der  magnet -  electrischen 
Wirkungen  und  der  Yoltaischen  Induction ,  und 
als  ein  wichtiges  Resultat  dieser  Arbeit  uie  Ent- 
deckung des  Gesetzes,  wodurch  mit  Hülfe  der 
Ampere'schen  electro-dynamischen  Theorien  die 
Bichtung  eines  inducirten  electrischen  Stroms 
bestimmt  wird. 

Am  4.  Juni  ebenfalls  in  diesem  Jahre  btarb 
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zu  St.  PetersbursT  der  Akadi  iniker  Adolph  Theo- 
dor Kuplfer.  Er  war  am  Ö.  Januar  1799  in 
Mitau  geboren  und  machte  seine  Studien  in  Ber- 
lin, Paris  und  Göttingen.  Hier  in  Oöttingen  er- 
warb er  sich  1821  den  philosophischen  Do(  tor- 
grad  durch  eine  Disseitation  enthaltend  mathe- 
matische Entwickelungen ,  welche  die  Weiss'- 
scben  krystallographischen  Untersuchungen  Yon 
-mathematischer  Seite  zn  ergänzen  bezweckten. 
Eine  spätere  Arbeit  über  die  genauere  Bestim- 
mung der  Krystallgestalten  und  der  Beziehungen 
zwischen  diesen  und  den  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  wurde  als  Preisschrift  von 
der  Berliner  Akademie  gekrönt.  Von  1824 — 28 
bekleidete  er  die  Professur  der  Physik  und  Che- 
mie an  der  Universität  zu  Kasan.  In  Peters- 
burg wurde  unter  seiner  Direction  1843  die  gro- 
sse magnetisch-meteorologische  Centralanstalt  für 
Rnssland  gegiündet.  Neben  diesen  Beobachtnn- 
gcü  und  deren  Redaction  vollendete  er  noch 
eine  Reilie  anderer  Untersuchungen,  so  nament- 
lich über  die  Elasticität  der  Körper  und  den 
Einflnss  der  Wärme  auf  dieselbe,  Arbeiten,  die 
ihn  dazu  führten,  im  J.  1857  eine  von  nnsei^r 
Gesellschaft  der  W.  in  Bezug  auf  diesen  Gegen- 
stand gestellte  Preisfrage  zu  lösen. 

Schliesslich  ist  zu  berichten,  dass  der  bishe- 
rige Assessor  der  historirch-philologischen  Classe, 
Hr.  Professor  Leo  M  ey  er,  einem  Rufe  nach  Dor- 
pat  gefolgt  ist.   


Ich  habe  nun  noch  die  Namen  der  von  der 
K.  Societät  neu  erwählten  auswärtigen  Mitglie- 
der, Correspondenten  und  Assessoren  zu  verof« 

fentlicLen. 

Zu  auswärtigen  Mitgliedern  wurden 
ernannt  und  von  Königl.  Curatorium  bestätigt, 
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für  die  physikalische  Glasse: 

Michel  Eugene  Chevreul  in  Paris 
Dr.  Joseph  Balten  Hooker  zu  Kew  bei 
London, 

für  die  mathematische  Classe  die  bisherigen 
Correspondenten : 

Heinrich  Buff  in  Giessen 

Carl  Weierstrass  in  Berlin, 
ausserdem 

Enrico  Betti  in  Pisa. 

Zu  Correspondenten  wurden  ernannt 

für  die  physikalische  Classe: 

Alyaro  Beynoso  in  Havanna, 

für  die  mathematische  Classe: 

Heinrich  Eduard  Heine  in  Halle, 

für  die  historisch^-philologische  Classe: 

Hermann  Benitz  in  Wien 
Jacob  Burckhardt  in  Basel 
Ludwig  Häusser  in  Heidelberg 
Adolph  Kirch  hoff  in  Berlin 
Leo  Meyer  in  Dorpat 
Matthias  de  Vries  in  Leiden 
Wilhelm  Wattenbach  in  Heidelberg 
Jean  de  Witte  in  Paris. 

Zu  Assessoren  sind  ernannt  worden: 
die  Herrn  Wilhelm  Krause 
»     »     Ernst  Ehlers 
»     »     Alfred  Enneper. 


Bezüglich  der  Preisaufgaben  ist  folgendes  zu 
berichten:  die  von  der  historisch -philologischen 
Olasse  för  dieses  Jahr  gestellte  Aufgabe,  eine 
ausführliche  Gesdiichte  der  Stadt  Damascns  be- 
treffend, hat  keinen  Bearbeiter  gefunden. 
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Für  die  näcli5>teu  Jaliru  werden  von  der  K. 
bücietät  folgende  Preisaui'gaben  s^estellt: 

Für  den  November  1866  von  der  pbysika* 
Ii  sehen  Glasse,  Yon  Neuem  au^gegebeiL : 

Qiiiiiii  exiiniis  Cl.  HoFiiieister  investig-atSo- 
nibus  SelagiUetlae  genesis  salis  eogaita  sit, 
Lycopodii  vero  naturae  e:Kplorandae  bolaniei 
hucttsque  friistra  operam  nayaverint^  deside- 
rat  R.  8.  ul  ^ermiiiatione  aeciuate  observaU 
noTis  e\perinieiitis  iconibiisqiie  microscop'icis 
illuslrelur^  quaenam  sit  Lycopodii  sporarum 
fuiictio  et  ciiinain  Cryptogamornm  Tascula- 
rium  familiae  hoc  genus  yera  affinitate  jon- 

,,Da  durch  iiüliiieister's  ausgezeichnete 
lJutersuchung  die  Eiilwichelungsgeschichte 
der  Selaginellen  zur  Genüge  hekaoBt,  eine 
genauere  Kenntniss  des  Wesens  der  Lycopo- 
fiicn  aber  bis  jetzt  von  den  ßotanchern  ver- 

Sehens  erstrebt  ist,  so  wünscht  die  K.  S., 
ass  oach  sorgfältiger  Beohacblang  des  Kei- 
mens  durch  die  Mitlheilung  neuer  Versuche 
und  mikroshoptseher  Abbildungen  die  Bedeu- 
tung der  Sporen  von  Lycopodium  nachge- 
wiesen und  ausgeführt  werde,  mit  welcher 
Familie  der  kryptoe^aiutschen  Gefässpflansen 
diese  Gattung  wirklieh  verwandt  ist^^* 

Für  den  November  1867  von  der  mathe- 
matischen Classe: 

Phaenomenis  polarisationis  oseillationes  par< 
ticttlarum  aetherearum  in  lumiue  transmisso 
transversales  esse  sumere  cogimur.  Utrnin 
vero  in  radio  reetilineariter  polarisato  viae 
harum  oscillationnm  eontlneanlur  in  piano 
polarisationis  an  in  piano  oseillationis  ad 
lUud  perpendiculari,  ne  nunc  quidem  theoria' 
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aeearate  definiTit,  a€  qaanqnam  permalti  ex- 

perimentis  illiul  ad  li(iiiidiiiii  perdiicere  conali 
sunt»  etiain  iiiinc  (jnoa  ccrJiiin  sit  desidcratiir. 
OpUt  igitor  Socictas  Regia,  lU  novi^  experi- 
mentis  yia  quam  maxime  fieri  polest  directa 
inatitntia  diacernatiir,  ntram  in  radio  polari* 
aato  ang^ulus  inter  plana  v'ibratlonis  et  pola- 
risationis  nnlliis  sit  an  90  gradtium. 

,9Die  Polariaationa-Erseheiniiiigen  machen 
die  Annahme  transversaler  Schwingungfen 
der  Aelherthei leben  wahrend  der  Fortpflan- 
zung des  Liehts  nothwendig.  Die  Frage 
aber ,  ob  in  einem  geradlinig'  polarisirteu 
Lichtstrahl  die  Bahnen  dieser  Sehwiiigiiugen 
in  der  Polarisationsebene  liegen  oder  in 
etner  dasn  senkrechten  Schwingungsebene, 
ist  von  Seiten  der  Theorie  zur  Zeit  noch 
unerledigt  geblieben,  und  trotz  der  vielfachen 
Bemnhnn{j;^en ,  auf  dem  W  ege  des  Versuchs 
eine  Beantwortung  herbeizuführen,  steht  eine 
endgültige  Entscheidung  noch  immer  zu  er- 
warten. Die  K.  Soeietat  wünscht  daher  die 
Anstelhing  neuer  Versuclie ,  geeignet  auf 
mögliehst  directe  Weise  zn  entscheiden,  ob 
in  einem  polarisirten  Lichtstrahl  der  Winkel 
zwischen  der  Vibrationsebene  und  der  Poia- 
risationsebene  Mnli  oder  80^  sei^^* 
Für  den  November  1868  von  der  historisch- 
philologischen Classe: 

Qui  literas  antiquas  tractant ,  res  Grae- 
eoram  et  Romanorum  duobns  dtscipiinarum 
singniarum  ordintbus  seorsum  explicare  so* 
lent.  Qnae  separatio  quanquam  necessaria 
est,  tarnen  quanta  eadeni  inconinioda  habeat, 
facile  est  ad  intelligeudum ;  qnae  enini  com- 
munia  sint  in  utriusc^ue  cultura  populi^  quo* 
minus  perspiciamns,  impedat,  qnae  ab  altero 
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instilDta  simt^  cam  qoilios  alterivs  Tel  in- 
Tentis  Tel  iosfitatis  neees^aria  qaadam  et 
perpetua  caasaiiim  effieientia  cohaereant,  ne 
intelligainns ,  graviter  obstat,  denique  qaae 
in  bialoria  reram  eoniuneta  aant,  aeiong|;it. 
<joare  omnia  ea,  qniboa  res  ntrinsqne  pb- 
pnli  inter  ae  eohaerenf,  aeenrate  mqairi  band  * 
levis  videtur  momenti  esse.  Quod  cum  Grae- 
eiae  et  Italiac  incolas  primitiis  inter  se  co- 

i^natos  fuisse  iinguaruni  historiae  scratatores 
ncnlenter  doeoerint  atqne  ex  altera  parte, 
qaomodo  cnltara  Oraeeoram  et  Romanomm 
inU'iü  Scipioaum  temporlbns  Facto  Caesarum 
aetate  prorsns  denique  in  uhüiij  coaliierit, 
accuratisaime  bomines  docti  explicaveriot, 
Soeietaa  regia  literarnoi  et  p^ratom  et  frn* 
ctoosam  fotoram  esse  existimat,  qaaeoani 
vestigia  reriim  graecamtn  prioribus  popfili 
roiDani  aetatibus  appareaut,  studiose  inda^ari 
et,  quibua  potiasiinum  temporibiis  inde  a 
regam  aetate  singnla  hnius  effieientiae  ge- 
nera  oatendantor,  a  quibna  ea .  regionibna  et 
urb'ibus  (Cumis,  Sieilia,  MaBsalia,  Athenis,  * 
Corintbo)  profeeta  sint,  denitjiie  quae  ita 
praesertim  in  aermone,  artibus,  lilcris,  in* 
atitntia  publicis  conrormandis  effeeta  aint^ 
quaDtnni  qnidem  fieri  poteat,  explicari.  Quae 
qnaeationes  quanqnam  nno  impetn  absoivi 
non  poterunt ,  tarnen  ad  historlain  veteris 
culturae  rectius  et  plenius  intelli^endam 
mnltum  videntur  conferre  posse.  Soeietaa 
igitur  regia  poatnlat^  nt  explicetars 

qoam  vim  rea  graeeae  in  aermone,  ar^ 
tibus ,  literis,  institutis  publicis  Roma- 
norum  eonformandis  atque  excoleiidis 
ante  macedonieorum  tempora  bellorum 
babnerint. 
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j^Die  klassUche  Philolop^ic  ist  gewokiil  da» 
griecbiaehii  uud  das  römische  Alterthum  in 

zwei  gesonderten  Reihen  von  Diselplinen  zu 
behandeln.  Diese  Trcnnimjy  ist  nothwendig, 
aber  sie  hat  auch  ihre  unverkennbaren  IVacb- 
'theile;  denn  sie  ersehwert  den  Ueberblick 
aber  das  Gemeinsame  in  der  Kultur  der 
Griechen  und  Römer,  lässt  die  Kontinuität 
der  Entwiekliiiig  nicht  erkennen  und  zerreisst 
das  geschichtlich  Zusammeagehörige.  £s  ist 
daher  ivichtig  die  Berührungspunkte  und 
Wechselbeziehungen  in  der  Entwicklung  bei- 
der Völker  ins  Auge  zn  fassen.  Maendem 
nun  sprachgesehichttiche  Untersuchungen  über 
die  ursprüngliche  Verwandtschaft  derselben 
neues  Licht  verbreitet  haben  (die  gräko>  ita- 
lische Epoche)  und  auf  der  andern  Seite  die 
Verschmelzung  der  griechischen  und  römi- 
schen Cultnr,  wie  sie  in  der  Zeit  der  Sci- 
ptonen  begonnen  und  unter  den  Cäsaren  sich 
vollendet  hat  (hclleoistisehe  Epoche),  mit 
Erfolg  durchforscht  und  dargestellt  worden 
ist,  so  seheint  es  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  eine 
anziehende  und  lohnende  Aufgabe  zü  sein, 
den  Spuren  griechischer  Ein vvii kiing,  welche 
sich  in  den  trüberen  Perioden  der  römischen 
Geschiebte  zeigen,  sorgfältig  nachzngehn  und, 
so  weit  es  möglich  ist,  nie  Yersehiedenen 
Epochen  dieser  Einwirkung,  von  der  Königs- 
zeit an,  ihre  verschiedenen  Ausgangspunkte 
(Kumä,  Sicilien,  Massalia,  Athen,  Korinth), 
und  die  Ergebnisse  derselben ^  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Sprache,  der  Kunst, 
der  Literatur,  und  des  öffentlichen  Rechts 
zu  ermitteln.  Wenn  auch  diese  Untersu- 
chung sich  nicht  sogleich  zu  einem  Ahschluss 
führen  lässt,  so  verspricht  sie  doch  sehr  er- 
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liebliche  Ausbeute  (uv  die  Geschichte  der 
alten  Kultur«  In  diesem  Sinne  stellt  die  K. 
Ges.  d.  Wiss.  die  Aufgabe: 

Darstellon^  der  betlenischeii  Einflisseii 
weiehe  sieh  in  der  Sprache,  der  Kaust, 
der  Literatur  und  dem  öffiiitliehen  Rechte 
der  Römer  vor  der  Zeit  der  uiakedojai- 
sehen  Kriege  erkennen  lassen .^^ 
Die  Concurrenzschriften  müssen  Tor  Ablauf 
des  Septembers  der  bestimmten  Jidire  an  die 
K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  ])ortofrei  ein- 
gesandt sein ,  begleitet  von  einem  versiegelten 
Zettel,  weicher  den  Namen  und  Wohnort  des 
Verfassers  enthält  und  mit  dem  Motto  auf  dem 
Titel  der  Schrift  versehen  ist. 

Der  für  jede  dieser  Aufgaben  ausgesetzte 
Preis  ])cträ!n:t  fünfzig  Dukaten. 

Bezüglich  der  Wedekindschen  Preisstiftung 
für  deutsche  Geschichte  ist  zu  bemerken ,  dass 
ordnungsmässig  im  März  der  Bericht  über  die 
zweite  Periode  dieser  Stiftung  erstattet  wird. 


Zum  Andenken  an  J.  M.  La^i;  enberg. 

Von  G.  Waitz» 

Die  historische  Wissenschaft  hat  in  den  letz- 
ten Tagen  einen  schweren  Verlust  erlitten  durch 
den  Tod  des  auswärtigen  Mitgliedes  der  Societät, 
*  des  Dr.  jnr.  et  phil.  Johann  Martin  Lappenberg. 
Er  starb  am  Dienstag  den  28.  November;  erst 
heute  ist  sein  Leib  bestattet.  Achtundzwanzig 
Jahre  hat  er  unserem  Kreise  angehört,  seit  1837 
als  correspondierendes,  seit  1851  als  auswärtiges 
Mitglied.  Mehr  als  die  meisten  derer  welche 
uns  in  der  Feme  verbunden  sind  hat  er  thäti- 
gen  Antheil  an  dem  genommen  was  in  den  Be- 
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reich  der  Aufgaben  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften fallt:  er  war  in  früheren  Jahren  ein 

fleissiger  Mitarbeiter  an  den  Gelehrten  Anzeigen, 
er  übernahm  zweimal  die  Pflichten  eines  Preis- 
richters für  die  Wedekindsche  Preisstiftung  für 
Deutsche  Geschidite ;  schon  schwer  erkrankt  hat 
er  noch  mit  zitternder  Hand  sein  letztes  Votum 
in  dieser  Eigenschaft  abgegeben. 

So  mag  es  gestattet  sein,  hier  ein  paar 
Worte  zur  Erinnerung  an  seine  umfassende  und 
reiche  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  sagen,  kurz 
und  abgerissen,  wie  sie  sich  in  wenigen  Stunden, 
die  mir  dazu  vergönnt  waren,  haben  niederschrei- 
ben lassen. 

Lappenberg  stammt  aus  einer  Hannoverisch- 
Bremischen  Familie:  sein  Grossvater  war  Geist- 
licher und  hat  sich  durch  Arbeiten  um  die  Lan- 
desgeschichte verdient  gemacht.  Der  Vater  lebte 
als  Arzt  in  Hamburg,  und  hier  ward  Lappenberg 
am  30.  Juli  1794  geboren.  Anfänglich  für  den 
Täterlichen  Beruf  bestimmt,  begab  er  sich  nach 
Edinburg,  um  besonders  naturhistoriscbe  Studien 
zu  betreiben.  Aber  srbon  hier  trat  die  Neigung 
für  politisch^i  geschichtliche  und  juristische  Fä- 
cher hervor/  und  ein  längerer  Aufenthalt  in 
Schottland  und  England  ward  benutzt,  um  sich 
eine  gründliche  Kenntnis  des  Landes,  seiner 
'staatlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  zu  ver- 
schaffen. Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  wid- 
mete er  sich  in  Berhn  und  Göttingen  der  Rechts- 
Wissenschaft  und  promovierte  hier  am  23.  Octo- 
ber  1816  zum  Doctor  juris.  Einige  Jahre  lebte 
er  in  Berlin  als  Hamburgischer  Geschäftsträger 
und  trat  in  nähere  Beziehungen  zu  Savigny,  die 
namenthch  dazu  beigetragen  zu  haben  scheinen, 
das  Interesse  an  rechtshistorischen  und  allgemein 
geschichtlichen  Studien  zu  nähren.    Diese  gaben 

itn;i.if)TiiKyi;i^^ 
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den«  Aiilass,  dass  Lappenberg  im  J.  1823  die 
Stelle  eines  Archivars  in  seiner  Vaterstadt  über- 
nahm, in  der  er  bis  kurz  vor  seinem  Tode  thä- 
tig  gewesen  ist,  nicht  wenig  auch  durch  prak- 
tische Geschäfte,  Theilnahme  an  den  Sitzungen 
des  Senats  und  anderes,  in  Anspruch  genommen, 
dabei  aber  die  Müsse  tindend  durch  zahlreiche 
gelehrte  Arbeiten  der  Wissenschaft  zu  dienen 

Deutsches  Hecht  und  Geschichte ,  besonders 
Hamburgische  und  Hanseatische  Geschichte,  wa- 
ren es,  die  Lappenberg  wählend  seines  ganzen 
Lebens  besonders  beschäftigten. 

In  der  Geschichte  der  Hanse  hat  er  seinen 
Namen  eng  mit  dem  eines  hochverdienten  Göt- 
tinger Gelehrten  yerbunden.  Die  urkundliche 
Geschichte  des  Ursprungs  der  Deutschen  Hanse, 
die  Sartorius  nach  Vollendung  -eines  grosseren 
Werkes  begonnen^  aber  nicht  ganz  zum  Abschluss 
gebracht  hatte,  ward  von  ihm  herausgegeben 
(1830),  das  Material  des  Urkundenbandes  ver- 
mehrt, der  historibcLen  Darstellung  eine  wich- 
tige Ergänzung  gegeben  durch  eine  Untersuchung 
über  die  Verhältnisse  und  Verbindungen  der 
deutschen  Kaufleute  im  Auslande,  die  Lappen- 
berg zuerst  als  den  eigentlichen  Ausgangspunkt 
für  die  Entstehung  der  Hanse  nachgewiesen  hat. 
Hieran  schliesst  sich  eine  spätere  Arbeit  (1Ö51) 
über  den  sogenannten  Stahlhof  in  London,  den* 
alten  Sitz  der  Hanse  in  dieser  Stadt,  die  zunächst 
aus  praktischen  Rücksichten  —  wegen  des  be- 
absichtigten Verkaufs  —  unternommen,  zu  einer 
ausführlichen  Geschichte  der  Hanse,  ja  des  deut- 
schen Handels  überhaupt  in  England  geworden 
ist.  Die  letzten  Jahre  führten  mit  neuem  Eifer 
auf  diese  Studien  zurück,  indem  Lappenberg  für 
die  historische  Commission  in  München,  deren 
Mitglied  er  war  und  an  deren  Arbeiten  er  sich 
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lebhaft  betheiligte,  die  fieitung  einer  Ausgabe 
der  hansischen  liecesse  und  eines  erweiterten 
Urkundenbuchs  zur  Geschichte  der  Hanse  über- 
nahm und  mit  der  umfassenden  Kenntnis  die 
ihm  zu  Gebote  stand  und  unterstätzt  durch  zahl- 
reiche gelehrte  Verbindungen  die  Arbeiten  diri- 
gierte, welche  hierfür  nöthic^  waren  und  die  der 
Dr.  Junghans,  später  Protessor  in  Kiel,  in  der 
glücklichsten  Weise  zur  Ausführung  brachte:  die 
Sammlung  der  älteren  Recesse  war  so  gut  wie 
vollendet  und  zum  Druck  bereit,  als  ein  früher 
Tod  den  trefflichen  jungen  Mann  voi-  einen  Jahre 
abrief.  Wohl  hatte  Lappenberg  dann  den  Ge- 
danken mit  anderer  Hülfe  selbst  Hand  an  die 
Ausgabe  zu  legen :  dies  aber  hat  ihm  nicht  mehr 
vergönnt  sein  sollen. 

Die  Hansischen  Arbeiten  haben  Lappenberg 
mit  dem  Skandinavischen  Norden  und  aufs  neue 
auch  mit  England  in  Verbindung  gebracht :  durch 
wiederholte  wissenschaftliche  Reisen  wurde  diese 
erhalten  und  weiter  ausgebilclut.  Li  seiner  Stel- 
lung in  Hamburg  war  er  recht  eigentlich  beru- 
fen den  wissenschaftlichen  Verkehr  Deutschlands 
nach  beiden  Seiten  hin  zu  vermitteln,  und  hat 
dies  in  der  besten  und  fruchtbringendsten  Weise 
gethan. 

Mehrere  kleinere  Arbeiten  beziehen  sich  auf 
dänische  und  andere  nordische  Verhältnisse. 
Für  England  aber  unternahm  er  die  Bearbeitung 
einer  yoUständigen  Geschichte.  Die  zwei  Bände 
welche  erschienen  (1834.  1837)  gehören  zu  den 
w^erthvollbten  Theilen  der  Sammlung  europäi- 
scher Staatengeschichteu,  der  sie  eingereiht  sind; 
namentlich  der  erste,  welcher  die  angelsächsi- 
sche Periode  unifasst,  nimmt  einen  hervorragen- 
den Platz  ein  unter  den  Arbeiten  zur  Aufklärung 
dieser  Periode  und  des  germanibchea  Alterthuniä 

41* 
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äberhaapt:  und  nicht  *am  wenigsten  in  England 
selbst  ist  dies  dnrcb  die  competentesten  Benr- 

tbeüer  anerkannt.  Einen  besonderen  Werth  ver- 
leihen beiden  Bünden  noch  die  Untersuchungen 
über  die  englischen  Gescbichtschr eiber  des  frü- 
heren Mittelalters:  hier  wurden  zaerst  Grund- 
sätze zur  Anwendung  gebracht,  wie  sie  für  die 
kritische  Behandluiig  der  deutschen  Geschichts- 
quelien  in  der  letzten  Zeit  zur  Geltung  gekom- 
men waren. 

An  diesen  Arbeiten  über  die  Geschichtschrei- 
ber des  deutschen  Mittelalters  hat  Lappenberg 
sich  selbst  lebhaft  betheiligt.  Er  übernahm  die 
Bearbeitung  einer  ganzen  iieihe  von  Quellen- 
schriften für  die  Monumenta  Germaniae  historica : 
den  Adam  tou  Bremen,  Helmold  und  Arnold  von 
Lübeck,  Albert  von  Stade,  die  Annales  Hambur- 
genses und  ßyenses,  Braunschwei^er  Reimchro- 
nik, ChroD.  Rastedense,  die  Holsteinsche  Chronik 
des  Presbyter  Bremensis  u.  a.,  und  veröffent- 
lichte zuerst  in  dem  Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  Deutsche  Geschichtskunde  die  Resultate 
der  Untersuchungen  über  diese  und  verwaridte 
Werke,  ihre  Quelien,  ihr  Verhältnis  unter  ein- 
ander und  zu  andern  Autoren.  Die  Ausgaben 
selbst  wurden  mit  grosser  Sorgfalt  vorbereitet, 
und  wenigstens  einen  Theil  derselben,  dazu  die 
der  wichtigen  grossen  Chronik  des  Thietmär  von 
Merseburg,  hat  er  vollenden  und  in  den  Druck 
geben  können ;  Helmold  und  Arnold  beschäftigten 
ihn  die  letzte  Zeit  seines  Lebens  und  werden 
aus  seinem  Nachlass  an  das  Licht  treten.  Ein- 
zelnes, wie  das  Chronicon  Rastedense,  der  Pres- 
byter Bremensis,  wurden  anderswo  gedruckt. 

Auch  sonst  war  Lappenberg  für  Sammlung 
und  Bekanntmachung  historischer  Quellensohrifk- 
steller  vielfach  thätig.    Ein  Band  Bremischer 
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Chroniken  (1841),  2  Bände  der  Qiiollonsammlung 
der  Schleswig- Holstein -Lauenburgischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Geschichte  (1862. 1865)| 
dazu  eine  Sammlung  der  älteren  Hamburger 
Chroniken  (1861)  und  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe des  Thraziger  (1864)  werden  ihm  verdankt. 
Alle  diese  Arbeiten  sind  durch  sorgfältige  Be- 
nutzung des  handschriftlichen  Materials,  durch 
eingehende  und  doch  nicht  überflässige  Sacher- 
klärungen und  genaue  Wortregister  ausgezeich- 
net und  in  vieler  Beziehung  als  musterhaft  zu 
bezeichnen.  An  einer  neuen  und  vollständigen 
Ausgabe  der  Lübecker  Chroniken  für  die  Samm- 
lung Deutscher  Städtechroniken  nahm  er  das 
regste  Interesse. 

Wie  hier  eine  besondere  Eücköicht  auf  die 
nähere  Umgebung  Hamburgs  und  Hamburg  selbst 
hervortritt,  so  gehörte  der  Vaterstadt  auch  sonst 
ein  wesentlicher  Theil  von  Lappenbergs  Thätig- 
keit  an.  Nach  allen  riichtuii£i;(  n  hin  hat  er  für 
ihre  Gescliichte  cresammelt,  dieselbe  aufgeklärt, 
ihrer  Bearbeitung  die  sicheren  Grundlagen  ge- 
geben. Ausser  den  Ausgaben  der  Chroniken  ge* 
hören  hierher  das  Hamburger  Urkundenbuch 
(1842),  das  bis  zum  Jahre  1300  in  reicher  Fülle 
das  urkundliche  Material  zur  Gescliichte  der 
Stadt  und  für  die  ältere  Zeit  auch  des  Bisthums 
zusammenstellt  ,  die  Hamburger  Bechtsalterthü« 
mer  (1845),  in  denen  die  älteren  Quellen  des 
Stadtrechts  publiciert  iiiul  erläutert  sind;  dann 
eine  lieihe  von  Arbeiten  zur  Geschichte  der 
Stadt  und  der  Umgebung  ^  das  Programm  zur 
Jubelfeier  der  bürgerschaftlichen  Verfassung 
(schon  1828),  die  Buchdruckergeschichte  (1840), 
Beiträge  zur  Kunstgeschichte  (1864),  eine  aus- 
führliche Untersuchung  über  eine  alte  Elbkarte 
mit  genauen  topographischen  und  manchen  hi- 
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ßtorischen  Au  füliiungen  (1847),  woneben  eine 
ältere  Schrift  (1830)  über  Helgoland,  seinen  frü- 
hem Umfang  u.  s.  w.  genannt  werden  mag«  Ab- 
handlungen über  die  Bealgerechtsame  in  der 
Stadt  (186r,  über  das  Recht  Hamburgs  an  der 
Alster  (1859):  die  letzten  Arbeiten  im  Auftrag 
des  Senats  in  seiner  amtlichen  Stellung  ausge- 
geführt,  aber  zugleich  von  bedeutendem  Werth 
für  die  Geschichte.  Ausserdem  enthält  die  Zeit* 
Schrift  des  Vereine  für  Hamburgische  Geschichte, 
der  auch  die  Beiträge  zur  Kunbigeödiichte  ein- 
verleibt sind  y  eine  Fülle  von  kleineren  Mitthei- 
lungen, unter  denen  ich  nur  noch  eine  Reihe  hi- 
storischer Lieder,  die  Untersuchungen  über  die 
Familie  des  bekannten  Wullemvever,  manche 
Beiträge  zur  Hamburgischen  Literargeschichte 
hervorhebe.  Lappenberg  war  der  Präsident  und 
der  Leiter  des  Vereins  von  seiner  ersten  Ent- 
stehung an,  und  mit  Recht  hat  dieser  eine  vor 
Kurzem  abgehaltene  25jährige  Jubelfeier  haupt- 
sächlich zu  einem  Ehrenlest  seines  Vorsitzenden 
gemacht:  der  Hamburger  Verein  ist  duich  ihn 
auf  eine  der  ersten  Stellen  unter  den  histori* 
bchen  Gesellschaften  Deutschlands  erhoben. 

Auch  die  historischen  Zeitschriften  benach- 
barter Lande,  namentlich  Schleswig-Holsteins,  so 
wie  allgemeine  juristische,  geschichtliche  und  Ii* 
terarische  Zeitschriften,  z.  B.  Hugos  civilistisches 
Magazin,  Schmidts  Zeitschrift  für  Geschichte,  die 
Berliner  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik, 
haben  werthvolle  Beiträge  von  ihm  aufzuweisen. 
Zu  der  Encydopädie  von  Ersch  und  Gruber  (den 
ausführUchen  Artikel  Irland),  zu  dem  Staatslexi- 
con  steuerte  er  bei;  für  die  Sammlung  der  Lois 
maritimes  von  Pardessus  lieferte  er  Materialien* 
Nach  vielen  Seiten  hin  war  er  im  Stande  ans 
den  reichen  Schätzen  seiner  Sammlungen  mitza- 
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tluilen:  seine  Gefälligkeit  als  Archivar  und  als 
Gelehrter  ward  nie  vergebens  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Lappenbergs  literarische  Thatigkeit  hat  sich 
aber  auch  noch  auf  ganz  andere  Gebiete  erstreckt. 

Wir  verdanken  ihm  eine  neue  Ausgabe  des  Eu- 
IcDspiegel  (1834),  und  der  niederdeutbchen  Scherz- 
gedichte des  Lauremberg  (1861),  die  erste  voll- 
ständige Ausgabe  von  Flemmings  lateinischen 
und  deutschen  Gedichten  (jene  1863  erschienen, 
diese  eben  im  Druck  vollendet).  Auch  eine  Samm- 
lung von  Klopstocks  Briefen  ist  noch  in  den  letz- 
ten Wochen  grösstentheils  gedruckt;  eine  anzie- 
hende Schrift  über  das  Fräulein  Klettenberg, 
Göthes  schöne  Seele,  schon  früher  (1849)  Teröf- 
f entlicht  worden. 

Je  weiter  die  Jahre  voi  rückten,  je  zahlreicher 
und  rascher  folgten  sich  die  Publicationen.  Man- 
che Unglücksfälle  die  ihn  traten  yermochten  ihn 
nicht  zu  stören:  der  grosse  Hamburger  Brand, 
der,  wie  einen  bedeutenden  Theil  des  von  ihm  ge- 
ordneten Stadtarchivs,  so  manche  seiner  Samm- 
lungen und  Vorarbeiten,  die  dort  bewahrt  wur- 
den, zerstörte,  ein  schweres  Augenleiden,  das 
ihn  nöthigte,  die  Fortsetzung  der  Englischen  Ge- 
schichte einer  andern  Hand  zu  ül)ergeben  und 
sich  für  andere  Arbeiten  fremder  Hülfe  zu  be- 
dienen. Vor  reidüich  einem  Jahre  legte  er  sein  ' 
Amt  als  Archivar  nieder,^  um  mit  voller  Müsse 
die  verschiedenen  literarischen  Pläne,  die  ihn 
beschäftigten  ,  verfolgen  zu  können ;  und  wenig- 
stens einen  Theil  hat  er,  wie  bemei-kt,  zum  Ab- 
schluss  gebracht.  Anderes  harrt  der  kundigen 
Hand ,  die  es  aufnehme  und  weiter  führc^. 

Durch  weiten  Umfang  der  Studien,  unermüdli- 
che Thatigkeit,  Hingebung  auch  an  das  scheinbar 
Kleine  und  Mühsame  der  Forschung,  Sinn  für 
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das  Nächste  und  Heimische  und  zugleich  Inter- 
esse niifl  Verstänrlniss  für  die  allgemeineTi  Auf- 
gaben der  Wissenschaft,  die  der  Verstorbene 
zeigte  und  mit  amtUclier  Thätigkeit  und  äusser- 
lich  sehr  günstigen  Lebensverhältnissen  zu  ver* 
einigen  wusste,  ist  er  ein  Vorbild  geworden,  dem 
es  in  Deutschland  und  namentlich  aucli  in  den 
reichen  Handelsstädten  des  Nordens  nicht  an 
Nachahmung  fehlen  möge. 

G.  Waitz. 


Ueber  diealtc  ArmenischeUebersetzung 
des  vierten  Ezrabuches, 

von  H.  Ewald. 

Als  ich  jetzt  vor  beinahe  drei  Jahren  derK. 
Ges.  der  WW,  die  Abhandlung  über  das  vierte 
Ezrabach  übergab  ^\  war  der  Inhalt  welchen  sie 
umspannen  sollte  fast  zu  weit.  Sic  sollte  unter 
anderm  die  dunkle  Frage  über  das  Zeitalter  die- 
ses Buches  nach  der  Ansicht  welche  ich  schon 
1827  darüber  ausgesprochen  hatte  zum  letzten 
Abschlüsse  bringen :  dieser  Zweck  ist  vollkommen 
erreicht.  Sie  sollte  die  zwei  Arabischen  Ueber- 
setzungen  des  Buches  nach  den  Handschriften 
veröffentlichen,  ausserdem  nach  ihnen  so  wie 
nadi  der  alten  Aethiopischen  und  Lateinischen 
üebersetzung  seine  verlorne  Urschrift  in  ihrem 
ganzen  Umfange  und  in  ihrer  ächten  Gliederung 
wiederherstellen.  Nun  aber  gibt  es  auch  eine 
alte  Armenische  üebersetzung  des  dunkeln  Bu- 
ches welche  mir  schon  vor  vielen  Jahren  durch 
die  Hände  gegangen  war  in  jener  Abliandlung 

1)  Weitere  Nachträge  zu  ihr  gab  ich  damals  gelegent- 
lich in  den  GeL  An%.  1863  S.  640-651,  und  in  der  klei- 
neren Abhandlung  welche  in  unsem  Naekriehttn  von 

163-T180  erschien. 
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aber  nicht  berücksichtigt  wurde.    Diese  wird 

zwar  in  den  neueren  Armenischen  Bibelausgaben 
ausgelassen;  sie  erschien  aber  1805  in  der  Ve- 
nediger Ausgabe;  und  da  sie  bis  jetzt  noch  gar 
nicht  näher  beachtet,  ausserdem  auch  die  Kennt- 
niss  des  Armenischen  unter  uns  noch  immer  we- 
nig verbreitet  ist,  so  scheint  es  mir  passend  sie 
hier  in  einem  Nachtrage  zu  jener  Abhandlung 
einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Das  Buch  heisst  hier  der  driUe  Eisra:  dieser 
Name  ist  wenigstens  ebenso  passend  wie  der  ei- 
nes vierten  Ezrabuches.  Die  Armenische  Ueber- 
setzung  selbst  ergibt  sich  bei  näherer  £rfor* 
scbung  als  eine  ebenso  ursprüngliche  und  selb- 
stcändige  wie  die  übrigen  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen: nur  ihr  Verhältniss  zur  alten  Syrischen 
kann  so  lange  diese  (worüber  unten)  noch  nicht 
bekannt  ist,  nicht  näher  bestimmt  werden.  Es 
versteht  sich  danach  von  selbst  dass  sie  die  zwei 
ersten  und  die  zwei  letzten  Capitel  der  altLa- 
teinischen  Uebersetzung  ebenso  wenig  bat  wie 
die  Aethiopische  und  die  zwei  Arabischen:  wobei 
es  sich  nur  seltsam  ausnimmt  dass  die  Capitel 
in  jener  Yenediger  Ausgabe  dennoch  nach  der 
Lateinischen  Weise  gezählt  werden. 

Hieraus  folgt  schon  dass  diese  alte  Ueberse- 
tzung  ebenlalis  das  ihrige  dazu  beitragen  kann 
.  die  verlorene  Urschrift  desto  sicherer  und  voll- 
ständiger wiederzuerkennen.  Doch  wird  dieser 
ihr  Nutzen  für  uns  dadurch  etwas  geschmälert 
dass  sie  an  nicht  wenigen  Stellen  theils  kleinere 
theils  aber  auch  etwas  grössere  Lücken  zeigt. 
Wir  würden  z.  gern  wissen,  ob  der  Armenier 
in  seiner  Urschrift  bei  der  schwierigen  Stelle  4, 
86  den  namen  eines  Erzengels  Jeremiel  fand: 
allein  hier  fehlt  jeder  Name.    Ebenso  würden 
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"Wir  begierig  seyn  zu  erfahren  welches  Wortge- 
füge  der  Uebersetzer  in  den  Stellen  6,  49 — 52. 
9,  10  und  14,  10 — ^12  vorfand:  allein  gerade 
diese  drei  Stellen  fehlen  yöllig.  Man  mrd  frei- 
lich heute  nicht  leicht  sagen  können  ob  solche 
Lücken  sich  in  allen  Aimenischen  Handschriften 
finden  oder  nicht;  jene  Venediger  Ausgabe  be- 
merkt nirgends  verschiedene  Lesarten^  und  eine 
vollständige  Vergleichung  aller  Armenischer  Hand« 
sclii  iften  welche  sich  von  diesem  Buche  noch  fin- 
den lassen  wäre  sehr  zu  wünschen.  —  Dagegen 
hat  diese  Uebersetzung  sehr  viele  Worte  und  theil* 
weise  sogar  sehr  lange  Stellen  welche  entweder 
in  allen  den  übrigen  alten  Uebersetzungen  oder 
doch  in  der  einen  oder  andern  von  ihnen  fehlen. 
Sie  hat  namentlich  auch  die  lange  Stelle  welche 
in  der  Lateinischen  hinter  7,  35  fehlt  und  an 
deren  Aeohtheit  man  um  so  weniger  zweifeh 
darf,  wiewohl  schon  früher  kein  guter  Kenner 
des  Buches  an  ihr  zweifeln  konnte. 

Um  jedoch  einen  klaren  Begriff  von  den  Vor- 
zügen und  Mängeln  dieser  alten  Uebersetzung 
zu  geben,  wählen  wir  hier  ein  längeres  Stück 
aus,  und  geben  von  ihm  eine  Deutsche  Ueberse- 
tzung luitcr  genauer  Berücksichtigung  aller  übri- 
gen Urkunden  und  kurzen  Bemerkungen  soweit 
sie  uns  nothwendüg  scheinen.  Wir  wählen  das 
Stück  c.  11  f .  theils  insbesondre  wegen  seiner  yiel- 
fachen  hohen  Wichtigkeit  die  wir  in  der  grösse- 
ren Abhandlung  näher  beschrieben  haben,  theils 
weil  es  bei  seinem  eigenthümlich  dunkeln  Sinne 
die  Fähigkeit  und  die  Gewohnheit  des  Ueberse- 
tzers  am  deutUchsten  offenbaren  kann.  Man  wird 
daraus  von  der  einen  Seite  sehen  dass  der  Ar- 
menier obwohl  er  an  manchen  Stellen  zu  frei 
zu  Werke  geht  doch  im  Ganzen  den  Sinn  der 
Urschrift  gut  getroffen  hat.    Von  der  andern 
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Seite  aber  kann  dieses  Armenische  Buch  nun 
vorzüglich  dazu  dienen  das  richtige  Wortgefüge 
und  damit  den  sichern  Sinn  dieser  dunkeln  SteUe 
noch  Yollkonininer  zu  erkennen ;  und  Jeder  kann 
Bich  nun  noch  zuverlässiger  überzeugen  dass  die 
Ansicht  welche  unsre  grosse  Abhandlung  über 
sie  entwickelte  die  richtige  ist.  Wir  lassen  da- 
bei in  diesen  zwei  Capiteln  nur  solche  Stellen 
aus  welche  zur  Erkenntniss  des  vollen  Sinnes 
.  der  Stelle  und  vorzüglich  zur  Feststellung  der 
dunkeln  Zahlen  und  sonstigen  eigenthümlichen 
Bezeichnungen  unwichtiger  sind.  An  dies  grosse 
Stück  schliessen  wir  sodann  noch  ein  kleineres 
welches  aus  ähnlichen  Ursachen  uns  eine  beson- 
dre Wichtigkeit  zu  haben  scheint. 

11,  1.  »Und  es  geschah  in  der  zweiten 
Nacht,  da  stieg  aus  dem  Meere  ein  Adler  wel- 
cher zwölf  Flügel  und  drei  Häupter  hatte;  2 
und  er  erhub  seine  Flügel  und  flog  über  die 
ganze  Erde ,  und  alle  die  Winde  des  Himmels 
bliesen  und  ^)  sammelten  sich  zu  ihm.  —  3  Und 
ich  sah  aus  seinen  Flügeln  einen  anderen  Flü- 
gel ^)  heryorgewachsen,  und  dieser  wurde  zu  klei- 
nen und  schwachen  Flügeln.  4  Aber  die  Häup- 
ter des  Adlers  la^en  in  Hube:  und  das  mittlere 
Haupt  war  grösser  als  die  andern,  dennoch  aber 
schlief  auch  es  fortwährend  in  Euhe  mit  ihnen. 
—  5  Und  siehe  er  erhob  seine  Flügel  die  Erde 
und  ilure  Bewohner  zu  beherrschen;  6  und  ich 
sähe  wie  ihm  gehorchte  jedes  Ding  das  unter 
dem  Himmel,  und  keines  ihm  widerstand  von 
den  Geschöpfen  welche  unter  dem  Himmel.  — 
7  Und  ich  sähe  dass  der  Adler  sich  erhub  und 
auf  seinen  Füssen  stand  und  sagte  8  »auf  ein- 

1)  Ausgelassen  die  Wolken  mit  dem  Lat. 

2)  Besser  stände  hier  die  Mehrzahl. 
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mahl  wolltet  ihr  alle  wachen?  ^  abt  i  zur  Ruhe  ! 
wird  ein  Jeder  von  euch  geben  je  an  seiner 
Stelle,  und  wachen  zu  seiner  Zeitl  9  und  die 
Häupter  sollen  bis  zum  Ende  erhalten  werden  !< 
10  Und  ich  sah,  und  siehe  nicht  erhob  sich  das 
Geschrei  aus  seinem  Haupte  ^)  sondern  aus  der 
Mitte  seines  Leibes;  11  und  ick  zählte  seine 
fiberschüssigen  ^,1  Flügel  und  es  waren  achte. 

12  Und  ich  sah  auf  seiner  rechten  Seite  dass 
ein  Flügel  sich  erhob  und  über  die  ganze  Erde 
herrschte:  13  und  als  er  dawar,  erreichte  ilm 
das  Ende,  sodass  niigends  seine  Stelle  erschei- 
nen wird^).  Und  der  zweite  erhob  sich  und 
herrschte  und  hatte  die  längsten  Zeiten;  14  nnd 
nachdem  er  geherrscht  erreichte  ihn  sein  Ende 
dass  er  iinter^riujE^e  wie  sein  Voi-c?iinger;  15  und 
es  kam  eine  btxxnme  zu  ihm  und  sagte  16  »höre 
dein  Evangelium  ^)  der  du  so  lange  Zeiten  die 
Erde  besassest  bevor  du  yersch wandest:  17  Nie- 
mand wird  nach  dir  so  lange  Zeiten  haben,  ja 
auch  nicht  die  Hälfte  deiner.«  18  Und  es  er- 
hob sich  der  dritte  und  hatte  die  Herrschaft, 
und  yerschwand  wie  sein  Vorgänger  ebenfalls^); 
19  und  in  solcher  Weise  musste  die  Herrschaft 
aller  der  Flügel  auch  wieder  verschwinden. 

20  Und  ick  salie  alle  die  Flügel,  auch  die 

1)  einer  äbiüioh^  Lesart  folgte  sichtbar  auch  der 
Ar.f  nur  dass  er  viel  freier  übersetsste. 

3)  Ebenso  der  Ar,:  der  Lai.  dagegen  de  eamHbms  tjw^ 
und  der  ^«M.,  dessen  Wortgefagenier  verdorben  ist  hat 
doch  aoch  die  emzahl* 

8)  Dieser  Aasdmck  hier  und  Y.  22.  81.  12,  19*  29 
ist  dem  Arm*  eigenthümlich,  jedoch  nach  Y.  8  verstöndlich. 

4}  Offenbar  keine  so  gute  Lesart.  « 

5)  Emen  ähnlichen  Ausdruck  hat  hier  der  Ar. 

6)  Die  Yersabtheiltmg  ist  hier  im  Draoke  unrichtig; 

auch  im  folgenden  Yerse  ist  wenn  niiitp  nciitig  ist  der 
Druck  unklar  gehalten. 
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welche  zu  ihrer  Zeit  auf  der  rechten  Seite  sich 
erhoben  hatten  die  Herrschaft  zu  haben :  es  hat- 
ten sie  (einige)  von  diesen,  und  schnell  ver- 
schwanden sie;  21  und  einige  von  ihnen  erliuben 
sich,  und  konnten  die  Herrschaft  nicht  behalten 
22  Und  nach  solchem  sah  ich  dass  die  zwölf 
Flügel  verschwanden  und  zwei  der  überschüssi- 
gen Flügel ,  23  und  nichts  übrig  war  von  des 
Adlei  s  Gliedern  als  das  eine  von  den  drei  ver- 
steckten Häuptern 

24  imd  die  sechs  Flügel,  von  welchen  sich 
die  zwei  theilten  und  hingehend  ruheten  bei  dem 
IIau])te  zur  rechten  Seite  und  die  vier  an  ihi-en 
Stellen  blieben.  25  Und  ich  sah  dass  die  vier 
Flügel  sich  zu  erheben  und  zu  herrschen  ge- 
dachten. 26  Und  ich  sah  den  einen  welcher 
kaum  sicherhoben,  schnell  verschwinden^).  28 Und 
ich  sah  und  siehe  die  zwei  blieben  von  ihnen 
welche  mehr  zu  seynund  zu  herrschen  dachten: 
29  und  während  sie  dies  dachten,  wandte  sich 
eins  der  dort  versteckten  Häupter  wdches  das 
grössere  von  ihnen  war  30  und  dann  die  zwei 
Häupter  zu  sich  nahm  ,  31  dies  Haupt  wandte 
sich  mii  dem  Leibe  m$ammen^)  und  trass  die 

1)  Bei  V.  20  fehlt  offenbar  durch  ein  blosses  Verse- 
hen das  if  A  an  der  Stelle  des  oben  eingeschalteten  einige, 

2)  In  diese  vichtige  Stelle  Y.  20^23  ist  zwar  bei 
dem  ilrm.  die  nnrichüge  Lesart  von  der  reehlen  Seiie  T« 
20  eingedrungen  und  nicht  minder  unrichtig  ist  der  ihm 
ganz  eigenthümliche  eine  Flügel  Y*  23,  aber  richtig  sind 
hier  die  eh  ei  eihaltoa:  die  nerstecMen  Häupter  sind  un< 
riohtig  so  übersetzt.  Der  Schluss  von  Y.  23  hiess  in  der 
Urschrift  gewiss  »und  sechs  -Kleinflügel  von  den  acht 
welche  sich  aus  den  zwölf  Flügeln  heraus  erhoben  hat- 
ten« :  diese  Worte  sind  hier  ganz  ausgefallen  weil  ähnli- 
che zu  Anfange  von  Y.  24  wiederkehi^n. 

3)  Y.  27  ist  ausgefallen. 

4)  Nur  zu  frei  und  daher  unrichtig  übersetzt. 
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überscbiissigen  Flügel  welche  herrschen  wollten. 
32  Und  dies  Haupt  beherrschte  die  ganze  Erde 

und  unterwarf  ihre  Bewohner  mit  viel  Drangsal, 
und  bewältigte  der  Erde  Bewohner  mehr  als  die 
gewaltigsten  Flügel. 

33  Und  ich  sah  nach  solchem  das  mittlere 
Haupt  verschwunden  wie  die  Flügel:  34  es  blie- 
ben (Ke  zwei  Häupter  und  diese  beherrschten  die 
Erde  wie  auch  ihre  Bewohner.  35  Ich  sähe  und 
siehe  es  frass  und  vergiftete  ^)  das  Haupt  zur 
rechten  das  zur  linken  Seite:  36  und  ich  hörte 
eine  Stimme  welche  mir  sagte  »blicke  vor  dich 
und  siehe:  was  siebest  du?«  37  Ich  sah  und 
siehe  ein  Löwe  aus  dem  Walde  springend  lärmte 
und  brüllte  und  schrie  mit  Menschenstimme,  und 
ich  hörte  wie  er  dem  Adler  sagte  SB  »höre  auf 
mich  dass  ich  zu  dir  rede:  so  sagt  der  Höchste: 
3f)  bliebist  du  nicht  über  von  den  vier  Thieren 
welche  ich  schuf  über  meiii« '*^)  Erde  zu  .herrschen 
damit  vermittelst  ihrer  das  Ende  der  Zeiten 
käme?»). 

12,  1  Und  es  geschah  als  der  Lüwe  diese 
Worte  zum  Adler  geredet  hatte,  2  da  siehe  ver- 
schwand das  noch  übriggebliebene  Haupt,  und 
die  zwei  Flügel  welche  mit  ihm  waren  erhoben 

sich  und  wandten  sicli  zu  herrsclien :  und  es  war 
ihre  Herrschaft  bösartig  und  unruiiig*),    3  Und 

1)  Dies  ist  ein  merkwürdiger  Zu&atz  welcher  sich  bei 
dem  ^ii  m.  iiiidet. 

2)  Dies  Wörtchen  hat  der  Arm.  richtig  mit  dem  Lai. 

beibehalten. 

3)  Den  weiteren  Inhalt  dieser  Rede  V.  40  —  46  lassen 
Wir  hier  aus,  da  er  für  unsem  Hauptzweck  unbedeuten- 
der ist:  und  bemerken  nur  dasö  dvvAini.X.-il  übersetzt 
»du  zerstörtest  die  Festung  der  WüklkaLfiiden.*^  Ks  ist 
waklich  schwer  aus  den  verschiedenen  Uebersetzungeu 
hier  das  ursprüngliche  Wort  zu  errathen. 

4)  Der  ISiun  der  Worte  ist  hier  ganz  gegen  ihren  ur- 
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dann  Tersbhwanden  auch  sie,  und  der  ganze  Leib 

dQ6  Adlers  verbrannte^). 

10  Dies  ist  die  Deutung  des  Traumes  den 
du  sähest:  1 1  der  Adler  welcher  aus  dem  Meere 
aufstieg,  ist  das  vierte  Beich  welches  deinem 
Bruder  Daniel  enthüllt  wurde,  12  aber  ihm  nicht 
so  enthüllt  "wurde  wie  ich  es  dir  enthülle.  13 
Siehe  Tage  werden  kommen  —  und  ein  ßeich 
wird  über  die  Erde  aufgehen  und  wird  furcht- 
barer seyn  als  alle  die  Könige^)  welche  vordem 
waren;  14  und  ;vor  ihm)^'^)  werden  in  ihm  zwölf 
Könige  herrsclien,  einer  nach  dem  andern,  15 
aber  der  zweite  von  ihnen  wird  längere  Zeit 
herrschen  als  die  zwölfe:  16  Dies  ist  die  Deu- 
tung der  zwölf  Flügel  welche  du  sähest.  —  17 
Die  Stimme  aber  welche  du  reden  hörtest  wie 
sie  nicht  aus  seinem  Haupte  sondern  mitten  aus 
seinem  Leibe  kam,  18  diese  Stimme  bedeutet 
dass  aus  der  Mtte  der  Zeit  jenes  Beiches  nicht 
wenige  Spaltungen  kommen  werden:  nahe  wird 
es  dem  Falle  seyn,  und  doch  noch  nicht  wanken 
sondern  sich  erhebend  die  frühere  Herrschaft  be- 
halten. —  19  Und  dass  du  der  überschüssigen 
Flügel  viele  rings  um  die  grossen  Flügel  hervor- 
wachsen sähest,  20  das  bedeutet:  erheben  wer- 
den sich  aus  ihm  acht  Könige  deren  Zeiten  flüch- 
tig und  deren  Tage  eilig  seyn  werden;  zwei  von 
diesen  werden  verschwinden.    21  Wenn  die  Zeit 

sprünglichen  Zusammenhaug  wiedergegeben  und  insofern 
völlig  umgekehrt,  aber  doch  hat  sich  hier  sehr  richtig 
die  Zahl  von  zwei  Flügeln  erhalten,  worin  der  Arm»  al- 
lein mit  dem  Ar,  zusammentrifft. 

1)  Wir  lassen  auch  hier  die  Worte  V.  3  c  bis  V.  9 
aus,  weil  sie  für  den  Hauptzweck  welchen  wir  hier  ver- 
folgen unbedeutender  sind. 

2)  Bekanntlich  wechseln  in  solchen  Schiiften  leicht 
Könige  und  Königreiche  :  doch  hat  nur  der  Arm.  jene. 

3)  Das  Eingeschlossene  ist  ein  unrichtiger  Zusatz. 
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näher  kommt  und  seine  Macht  reif  wird  wer- 
den viere  fiir  ihre  Zeit  erhalten  werden;  wenn 

sich  ihm  die  Vollendung  der  Zeit  nähern  will, 
werden  zwei  auf  der  Erde  erhalten  werden.  — 
22  Und  dass  du  drei  Häupter  von  ihm  ruhend 
und  stillbieibend  sähest,  23  das  bedeutet:  an 
seinem  Ende  wird  der  Höchste  drei  Könige  er- 
wecken, und  sie  werden  vieles  neuern,  werden 
die  Erde  24  und  ihre  Bewohner  mit  viel  mehr 
Gewalt  züchtigen  als  alle  welcher  vorher  gewe- 
sen; deswegen  wurden  sie  Häupter  des  Adlers 
genannt:  25  sie  werden  das  Haupt  ihres  Reiches 
werden  und  sein  Ende  ausfüllen  ^).  —    26  Und 
dass  du  das  grosse  Haupt  ausgerottet  und  zer* 
stört  sähest:  dereine  von  ihnen  wird  mit  Schmer- 
zen endigen,  27  und  die  zwei  welche  übrigblie- 
ben —  die  wird  das  Schwert  verzehren  28  und 
unter  einander  werden  sie  auch  selbst  zugleich 
am  Ende  ins  Schwert  fallen^).  —  29  Und  dass 
du  die  überschüssigen  Flügel  sich  zu  dem  Haupte 
auf  der  rechten  Seite  hinübemeigen  sähest,  30 
das  bedeutet  die  welche  der  Höchste  auf  sein 
Ende  bewahrte ,  weil  ihre  Herrschaft  unwürdig 
und  voll  Verwirrung  ist.  —  37  Wie  du  auf  den 
Löwen  blicktest  und  ihn  aus  dem  Käfig^)  steigen 
sähest,  springend  aus  dem  Schlafe  weckend  bel- 
lend mit  dem  Adler  redend  und  seiner  Unbill 
mit  allen  den  Worten  die  du  hörtest  begegnend: 

1)  Diese  swei  Sätzc^  tiiidcii  sich  iu  (Icn  andern  Ueber- 
setzunoren  nicht  do,  und  doch  drücken  beide  bei  weitem 
nicht  die  MiHe  der  ganzen  Zeit  des  Adlers  so  bestimmt 
aus  wie  der  Lat. 

2)  Diese  Üebersetzung  ist  selu'  ungenau  und  wenig 
verständlich. 

Ü)  Hier  Lu.t  der  Uebersetzer  zwei  verschiedene  Sätze 
übel  in  einen  Zusammenhang  gezogen. 

4)  Das  liichtigere  daiur  hat  der  Uebersetzer  selbst 
oben  11,  37. 
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32  das  ist  der  (leRalbte^)  welchen  der  Höchste 
in  den  Endzeiten  schicken  wird^)  u.  s.  w.« 

Die  andere  Stelle  welche  wir  hier  beispiels- 
weise hervorheben  wollten,  sind  die  Schiassworte 
des  ganzen  Buches,  welche  nach  dem  Armenier 
so  lauten:  —  »Ich  that  so^)  im  vierten  Jahres- 
sabbate n&ch  5000  Jahren  der  Weltschöpfung 
und  zwei  Monaten-tagen  Und  Ezra  selbst 
ward  aufgehoben  und  der  Schaar  der  ihm  glei- 
chen von  den  Heiligen  und  Gerechten  hinzuge- 
fügt. Er  schrie))  dies  alles,  und  ward  der  Schrei- 
ber des  Höchsten  genannt.«  Wir  sehen  .hier  vor 
allem  dass  der  Armenische  Uebersetzer  im  We«  * 
sentlichen  dasselbe  Wortgefiige  vor  sich  hatte 
welches  auch  derAethiope  und  der  Araber  über- 
setzten: die  gegenseitigen  Abweichungen  unter 
diesen  drei  Uebersetzern  sind  nicht  grösser  als 
sie  auch  sonst  sich  leicht  ergeben,  und  betreffen 
vorzüglich  nur  die  Zahlen  und  was  mit  diesen 
zusammenhängt,  aber  auch  bei  ihnen  findet  sich 
die  5000  in  allen  Urkunden  gleichmässig.  Die 
Worte  jmi/]^'^  ippp^pq^l»  itu^tuß-^ti  luJiug  meine  ich 

nun  oben  richtig  mit  »im  vierten  Jahressabbate« 

wiedergegeben  zu  haben:  dann  würde  das  28te 
Jahr  und  zwar  nach  diesem  Zusammenhange  al- 
ler Worte  nach  den  5000  Jahren  zu  verstehen 
seyn.  Und  wirklich  halte  ich  dies  für  die  rich- 
tige Lesart:  ihr  steht  die  Aethiopiscbe  Ueberse- 
tzurig  am  nächsten;  aber  auch  die  5025  Jahre 
des  Arabers  erklären  sich  so  leicht  als  aus  5028 

1)  Diesen  so  bestimmten  Namen  hat  nur  der  Arm» 
hier  zugleich  mit  dem  Lat. ,  und  er  ist  gewiss  ein  späte- 
rer Zusatz  wiewohl  eine  gute  Krklärung. 

2)  Auch  hier  hat  der  Arm.  etwas  in  allen  übrigen 
Urkunden  nicht  so  Auscredrücktes. 

3)  Diese  Worte  sind   in  dem  Armenischen  i}rucke 
unrichtig  vom  Folgenden  getrennt. 

4)  So  wenigstens  wöriUch  übersetzt. 
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verdorben.  Dagegen  haben  der  Aetliiope  und 
der  Araber  oü'enbar  viel  richtiger  den  12tenTag 
des  3ten  Monates  statt  der  imverständlichen  2 
Monat-Tage  des  Armeniers;  und  die  92  Jahre 
des  Lebens  Ezra's  (oder  76  nach  dem  Araber) 
bat  der  Annenier  ganz  ausgelassen.  Der  ge- 
sammte  Ausdruck  dieser  Zeitrechnung,'  klingt 
stark  Hebräisch.  Unter  dem  12ten  Tage  des 
dritten  Monats  konnte  nach  einem  dem  Samari- 
sehen  ähnliehen  Kalender  sehr  wohl  Pfingsten 
gemeint  seyn. 

Allein  wir  iiaben  so  durch  den  Armenier  zu- 
gleich ein  neues  und  schwer  ins  Gewicht  fallen- 
des Zengniss  ddfiir  dass  diese  ganze  Zeitberech* 
nung  mit  den  übrigen  Schlussworten  in  der  alt- 
Lateinischen  Uebersetzung  nur  durch  eine  Nach- 
lässigkeit ausgefallen  seyn  kann:  und  dies  hat 
noch  weit  auch  über  sich  selbst  hinaus  eine  gro- 
sse Bedeutung,  Denn  es  ist  bekannt  welche  Un- 
gewissheit  heute  über  die  Frage  herrscht  wann 
die  Zeitrechnung  nach  Jahren  der  Weltschöpfung 
angefangen  habe?  Insgemein  nimmt  man  an  sie 
sei  erst  von  den  Christen  eingeführt,  und  von 
diesen  erst  seitdem  Julies  Afrikanos  und  Euse* 
bios  ihre  bekannten  Weltjahrbücher  geschrieben 
hatten.  Eine  vollkommene  Widerlegung  dieser 
doppelten  Annahme  gibt  nun  schon  unsere  Stelle, 
über  deren  unzweifelbare  Aechtheit  auch  schon 
in  den  Gel.  Anz.  1863  s.  650  geredet  ist.  Wir 
sehen  jetzt  klar  dass  die  Rechnung  nadii  Jahren 
der  Weltschopfung  schon  im  ersten  Jahrhunderte 
nach  Chr.  möglich  war  und  dass  sie  von  den  Sa- 
mariern  und  Judäem  ausging.  Sie  wird  in  un- 
serer Stelle  sogar  schon  als  eine  längst  übliche 
vorausgesetzt;  und  nachdem  wir  nun  auch  mit 
Hülfe  der  alten  Armenischen  Uebersetzung  die 
Berechnung  nach  Sabbatjahren  als  die  hier  ge- 
meinte wiedererkannt  haben,  können  wir  sicher 
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begi'eifen  wann  diese  ganze  Art  nach  Jahren  der 
Weltschöpfung  zu  zählen  angefangen  habe.  Denn 
wir  sehen  au8  dem  Buche  der  Jubiläen  welches 
alleii  MerkaialeD  nach  bis  in  das  letzte  Jahrb.  ear 
Chr.  zurückgeht,  aus  dem  B.  Henökh  welches 
diesem  wiederum  bis  in  das  zweite  Jahrh.  vor 
Chr.  vorausging,  und  aus  anderen  Zeuguiasexi 
dass  die  Berechnung  grosser  Weltzeiten  schon  in 
den  letzten  Jahrhunderten  vor  Ohr«  eine  lebhafte 
Beschäftigung  vieler  Samarischer  und  Judäischer 
Gelehrten  war:  in  jenen  Zeiten  konnte  auch  diese 
itechnung  nach  Jahren  der  Weltschöpiung  wie 
im  geraden  Gegensatze  zu  allen  den  die  gelehrte 
Welt  damals  beherrschenden  Heidnischen  Zeit- 
rechnungen eingeführt  werden.  Indessen  kommt 
uns  dafür  jetzt  noch  von  einer  ganz  andern  Ge- 
gend aus  eine  Menge  neuer  Zeugnisse  entgegen 
welche  ebenfalls  erst  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
funden sind.  Das  sind  die  Jahresbestimmangen 
nach  der  Weltschöpfung  auf  den  in  den  letzten 
Jahr(?n  entdeckten  Hebräischen  Grabsteinen  der 
Krimni,  welche  bis  in  das  erste  Jahrh.  nach 
Chr.  zurückgehen 

—  Nach  diesen  Belegen  wird  man  zugeben 
dass  auch  die  Armenische  Uebersetzung  für  uns 
zur  vollkommnen  Wiederherstellung  der  Urschrift 
von  nicht  geringem  Nutzen  ist.  Indessen  ist  mm 
in  den  letzten  Monaten  auf  Veranlassung  meiner 
Abhandlung  an  den  Tag  gekommen  dass  in  der 
Ambrosiana  zu  Mailand  auch  eine  alte  Syrische 
Uebersetzung  des  Buches  sich  findet:  und  schon 
ist  von  dort  aus  auch  deren  Yerüffeutlichung 

1)  Vgl.  die  Geschtv^Ue  des    F.  /.  IV  S.  309  luid  647 
der  3ten  Ausg.  mit  dem  in  den  Jahrbüchern  der  Lnblischen 
Wissenschaft  XII  S.  83  und  soeben  von  Ad.  Neubauer  im 
Jüuin.  as.  1865  Gesagten.     Allerdings  erheischt  dieser 
Gegenstand  noch  weivere  Untersuchung. 
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sicher  versprochen  Man  verdankt  diese  Nach- 
richt dem  Abate  AtUonio  Ckriam,  demselben  des- 
sen Mailänder  Monnmeniu  $arra  et  profa$m  fasc. 
1  im  ersten  Stücke  unserer  Gel.  Am.  von  1862 
etwas  näher  beurtheilt  wurden;  und  derselbe  hat 
die  Veröffentlichung  des  lyrischen  Ezrabuches 
übernommen«  Diese  alte  Syrische  Uebersetzung 
kann,  nach  sonstigen  aUgemmien  Merkmalen  zn 
sdiliessen,  leicht  ebenso  alt  sejn  als  die  Latei* 
nische ,  und  Avird  bchon  deswegen  hier  ein  so 
wichti^CN  Hülfsmittel  bilden  dass  man  ihren 
Druck  nicht  bald  genug  wünschen  kann.  Na- 
mentlich wird  man  dann  andi  sicher  erkennen 
kennen  in  welchen  Verhältnissen  die  übrigen 
Morgenländischen  Uehersetzungen  zu  dieser  ste- 
hen, da  sie  unstreitig  die  älteste  aller  seyn  wird. 
£in  paar  abgerissene  Stücke  aus  ihr  macht  Ce- 
riani  jetzt  wenigstens  in  einer  Lateinisehen  Ue- 
bersetzung bekannt:  sie  betreffen  jedoch  nicht 
das  in  dem  Buche  Bedeutsamste;  und  da  ein 
vollständiger  Abdruck  des  Syrischen  iiir  die  näch- 
ste Zeit  versprochen  ist,  so  scheint  es  am  besten 
mit  allen  übrigen  Bemerkungen  weldie  an  dieser 
Stelle  noch  zn  machen  wären  bis  dahin  zu  warten. 


Ueber  die  Nichtidentität  des  Chlor- 
toluols  mit  dem  Ghlorbenzyl. 

Von  F.  Beilstein. 

Vor  einigen  Jahren  theilte  Cannizzaro  die 

Beobachtung  mit,  dass  einfach  gechlortes  Toluol 
.  G7H7CI  identisch  sei  mit  der  Chlorverbindung 
des  Benzylalkohols  iiiHiCl  (Chlorbenzyl).  In 
der  That  liess  sich  ans  gechlortem  Toluol  leicht 

1)  In  dem  Jtfemorie  dei  reale  Isütnto  iKnnbwdo  di 
»Clenze  e  lottere ;  classe  di  lettere  e  Bcisnse  JDorsli  e  po- 
Utiche.   Vol.  X«  fasc  L  Müano  1866. 
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essigsaures  Beuzyl  und  daraus  ßenzylalkohol 
tnlljO  gewinnen.    Ich  hatte  wiederholt  Gele- 
genheit mich  Ton  der  YoHkommenen  Richtigkeit 
der  Angaben  Cannizzaro's    zu  überzeugen. 
Als  aber  Herr  P.  Geitner  vor  einiger  Zeit,  be- 
hufs mehrerer  Versuche,  auf  meine  Veranlassung 
Ghlortoluol  darstellte,  erhielt  er  ein  Präparat, 
das  erheblich  niedriger  siedete,  als  Cannizzaro 
es  angiebt  und  ich  es  mehrfach  bestätigt  gefun- 
den hatte.    Dieses  Ghlortoluol  war  auch  durch 
seine  Indifferenz  gegen  Beagentien,   von  dem 
Ghlortoluol  Cannizzaro's  verschieden.  Durch 
ein  eingehendes  Studinm  fanden  wir  sehr  bald, 
dass  bei  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Toluol, 
je  nach  den  Umständen  zwei  isomere,  in  ihren 
Eigenschaften  total  verschiedene,  Verbindungen 
G7H7CI  gebildet  werden.    Die  eine  siedet  bei 
176®  und  besitzt  alle  von  Cannizzaro  für  Chlor- 
toluol  angegebenen  Eigenschaften.    Das  Chlor 
darin  tritt  bei  doppelten  Zersetzungen  (mit  es- 
sigsaurem Kalium,  Gyan-  oder  Schwefelkalium) 
leicht  aus.  —    Die  andere  Verbindung  ^tHtCI 
siedet  schon  bei  167 — 158^,  ist  sehr  beständig 
und  zeigt  dieselbe  Indifferenz  gegen  Reageutien, 
wie  die  gechlorten  Derivate  des  Benzols  oder 
Xylols  (Hollemann).    Da  Toluol  Methylbenzol 
ist,  so  ist  diese  Isomerie  sehr  leicht  zu  erUären. 
Vertritt  das  Chlor  den  Wasserstoff  im  Methyl, 
so  ist  es  in  der  Verbindung  G7H7CI  =  GüH-3(GHjjC1) 
in    einer  eben  solchen  Stellung  wie  im  Chlor- 
methyl  a.  s.  w.^  es  tritt  daher  leicht  bei  doppel- 
ter Zersetzung  aus.  Man  hat  dann  wirkUch  Chlor* 
benzyl,  das  Chlorid   des  Benzylalkohols.  Ver- 
tritt aber  das  Chlor  den  Wasserstoff  im  Benzol, 
so    erhält  man  natürlich  eine  Verbindung,  in 
welcher  das  Chlor  mit  derselben  Kraft  gebunden 
rrehalten  wird,  wie  im  gechlorten  Benzol.  Es 
ist  daher  eine  vollkommen  neutrale  Verbindung, 
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die  wir  zum  Unterschied  vom  Chlorbenzyl  als 
Chlort oluol  bezeichnen.  Folgende  Formeln 
Tersimilicheii  in  deutlicher  Weise  die  Isomerie: 

€6H5(€H3)      CeHöCCH^Cl)  CeHiClfCH^) 
Toluol.        Chlorbenzyl.  Chlortoluol. 

Leitet  man  Chlor  in  zum  Sieden  erhitztes 

Toluol,  so  bildet  sich  nur  Chlorbenzyl*), 
wirkt  aber  Chlor  auf  gut  abgekühltes  Toluol 
ein,  so  entsteht  Chlor  toluol,  meist  gemengt 
mit  etwas  Chlorbenzyl.  Da  sich  beim  Behan- 
deln des  Tolnols  mit  Chlor  Ersteres  immer  er- 
hitzt, so  sieht  man,  hängt  es  ganz  von  der 
Menge  des  angewandten  Toluois,  von  der  Tem- 
peratur des  Chlorstromes  und  dem  rascheren 
oder  langsameren  Gange  desselben  ab,  oh  man 
Chlortoluol  oder  Ghlorhenzyl  erhalt.  Daraus 
erklären  sich  maiiche  Abweichungen,  die  man 
im  Verhalten  des  Chlortoluols  früher  beobachtet 
hat.  Herrn  Dammann  ist  bei  Versuchen  im 
hiesigen  Laboratorium  die  Darstellung  des  Cyan- 
benzyls  zuweilen  gelungen,  zuweilen  auch  nicht.« 
Oft  bildete  sich  viel,  oft  fast  gar  nichts  von  bei 
176^  siedendem  Chlorbenzyl. 

Das  ausgezeichnete  von  Hugo  Müller  ent- 
deckte Verfahren  zur  Darstellung  des  gechlorten 
Benzols,  giebt  auch  beim  Toluol  ein  bequemes 
und  sicheres  Mittel  ab,  das  Chlortoluol  rein 
darzustellen.  Fügt  man  nämlich  dem  Toluol 
nur  etwas  Jod  hinzu,  so  bildet  sich  selbst  in 
der  Siedehitze  nur  Chlortoluol. 

Da  sich  nadi  den  Versuchen  des  Herrn  Dr. 
Dammann  bei  der  Oxydation  des  Nitrotoluols 
mit  Chromsäure  Nitrodracylsäure  bildet,  so 
war  zu  erwarten,  dass  das  Chlortoluol  bei 

1)  So  hat  Cannizzaro  opei-irt  und  daher  ist  ihm 
die  Entdeckung  des  eigentlichen  Chlortoluols  entgansfen. 
Bei  seinen  Versuchen  konnte  sich,  nur  Chlorbenzyl  bilden. 
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gleicher  Behandlung  Chlordracylsäur e  liefern 
müsste ,  vorausgesetzt,  dass  im  Chlortoluol 
das  Chlor  an  einer  ähnlichen  Stelle  steht,  wie 
im  Nitrotoluol  die  Untersalpetersäure.  Versuche^ 
welche  HerrP.  Geitner  darüber  angestellt  hat, 
beweisen ,  dass  die  Reaktion  wirklich  ira  ange- 
deuteten Sinne  verläuft.  Ganz  anders  verhält 
sich  Chlorbenzyl  beim  Behandeln  mit  Chrom* 
säure:  es  wird  dadurch  leicht  in  Benzoesäure 
verwandelt. 

CeHiCKCHj)  +  0^  =  €GH4Cl(CO.He)  +  H,0 
CoHöCCfljgCl)  +      =  €6H5   (CO.Cl)  +  H^O 

=  €6H5(CO.Hö)  +  HCl 

Chlortoluol  und  Chlorbenzyl  werden  demnach 
der  Ausgangspunkt  einer  neuen  Beihe  isomerer 

Körper,  deren  allgemeine  Eigenschaften  sich  a 
priori  aus  den  obigen  rationellen  Formeln  leicht 
entwickeln  lassen.  In  wie  weit  der  Versuch  un- 
sere Vermuthungen  bestätigt,  wollen  wir  später 
mittheilen.  Es  ist  aber  Uar,  dass  die  Folge- 
rungen aus  unserer  Entdeckung  nicht  auf  das 
Monochlortoluol  beschi'änkt  sein  werden  Da 
zwei  so  total  verschiedene  Körper  gebildet  wer- 
den, je  nach  der .  Stellung,  welche  das  Chlor  im 
Toluol  einnimmt,  so  ist  vorauszusehen,  dass  es 
drei  verschiedene  Dichlortoluole  CiHeCl^ 
geben  muss,  die  nicht  minder  scharf  in  ihren 
Reaktionen  unterschieden  sind,  wie  Chlorbenzyl 
und  Chlortoluol  Die  folgenden  f^ormeln  wer- 
den diese  Isomerie  erläutern: 

CeH.Cl^CCH,)  €«H4C1(GH^C1)  €dh(GBQU)  . 
Dicblortoluoi.      Gechlortes  Bittermandelöl- 

CÜorbenzyl  Chlorid. 

Die  Eigenschaften  dieser  Isomeren  sind  aus 
ihren  Formeln  leicht  abzuleiten.  Das  Dicblor- 
toluoi wird  ein  vollkommen  indifferenter  Kör- 
per sein,  entsprechend  dem  Dichlorbenzol  oder 
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Dichloncylol.  —  Das  gechlorte  Chlor- 
benzvl  wird  bei  der  Eiiiwukuiisr  von  Kaliuiü- 
salzen  u.  6  w.  leicht  ein  Atom  Chlor  au  stau - 
sdien,  während  bei  den  entsprechenrfon  Reak- 
tioDen  des  Bittermandelöl  -  Chlorides 
(Chlorbenzol)  sofort  beide  Chloratome  aus- 
treten. Die  Arbeiten  von  Cahours  und  C. 
Wicke  zeigen  dieses  sehr  deutlich.  —  Das  ei- 
gentliche Dichlortoluol  ist  noch  zu  ent- 
decken, was  man  bisher  so  nannte,  bestand  of- 
fenbar zum  grösseren  Theile  aus  gechlortem 
Chlorbenzyl.  Es  ist  sehr  bemerkcDbwerth, 
dass  sich  dieser  Körper  immer  zu  bilden  scheint, 
man  mag  yom  Chlortoluol  oder  Chlorbenzyl  aus- 
gehen. Beim  Behandeln  des  sogenannten  Di- 
chlortoluols  mit  Schwefelwasserstoff  -  Schwefel- 
kalium erhielt  ich  sehr  schöne  Krystalle  der 
Verbindimg  €GH4Ch(€H.,  HS).  Naquet  erhielt 
bei  der  Einwirkung  von  alkoholischem  Kali  auf 
sogenanntes  Dichlortoluol  den  Körper  €6H4Ch 
(CH^.C^Hs.O).  Beides  sind  offenbar  Derivate 
eines  gechlorten  Benzylalkohols ,  den  Ee- 
präsentanten  einer  neuen  Reihe  von  Alkoholen 
in  der  aromatischen  Keihe.  —  Lässt  man  da- 
her nicht  unter  besonderen  VorsichtsmassregelB 
Chlor  auf  Toluol  einwirken ,  so  wird  man  es 
immer  mit  einem  Gemenge  zu  tliun  haben. 
Daraus  erklären  sich  denn  auch  die  Verscliie- 
denheiten  die  Naquet,  Cahours  und  ich  im 
Verhalten  des  Dicblortoluols  beobachtet  haben. 
—  Wendet  man  obige  Betrachtungen  auf  die 
,  höher  gechlorten  Derivaie  des  Toluols  an,  so 
findet  man,  dass  es  immer  vier  Tetra -Penta- 
chlortoluole  u  s.  w.  geben  muss.  —  Wir  sind 
gegenwärtig  mit  der  experimentellen  Prüfung 
unserer  Ansichten  beschäftigt. 
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von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  6.  A.  Universität  zu 

Göttingen. 


Kdniglidie  tiesellscluft  der  Wissenselufteii« 

lieber  den  Ynlkan  Izalco  und  den  Baa 

der    Centralamerikani  sehen  Vulkane 


Von  dem  Golfe  von  Darien  bis  zu  dem  me- 
xicanischen  Hochlande  durch  ganz  Mittelamerika 
ist  kein  Vulkan  80  berühmt  wegen  seiner  fast 

uuunterbioclienen ,  kaum  wenige  Tage  intermit- 
tirenden  Thätigkeit  als  der  Vulkan  Izalco.  Den 
Seefahrern  aller  Nationen,  die  diese  Küste  be- 
suchen um  von  Acajutla  den  allein  hier  produ* 
drten,  falschlich  sogenannten  peruanischen  Bai- 
sam  zu  exportii  en ,  dient  bclne  Piauchpinie  bei 
Tage,  bei  Nacht  der  gewaltige  Feuerschein  über 
seiner  Esse  als  lüesenleuchtthurm  im  grossar-- 
tigsten  Maasstabe.  Geologisch  gehört  der  Izalco 
mit  dem  Monte  nuovo  und  demJorullo  dadurch 
zu  den  interessantesten  aller  Feuerberge  unseres 
Erdballs,  dass  seine  ganze  Entstehung  uiid'Aus- 
bildung  durchaus  in  die  historische  Periode  ge- 
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im  Allgemeinen. 
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hört  und  dass  er  besonders  durch  seine  Bezie- 
hungen zu  dem  erloschenen  Cerro  r od ondo- Vul- 
kan die  Hauptpunkte  im  Baue  der  Vulkane  Cen- 
trai-Amerikas zu  erläutern  vermag. 

Der  Izalco  liegt  unter  13"  48'  Nördlicher 
Breite  und  89^  39'  webtlicher  Liinge  von  Green- 
wich.  Er  steht  10  —  1 5  Seemeilen  ab  von  der 
Balsamküste  und  erhebt  sich  mitten  im  Gebiete 
der  Izalco  -  Indianer ,  eines  Zweigs  der  grossen 
Nahuatl  -  Familie.  Er  steigt  nicht  isolirt  auf 
aus  der  Ebene,  sondern  steht  auf  den  Ausläufern 
des  südlichen  Abhanges  der  unter  einander  eng 
verbundenen,  jetzt  völlig  erloschenen  Vulkane 
S.  MarcelUno,  Cerro  rodondo  und  de  Sta  Ana. 
Scherz  er  und  Wagner  führen  den  Cerro 
Chino  an,  das  ist  aber  bloss  ein  Synonym  das 
bald,  wie  von  Scherzer  geschehen,  den  C.  ro- 
dondO)  bald,  wie  ich  es  von  mehreren  Indianern 
hörte,  den  von  dunkeln  Lapillen  und  Aschen 
bedeckten  S.  Marcellino-Vulkan  bezeichnet. 

Das  älteste  Document,  welches  eines  Vulcans 
im  Gebiete  der  Izalcos  gedenkt  ist  Diego  Gar- 
cia de  Palacio's  carta  dirijida  al  Key  de  Es- 
pana aus  dem  Jahre  1576.  In  diesem  für  die 
Kenntniss  von  S.  Salvador  und  Chiquimula  sehr 
wichtigem  Schriftstück  heisst  es,  dass  die  Stadt 
de  la  Trinidad  d.  i.  Sonsonate  am  Abhänge  eines 
Vulkanes  liege  der  rauche  und  nach  der  Versi- 
cherung aller  in  50  Jahren  sich  selbst  aufge^ 
zehrt  habe  und  um  20  »estados«  (das  ist  etwa 
100  Fuss)  niedriger  geworden  sei.  Da  der  heu- 
tige V.  Izalco  Sonsonate  am  nächsten  gelegen 
ist,  so  könnte  man  glauben  dass  dieser  gemeint 
sei,  aber  ausser  der  bestimmtesten  mündlichen 
Ueberlieferung  nach  welcher  der  moderne  hal- 
co- Vulkan  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  entstanden  ist,  widerspricht 
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dieser  Annahme  auch  Palacio'a  gleich  darauffol- 
gende Bemerkung,  dass  von  diesem  Berge  der 
Bio  de  la  Ceniza  entspringe.   Der  Bio  Geniza, 

der  noch  heute  diesen  Namen  führt,  fliesst  aber 
viel  weiter  westlich  als  der  heutige  Izalco,  tou 
dem  er  noch  durch  die  beiden  Flüsschen  tiuis- 
cuyulat  und  Chutiat  getrennt  ist  und  entspringt 
an  dem  Abhänge  des  Vulkans  YonSta.Ana.  Dass 
Berge  ebensowohl  wie  Flusse  in  uncivilisirten 
Gegenden  mehrere  Namen  füliien,  ist  eine  be- 
kannte Erfahrung.  In  Mittelamerika  steht  dem 
altindianischen  Umamen  gewöhnlich  ein  jüngerer 
Spanischer  gegenüber,  zu  welchen  sich  dann 
wohl  noch  ein  dritter  hinzugesellt,  der  oft  durch 
wunderbare  Zufälle  entstanden,  in  der  Literatur 
und  auf  den  Karten  zu  finden  ist,  während  er 
an  Ort  und  Stelle  häufig  ganz  unbekannt  geblie- 
ben.  Es  ist  aber  keineswegs  ein  seltener  Fall, 
dass  die  Spanier  selbst  Berge,  die  sie  in  der 
Conquista  unabhängig  von  einander,  von  verschie- 
denen Seiten  aus  kennen  lernten,  mit  zwei  ab- 
weichenden Namen  belegten,  die  sich  dann  oft 
lang  neben  einander  erhalten.  Ein  eklatantes 
Beispiel  hierfür  liefert  der  Vulkan  von  Atitlan, 
der  zwischen  den  beiden  Dörfern  Juan  de 
Atitlan,  und  S.Lucas  de  Toliman  gelegen,  bald 
Atitlan  bald  ToUman  genannt  wird  und  daher 
lange  in  den  Vulkancatalogen  für  zwei  verschiedene 
Vulkane  aufgeführt  worden  ist.  In  analoger 
Weise  hat  man  zweifellos  den  Vulkan  nach  der 
auf  seiner  Nordseite  gelegenen  Stadt  hier  als  el 
Volcan  de  Sta.  Ana  bezeichnet ,  während  er  im 
Süden,  an  der  Küste,  so  lange  der  Vulkan  de 
los  Izalcos  genannt  wurde,  bis  der  neue  V  ulkan 
noch  näher  dem  Dorf  Izalco  sich  aufschüttete 
u;nd  man  mit  diesen  zwei  Namen  nun  auch  zwei  yer* 
schiedene  Berge  belegte.    Auf  dieser  Weise  er- 
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klärt  sich  leicht  das  Vorkommen  eines  Izalco- 
Vulkans  in  älteren  Autoren.  Es  ist  dort  stets 
der  V  Sta  Ana  gemeint 

lieber  die  Entstehung  des  heutigen  Vnlkans 
Izalco  habe  ich  leider  eljeiiso  wenig  als  Wag- 
ner und  Scherzer  urkuudliche  Nachricliten 
erhalten  können.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern als  die  Autoren  gerade  über  den  wich«- 
tigsten  Punkt,  nämlich  über  das  Jahr  seiner  er- 
sten Eruption  etwa^  von  einander  abweichen, 
üeber  die  erste  Entstehung  des  Izalco  liegen  nur 
vier  Originalbei  ichte  vor,  die  sich  sämmtlich  auf 
die  mündliche  Aussage  der  Anwohner  stützen: 
Die  älteste  aus  dem  Jahre  1839  findet  sich  in 
Stephens  ausgezeichnetem  Werke:  Incidents  of 
travel  in  Central -Amerika  and  Yucatan  (Bd.  I 
S.  325  ff.).  Nach  den  Aussagen  des  Cura  von 
Sonsonate,  berichtet  Stephens,  entdeckte  man 
1798  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Krater  aufragt, 
eine  kleine  Eruptionsöffnung,  die  Asche,  Lava- 
fetzen und  Lavaströme  ausstiess  und  der  An- 
fang war  zu  dem  heutigen  Yulkankegel ,  den  alle 
dann  zu  seiner  jetzigen  Höhe  allmählich  haben 
anwachsen  sehen.  Die  zweite  Darstellung  des 
ersten  Ausbruchs  von  J.  Bailey  (Central  -  Ame- 
rika p.  75)  1850  weicht  von  diesen  Angaben 
.  wesentlich  ab.  Er  hält  es  für  unmöglich  das 
Jahr  der  Entstehung  genau  zu  ermitteln.  Nach 
den  Mittheilungen  eines  alten  Mulatten  aus  Ju* 
jaya  glaubt  er  aber  dieselbe  in  die  Zeit  zwi- 
schen 1750  und  1760  versetzen  zu  müssen. 
Als  letzten  grossen  Ausbruch  bezeichnet  er*) 
den  von  1789.  Das  ist  ein  offenbarer  Druck- 
fehler für  1798.   Die  dritte  Aufzeichnung  ist  die 

Wi  uigstciu)  in  der  deatflcheu  Ausgabe  (von  Grimm 
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von  S  qui 6  r  nur  zwei  Jahre  später  als  B  a  il  ey. 

Sie  hat  wegen  ihrer  bestimmten  Angaben  die 
grösste  Verbreitung  gefunden  und  ist  in  fast 
allen  neueren  Werken  so  auch  von  Humboldt, 
Naumann  und  anderen  aufgenommen  worden. 
Da  Squierjedoch  keinen  Gewährsmann  angiebt,  so 
kann  man  über  den  Wertli  seiner  Mittheilungen 
immer  noch  sehr  verschieden  urtheilen.  Nach 
Squier  war  die  Gegend  von  Izalco  schon  im 
Jahre  1769  von  starken  Erdbeben  und  gewalti- 

{^en  Retumbos  heimgesucht,  die  an  Häufigkeit  und 
ntensität  immer  zunahmen,  bis  endlich  am  23. 
Februar  1770  in  der  Nähe  einer  kleinen  Vieh- 
hacianda  nordöstlich  von  Izalco  die  £rde  sich 
öfinete  und  einen  immensen  Lavastrom  ausgoss. 
Scherzer  endlich,  der  vierte  Berichterstatter, 
giebt  in  seinen  Wanderungen  durch  die  mittel- 
amerikanischen Freistaaten  (1857  S.  453)  direkt  . 
dieselbe  Entstehungszeit  an,  wie  Squier;  in 
seinem  Skizzenbuch  aus  dem  Natur-  und  Yöl- 
kerleben  des  tropischen  Amerika  (1864  S.  III) 
lässt  er  dagegen  die  genauere  Zeit  unbestimmt 
und  giebt  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  über 
das  allmählige  Wachsthum  des  Vulkans  nach 
den  Aussagen  von  Francisco  del  Gastillo  in  dem 
Dorfe  Izalco,  eines  Ladino  der  1769  geboren 
worden  zxx  sein  scheint. 

Dieser  Francisco  del  Castillo  ist  derselbe 
Mann,  dem  auch  ich  den  grössten  Theil  meiner 
Nachrichten  verdanke,  die  jedoch  nach  den  ge- 
nauen, an  Ort  und  Stelle  gemaclitcn  Aufzeich- 
nungen, etwas  eingehender  und  bestimmter  er- 
scheinen als  die  Mittheilungen  von  Scherz  er. 

Der  alte  Mann  war  als  ich  ihn  Ende  Juni 
1865  besuchte  zwischen  97  und  101  Jahr  alt; 
sein  genaues  Geburtsjahr  wussten  weder  er  noch 
seine  Verwandten.    £r  war  geistig  noch  ganz 
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frisch  und  audi  korperlidb  ziemlich  rüstig.  Um 
jede  besondere  Anfregtmg  ron  ihm  fem  zu  hal* 

ten,  ging  ich  mit  einem  seiner  jüngeren  Freu lule 
Calisito  Vilndo  zn  ihm  unter  dem  Vorwande  von  . 
seiner  Wohnung  aus  die  vorbeiziehende  Pro- 
cession  ansmsehen  und  schrieb  mm  rasch  alle 
Thatsachen  auf,  die  er  in  einem  schembar  ab- 
sichtslos herbeigeführten  Gespräch  über  die 
Ausbriirhe  des  Vulkans  angab.  Dieselben  stim- 
men durchaus  überein  mit  dem  was  mir  Cali- 
sto  Vilado  sdion  vorher  nach  den  Ueberliefe- 
rungen  seiner  verstorbenen  Mutter  erzählte  imd 
waren  so  voller  drastischer  Einzelnheiten  und 
individueller  Züge,  dass  ich  sie  für  durchaus 
glaubwürdig  halten  muss.  Ich  tbue  dies  um  so 
mehri  als  dieser  neue  Bericht  auch  den  so  ab- 
weichenden Angaben  von  Stephens  einerseits 
undBailey  und  Squier  andererseits  eine  ge- 
wisse Wahrheit  einräumt,  sie  aber  verbessert, 
ergänzt  und  vermittelt.  Als  ich  aber  nach  Been- 
digung des  Gesprächs  eine  Art  Kreuzverhör  mit 
dem  Greise  anstellen  wollte,  antwortete  er  zwar 

anfänglich  sehr  correct,  erklärte  aber  bald  (da 
es  il)m  sichtlich  lästig  wurde)  auf  alles  weitere 
Fragen,  »darauf  könne  er  sich  nicht  mehr  be- 
sinnen«. 

Nach  Francisco  del  Gastillo  fand  die  erste 

Eruption  10  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  La 
antigua  Guatemala  Statt,  das  ist  im  Jahre  1783. 
Um  diese  Zeit  sei  die  ganze  Gegend  von  hefti- 
gen Erdbeben  und  lauten  Retumbos '  heimge« 
sucht  gewesen  bis  endlidi,  wie  er  glaube  im  ^ 
Juli,  die  Erde  sich  geöffnet  und  ein  gewaltiger 
Lavastrom  abgeflossen  sei.  Als  Ort  des  Aus- 
bruchs bezeichnete  er  das  Paraje  Muxcua  etwa 
1  Seemeile  in  directem  Abstand  östlich  von  dem 
heutigen  baico-Vulcan.  Auf  den  Befehl  des  ge* 
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rade  anwesenden  Gouverneur  (Alcalde  mayor?) 
Don  Julio  Tezpa  habe  man  versucht  den  Lava- 
strom durch  einen  tiefen  Graben  abzudämmen, 
aber  der  sei  nach  kurzem  Stillstand  über  ihn 
weiter  geflossen  und  habe  sich  wie  eine  Mauer 
fortgeschoben. 

Dieser  Lavastrom  ist  noch  heute  deutlich  zn 
erkennen. 

Den  ersten  Ausbruch  an  der  Stelle  des  jet- 
zigen Vulkans  und  damit  dessen  Entstehung 
versetzt  Francisco  delCastillo  in  das  Jahr  1793. 
Am  Tage  viemes  de  dolores,  d.  i.  am  Charirei- 
tag  den  29.  März,  habe  man  plötzlich  eine  Rauch- 
säule aus  dem  Urwalde  aufsteigen  sehen,  die 
man  anfänglieh  nur  für  das  Feuer  der  im  Walde 
beschäftigten  Indianer  gehalten  habe«  Dieselbe 
habe  aber  immer  zugenommen  und  man  habe 
bald  erkannt,  dass  eine  neue  Eruptionsoffiiung 
sich  gebildet.  Die  neugebildete  Bocca  habe 
Schlacken  in  ungeheurer  Menge  ausgeworfen  die 
aber  alle  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  nieder- 
gefallen seien.  Bann  habe  sich  ein  Lavastrom 
ergossen  der  fast  5  Monate  lang  geflossen  und 
anfänglich  40—50  varas  (d.  i.  120 — 150  Fuss) 
in  24  Stunden  zurückgelegt  habe.  Dieser  Lava- 
strom theilte  sich  in  2  Arme,  die  sich  kurz  ober- 
halb des  Dorfs  Izalco  wieder  vereinigten  und, 
sich  langsam  fortwälzend,  die  Einwohner  in 
Angst  und  Schrecken  versetzten.  Nur  der  sicht- 
baren Fürsorge  des  Schutzheiligen  von  Izalco, 
den  man  unaufhörlich  angerufen  und  in  feierli- 
cher Procession  um  ßea  Ort  getragen  sei  es  zu- 
zuschreiben, dass  die  gewaltige  Lavamasse  dicht 
oberhalb  Izalco  stehen  geblieben  sei. 

Auch  dieser  Lavastrom  mit  seinen  Armen 
ist  noch  heute  deutlich  erkennbar.  Er  enthielt 
anfanglich  in  seinen  Höhlungen  und  Blasenräu- 
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men  vielen  Salmiak,  der  von  den  Indianern  ge- 
sammelt und  verkauft  wurde.    Das  Flüsschen 

Atccosol  soll  ganz  bedeckt  gewesen  sein  mit  ei- 
ner Kruste  von  schwimmendem  Schwefel.  Wahr- 
scheinlich sind  kleine,  mit  Schwefel  überzogene, 
bimsteinartige  Lapillen  hiermit  gemeint. 

Auf  meine  Frage,  ob  das  Terrain  sich  ge- 
hoben, antwortete  der  Greis,  natürlich,  das  aus- 
geworfene Material  habe  bald  einen  kleinen  Hü- 
gel gebildet  und  der  Vulkan  sei  bis  auf  diesen 
Tag  gewachsen.  —  Ich  hatte  die  grösste  Mühe 
ihm  klar  zu  machen,  dass  ich  zu  wissen  wun* 
sehe,  ob  die  vorher  schon  vorhandenen  Gesteins- 
schichten  sich  gehoben  hätten.  Das  wurde  aber 
auf  das  Bestimmteste  geläugnet,  denn,  sagte 
man,  sonst  hätten  ja  die  kleinen  Wasserläufe 
ihren  Lauf  ändern  müssen. 

Seit  dieser  Zeit  ist  der  Izalco  £ast  ununter- 
brochen thätig  gewesen,  hat  aber  nur  wenig  Pa- 
roxysmen  gehabt,  deren  Verheerungen  sich  über 
den  Abhang  des  Kegels  hinaus  erstreckt  haben. 
Nur  diese  letzteren  wurden  von  den  Anwohnern 
als  Erupciones  anerkannt. 

Unter  ihnen  scheint  der  Ausbruch  1798,  des- 
sen genaueren  Datums  Cf^stillo  nicht  mehr  genau 
sich  zu  erinnern  vermochte,  der  bedeutendste  gewe- 
sen zu  sein.  Nachdem  das  unterirdische  Getöse 
furchtbar  zugenommen  und  häufige  Erderschutte- 
ruiigen  die  Gegend  verwüstet  hatten,  begann  der 
Vulkan  Sclilacken  auszuwerfen,  die  sich  bis  zu  einer 
ungeheueren  üöhe  erhoben  und  einen  beträchtli* 
chen  Flächenraum  überschütteten.  Dagegen  ^ 
floss  kein  eigentlicher  Lavastrom  ab'").  Ausser 

*)  Sc  herz  er  hat  (Skizzenb.  3*  112)  diese  beiden 
Aosbrüche  von  179B  and  1798  in  dnen  einzigen  verei- 
nigt,  den  er  in  das  Jahr  1802  versetzt. 
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dieser  Eruption  liebt  Humboldt  nach  mir  unbe-* 
kannt  gebliebenen  Quellen  noch  diejenigen  von 
1805  lind  1807  als  besonders  stark  hervor,  Ca- 

stillo  erwähnte  nur  dass  in  diesen  Jahren  die 
Thätigkeit  sich  ein  wenig  gesteigert.  Das  Jahr  188S 
wurde  mir  als  dasjenige  bezeichnet,  in  dem  der 
Vnlkan  seinen  ersten  bedeutenderen  Aschen* 
ausbrach  hatte,  der  Rauch  wurde  dann  stets 
dunkelgrau,  sobald  er  eine  weisse  Farbe  zeigte, 
war  er  frei  von  Asche. 

Als  Stephens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ja- 
nuar 1840  den  Izalco  besuchte»  war  der  Kegel 
noch  so  niedrig,  dass  er  von  dem  Plateau  de 
los  Calderones  bequem  in  den  Krater  hinab  sehen 
konnte.  Derselbe  zeigte  damals  drei  Oeffnungen, 
von  denen  eine  ganz  unthätig  war,  während  die 
andere  beständig  blauen  Dampf  ausstiess.  Aus 
der  dritten  hörte  man  tief  im  Innern  ein  dum- 
pfes Donnern,  worauf  ein  blauer  Dampf  und 
dicht  darauf  ein  dicker,  schwarzer  Rauch  in 
enormen  Wirbeln  aüsgestossen  wurde,  derselbe 
erhob  sich  zu  einer  majestätischen  Säule,  die 
von  einem  momentanen  Feuerscliein  erleuchtet 
ward.  Ein  Schauer  von  Steinen  und  Asche  ver- 
dunkelte dann  die  Atmosphäre.  Darauf  trat 
eine  völlige  Ruhe  ein,  bis  nach  wenigen  Minuten 
die  ganze  Erscheinung  sich  wiederholte.  Als 
Periode  dieser  Explosionen  giebt  Stephens  5 
Minuten  an,  erwähnt  aber  ausdrückUch,  dass 
dieselben  weder  völlig  regelmässig  noch  von 

f leicher  Intensität  gewesen  seien.  Das  mit  jeder 
!xplosion  verbundene  leise  Zittern  des  Bodens 
empfand  Stephens  schon  in  der  Nähe  des  Dorfe 
Izalco. 

Eine  beträchtlichere  Eruption  fand  nach  den 
Aussagen  aller  Anwohner  im  Juni  und  Juli  1844 

Statt.     Sie  ist  es,  der  der  grubse  Lavastrom 
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soinon  TTrspnincj  verdankt,  der  an  der  Südseite 
des  Vulkans  herabgeüossen  ist  und  sich  dann 
südöstlich  nach  der  Lava  von  1788  hu^ewen- 
det  hat. 

Im  Jahre  1850  soll  der  Vulkan  fnach  den 
von  Waerner  und  Scherzer  eingezogenen  Ue- 
berlieferungen)  mit  fast  mathematischer  Genauig- 
keit alle  2  Minuten  einen  Ausbruch  gehabt  ond 
Massen  feuriger  Schlacken  40—50'  hoch  aosge- 
Stessen  haben. 

Wagner  und  Scherz  er  fanden  im  Mai 
1854  die  Explosionen  unregelmässiger  in  Zeit- 
intervallen  von  5 — 10  Min.  wiederkehren;  nur 
in  den  rahigsten  Standen  der  Nacht  vermochten 
sie  von  Izalco  aus  den  dumpfen  Donner  zu  ver- 
nehmen, der  sie  begleitet.  Nach  ihnen  hatte 
sich  auch  die  Form  des  Berges  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  verändert,  indem  2  neue  Oeff« 
nungen  gebildet  worden  waren,  über  deren  ge- 
nauere Beschaflfenheit  und  Position  wir  leider 
nichts  Näheres  erfahren. 

Im  Jahre  1856  fand  am  18.  August  unter 
den  heftigsten  Detonationen  ein  Aschenausbruch 
statt,  der  so  bedeutend  war,  dass  selbst  in  der 
Nähe  von  Jujaya  noch  einzelne  Aeste  durch  die 
Last  der  Asche  von  den  Bäumen  abgebrochen 
wurden. 

Eine  Eruption  1863  ergoss  endlich  den  klei«> 
nen  Lavastrom,  der,  noch  ganz  frisch,  jetzt  den 
südlichen  Mantel  des  Kegels  umhüllt,  ohne  sich 

über  den  Fuss  des  Berges  hinaus  zu  verbreiten. 

Ich  selbst  sah  den  Vulkan  zuerst  von  der 
Rhede  von  Acajutla  aus  am  Abend  des  2.  Juni. 
Er  war  in  voller  Thätigkeit.  Ueber  der  Kra- 
teroftnnng  stand  der  Feaerschein  eben  so  hoch 
als  der  Vulkan  selbst  und  an  seinem  östlichen 
Abbang  flössen  glühende  Massen  hinab,  von  de- 
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Den  sich  aber  leider  selbst  mit  einem  guten 
Fernrohr  nicht  ermittehi  liesB,  ob  es  ein  zusam- 
menhängender Layastrom  sei  oder  nn^  ein  6e* 

schiebe  von  einzelnen  glühenden  Schlacken,  wie 
sie  die  ßiesenberge  des  Hochlandes  von  Quito 
ausstossen  sollen. 

Ich  mnsste  damals  meine  Reise  nach  Gua- 
temala fortsetzen.  Als  ich  später  am  25.  Juni 
zu  Lande  wieder  zurückkehrte  und  von  Ahua- 
chapan  aus  die  Bergkette  überschritt,  die  sich 
von  dem  Vulkan  Laguna  de  las  Banas^  über  den 
Guyanansul,  die  Laguna  verde  und  Lagunita  bis 
nach  Ataco  von  ONO.  nach  WSW.  fortzieht,  und 
den  Izalco  wiedersah,  war  derselbe  völlig  still 
und  unthätig,  sodass  ich  sofort  beschloss,  den 
Vulkan  selbst  zu  besteigen. 

Dies  wurde  am  27.  und  28.  Juni  ausgeführt. 
Mein  Gastfreund  Don  Joaquin  Mate  hatte  mir 
einen  seit  längerer  Zeit  in  iSonsonate  wohnen- 
den Engländer  M.  Hocking  als  Begleiter  mitge- 
geben, mit  dem  ich  am  27«  früh  von  Sonsonate 
aufbrach,  nach  dem  Dorfe  Izalco. 

Eine  llöhenmessung  des  Izalco  war  offenbar 
eine  Hauptaufgabe,  da  die  Höhe  des  Berges 
noch  für  ganz  unbekannt  gelten  muss.  Sie  wurde 
geschätzt  von  Stephens  1840  zu  6000^  Ton  Bai- 
ley  zu  1500—1600',  vonSquier  1852  (inNicargua 
etc.  Bd.  n  S.  103)  zu  1500  —  2000',  im  Jahre 
1860  aber  (in  der  Coli,  of  rare  and  orig  docu- 
ments  and  relations  concem.  tiie  discoY.  and  con- 
qnest  of  Amerika  S.  108)  zn  4000%  während 
Scherzer  (Skizzenb.)  seine  Höbe  bestimmt  zu 
3200'  angiebt,  ohne  jedoch  zu  erwähnen,  ob 
dieselbe  wirklich  gemessen  oder  nur  geschätzt  sei. 

Leider  war  jedoch  gerade  wenige  Tage  zu- 
vor, beider  Besteigung  des  Pacaya-VäcanSfdnrch 
einen   Stuiz    mein  Quecksilbeibaiünieter  un- 
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brauchbar  geworden ,  sodass  mir  daher  zu  ei-* 
ner  Höhemnessnng  des  Izalco  kein  anderes  In- 
stnunent  übrig  blieb,  als  ein  Bourdon'scbes  Me« 
tallbarometer ,  dessen  Nadel  nur  mittelst  Klem- 
mung auf  ihrer  Axe  befestigt  war  und  daher 
bei  einem  heftigeren  Stoss  federte  und  ihre  Lage 
yeränderte.  Daher  konnten  nur  die  Beobach- 
tungen benutzt  werden^  bei  denen  ich  mich  durch 
zwei  Ablesungen  an  einem  bestimmten  Punkte, 
einmal  vor  imd  einmal  nach  jeder  Expedition 
fiberzeugen  konnte ,  dass  eine  derartige  gewalt- 
same Verschiebung  der  Nadel  nicht  stattgefon- 
den  habe.  Dadurch  wurde  es  mir  zwar  mög- 
lich, die  relative  Höhe  mehrerer  ^vlcht^cren Punkte 
über  dem  Boden  der  eingestürzten  alten  Kirche 
rde  la  Asuncion)  zu  Izalco  zu  bestimmen,  aber 
aie  absolute  Höhe  über  dem  Niyeau  der  Süd« 
see  bei  Acajutla  konnte  mit  völliger  Sicherlieit 
nicht  bestimmt  werden.  Die  Seehöhe  der  alten 
Kirche  (de  la  Asuncion)  zu  Izalco  fand  ich  nach 
einer  solchen  nicht  controUirten  Beobachtung  zu 
Acajutla  zu  305,26m.  oder  1000'  Erlisch. 

Um  die  zukünftigen  Veränderungen  in  der 
Höhe  des  Vulkans  noch  genauei-  controlliren  zu 
können,  wandte  ich,  da  eine  genauere  trigonome- 
trische Höhenmessung  mir  unmöglich  war,  das 
von  Humboldt  f&r  solche  FäUe  empfohlene  Ver- 
fahren an,  den  ElevatioDswinkel  einer  Höhe  von 
einem  bestimmten  leicht  wieder  erkennbaren 
Punkte  aus  zu  messen.  Mit  Hülfe  eines  Theo- 
dolithen,  dessen  Theilnngsfehler  Idder  nicht  be- 
stimmt werden  konnten,  fand  ich,  nachdem  das 
Instrument  5  engl.  Fuss  genau  ül)er  dem  6sei- 
tigen  Grabstein  in  dem  Boden  der  Kirchenruine 
de  la  Asuncion  aufgestellt  worden  war,  den  Er- 
hebimgswinkel  der  Stidostspitze  des  Izalco 
=  9^52'37''  (Mittel  aus  3  Beobaclitungeu.) 
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Um  von  dem  Dorfe  Izalco  aus  den  Vulkan 
selbst  zu  besteigen ,  kann  man  entweder  eine 
direct  auf  ihn  zuführende  Sdilucht  benutzen, 
die  man  nördlich  von  dem  Dorfe  sich  hinziehen 

öielit.  oder  man  muss,  da  dieser  Weg  etwas  ge- 
föliiiicli  ist,  in  einem  grossen  Bogen  bich  nach 
NO.  wenden  und  die  Strasse  nach  Sta.  Ana  ver- 
folgen, bis  man  auf  die  Höhe  der  Vulkankette 
nördlich  von  dem  Izalco  ^kommt  und  dann  sich  wie- 
der westlich  wenden  nach  dem  Plateau  de  los 
Calderones,  bis  wohin  die  Besucher  des  Vulkans  ge- 
wöhnlich gehen  Auf  dem  Wege  bis  auf  die  Anhöhe 
sieht  man  den  Izalco- Vulkan  und  die  bewaldete 
Kette  der  erloschenen  Vulkane  hinter  ihm  zur 
linken.  Er  scheint  hier  wie  von  allen  anderen  Sei- 
ten als  ein  sehr  regelmässig  abfallender,  abge- 
stutzter Kegel  von  32 — 38®  Böschung.  An  sei- 
ner Ostseite  erkennt  man  deuüich  den  grossen 
Layastrom  in  dem  Paraje  Muxcua,  dessen  Aus- 
bruch Francisco  del  Castillo  in  das  Jahr  1783 
versetzt.  Mehrere  andere  alte  Lavaströme  pas- 
sirt  man,  nachdem  man  sich  mehr  südUch  ge- 
wendet und  die  Anhöhe  hinaufsteigt«  Sie  sind 
von  einem  der  beiden,  eng  unter  einander  ver- 
bundenen Vulkane  S.  Maixelino  oder  Cerio  ro- 
dondo  abgeflossen. 

Auf  der  Höhe  von  welcher  der  Weg  dann 
wieder  hinabsteigt  in  die  fruchtbare  Thalebene 
von  Sta.  Anna  ist  eine  kleine  horizontale  oder 
eher  ein  wenig  coucave  Ebene.  Da  sie  genau 
auf  der  Verbindungslinie  zwischen  dem  S.  Mar- 
celino  -  Vulkan  und  dem  Cerro  rodondo  liegt, 
halte  ich  sie  für  einen  eingeebneten  ehmaligen 
Krater  und  schreibe  ihm  gleichzeitig  den  Aus- 
bruch der  erwähnten  alten  Laven  zu.  Nach  0. 
bei  N.  sieht  man  deutlich  in  der  nächsten  Er- 
hebung eine  kraterartige  Einrenkung  deren  nörd- 
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liehe  Ränder  mit  schwarzen  Lapillen  überzogen 
sind.  Das  ist  der  Krater  des  S.  Marcelino-Vul- 
kans,  dessen  nach  N.  abgeflossener  Layastrom 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhonderts  das  Dori  S. 
Juan  Texpan  zerstört  haben  soll. 

Bei  dem  alten  Kraterbecken  zwischen  dem 
Marcelino- Vulkan  und  dem  Cerro  rodondo  verlässt 
man  den  Weg  nach  Sta.  Ana  und  schlägt  einen 
schmalen  Pfad  ein,  der  längs  des  Nordabhanges 
nach  dem  anmuthigen  Waldisee  yon  Goatepeqne 
führt  *).  Man  sieht  zur  Linken  nach  S.  den  mit 
dichtem  Un^ald  bedeckten  Cerro  rodondo,  der 
wie  man  von  hier  deutlich  erkennt,  nicht  eine 
einfache  Kuppe  ist,  wie  er  von  SW.  aus  er- 
scheint, sondern  aus  mehren  Gipfeln  und  Rfi- 
cken  besteht.  Ob  er  in  der  That,  wie  man 
durchaus  vermuthen  muss,  ein  erloschener  Vul- 
kan istf  lässt  sich  nicht  sicher  beweisen« 

Wenn  man  nahe  zu  rein  nördlich  von  der 
westlichen  Höhe  des  C.  rodondo  ist,  muss  man 
von  dem  Pfade  abbiegen  und  durch  den  lichten 
Urwald  nach  SSW.  den  Abhang  hinansteigen,  bis 
man  auf  das  offene  Plateau  de  los  Calderones 
kommt.  Ob  diese  zwischen  dem  C  rodondo  und 
dem  Sta  Ana-Vulkan  gelegene  Ebene  ebenfalls  ein 
altes  Kraterbecken  ist  oder  nicht,  konnte  nicht  er- 
mittelt weiden.  Ihre  Seehöhe  fand  ich  gleich 
632,17m.=:2105'  engl. oder  326,91m,=l  105'  engl 
höher  als  die  Asuncionkirohe. 

Von  dem  Plateau  de  los  Calderones,  das 
sich  Dach  S.  ein  wenig  senkt,  sieht  ni.'in  gerade 
gegenüber  und  in  fast  gleicher  Eöhe  den  Kra- 
ter des  Izalco.    In  ihn  hineinsehen  kann  man 

*)  Coatepeque  vom  atzti  kischen  Coatl,  Schlange,  und 
topetl  Ber^.  Eine  alte  Cultusstiitte.  Cf.  Palacio  S.  52. 
Squier  hält  die  Lagune  für  einen  üratersee,  ich  glaube 
mit  Unrecht. 
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nicht  mehr.  Nach  N.  ist  ein  Einschnitt  andern 
Kande  bemerkbar,  neben  welchem  nach  0.  eine 
hornähnliche  Spitze  aufragt.  Aus  dem  Einschnitt 
steigen  dänne  weisse  Dämpfe  au&  Die  Abhänge 
des  Kegels  sind  nach  dieser  Seite  hin  ganz  yon 
grauen  Aschen  und  Lapillen  bedeckt,  nur  etwa 
auf  der  halben  Höhe  ragt  eine  Spitze  festen 
Gesteins  hervor ;  dichter  Dampf  steigt  aus  ihrer 
Umgebung  auf. 

Von  den  Galderones  muss  man  steil  hinab- 
steigen, bis  zumFubse  des  Vulkans  in  378,88m'. 
(=  1230'  engl.)  Seehöhe.  Diese  tiele  Mulde 
zwischen  beiden  Anhöhen  ist  ausgeiüllt  mit  einer 
gewaltigen  LaTamasse,  die  bald  noch  die  ebene 
Oberfläche  ihres  ursprünglichen  Flusses  zeigt, 
bald  zerborsten  ist  in  Schollen  und  Blöcke.  Die 
kleineren  hiervon  bestehen  aus  einer  lockeren  fase- 
rigen Lavamasse,  während  die  grossen  ein  dichteres 
Andesitgestein  zeigen.  Sobald  man  beginnt  denstei- 
len etwa  35^  geneigten  Mantel  des  Kegels  hinanzu- 
klimmeii,  nehmen  die  grossen  Blöcke  ab  und  sind 
verdeckt  durch  Lapillen  und  Asche.  Etwa  auf 
halber  Höhe  bei  den  Fumarolen  und  dem  her- 
vorragenden Lavablock  wurde  der  Boden  so 
heiss,  dass  meine  Begleiter  sidi  weigerten  weiter 
zu  gehen  und  ich  sie  hier  zurücklassen  musste. 

Ich  kletterte  allein  weiter  über  die  heisse 
Asche  und  hatte  nach  einer  Stunde  harter  Arbeit 
die  Freude,  an  dem  Eraterrande  des  bis  dahin 
unbestiegenen  Vulkans  zu  stehen. 

Ich  begann  mit  einer  barometrischen  Höheu- 
messung  und  fand  nach  einer  doppelten  Able- 
sung die  Höhe  zu  ö97m  (  =  1976'  engl.)  über 
dem  Niveau  der  Südsee  291,78m.  (=976'  engl) 
über  dem  Boden  der  Kirche  de  la  Asundon 
zu  Izalco,  218,16  (=746' engh)  mittlere  relative 
Höhe  und  nur  noch  35,13m.  (=129'  engl.)  un- 
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ter  den  Ranchos  auf  dem  Plateau  de  los  Cal- 
derones. 

Der  Krater  des  Izalco  ist  kein  einfacher  kreis- 
förmiger,  sondern  wird  von  drei  kleinen,  in  einer 

Geraden  vod  N.O.  nach  S.W.  streichenden  Be- 
cken gebildet,  von  denen  die  beiden  seitlichen 
geschlossen  und  eingeebnet  sind.  Das  nordöst- 
liche ist  das  kleinste  unter  ihnen  und  nur  von 
etwa  80'  Durchmesser;  seine  Rander  lassen  sehr 
schön  die  Wechsellagerung  von  Aschen  und 
Lapillen  mit  den  etwa  35^  geneigten,  nur  wenig 
mächtigen  Lavabänken  erkennen.  Ich  schlug 
eine  der  Lavabänke  an  und  fand  ein  nur  wenig 
poröses,  fast  dichtes  Andedtgestein.  Leider  nö- 
thigten  mich  aber  die  dichten  mit  schwefehger 
Säure  beladenen  Dämpfe,  die  aus  allen  Spalten 
hervordringen,  das  Becken  wieder  zu  verlassen, 
noch  ehe  ich  ein,  für  eine  genauere  petrogra- 
phische  Untersuchung  geeignetes  Handsiück  scJbla- 
gen  konnte. 

Das  mittlere  Becken  bat  etwa  60'  im  Durch- 
messer und  fallt  so  steil  nach  innen  ab,  dass 
man  ohne  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  in  den, 
in  seiner  Mitte  gelegenen  Eruptionskanal  zu 
t>tiirzen,  nicht  in  dasselbe  hinabsteigen  kann. 
Dieser  Schlund  ist  etwa  30'  breit,  seine  Wände 
erscheinen,  wahrscheinlich  durch  einen  Ueberzug 
zusammenhängender  Lavamasse,  völlig  compakt 
wie  eine  grosse  Felsniasse,  von  braungrauer 
Farbe.  Diese  Esse  erschien  damals  völhg  er- 
loschen, auch  nicht  eine  Spur  von  Dämpfen  stieg 
aus  ihr  auf«  Die,  Wände  des  umgebenden  Be- 
ckens bestehen  aus  Asche  und  Lapillen,  die  zum 
Theil  an  ihrer  Oberfläche  zusammengefrittet  sind. 
Ich  wälzte  einen  ziemlich  grossen  Lavablock 
auf  den  Kraterrand  und  liess  ihn  in  den  gewal- 
tigen Schornstein  hinabstürzen.    Obgleich  man 
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ihn  lange  fallen  und  anschlagen  hörte,  so  war 
trotz  der  vollkommenen  Stille  ein  endliches  Auf- 
fallen nicht  ztt  vernehmen.  Eben  so  wenig  ge- 
lang  dies  mit  zwei  anderen  Blöcken,  mit  denen  dies 
Experiment  wiederholt  wnrde. 

Das  südwestliche  Becken  von  etwa  50'  Durch* 
messer  ist  flach,  ganz  mit  Lapilien  erfdllt  und 
zeigt  nur  wenige  Fumarolen. 

Die  beiden  höchsten  Punkte  des  Kraterran- 
des sind  nach  0,  neben  dem  eigentlichen  Krater, 
nach  W.  zwischen  dem  centralen  und  dem  südwest- 
Kahen  Becken,  beide  liegen  etwa  80'  aus  eilian* 
der.  Nach  S.W.  erbebt  sich  auf  der  Aussen- 
Seite  des  Kegels,  aber  dicht  neben  dem  Krater- 
rande genau  auf  der  verlängerten  Axe  der  drei 
Kraterbecken  ein  kleiner  mit  Lapilien  bedeckter 
Gipfel,  der  toü  dem  Dorfe  Izalco  aus  als  der 
höchste  Gipfel  erscheint,  aber  in  Wahrheit  nicht 
höher  ißt  als  die  mittlere  Höhe  des  Krater- 
rands. 

Ausser  dem  ostsüdöstlichen  Lfavastrom  von  1 863 
sieht  man  einen  zweiten  der  äusseren  Erschei« 

nung  nacb  etwa  gleiclialtrigen,  der  den  südwest- 
lichen Theil  des  Kegehnantels  bildet.  Er  ist 
auch  von  unten,  vom  Dorfe  Izalco  und  von  Son- 
sonate  aus  deutlieh  erkennbar» 

Das  Gestein,  aus  welchem  der  Izalco  durch* 
gängig  besteht,  ist  kaum  zu  unterscheiden  von 
den  Massen,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  Vul- 
kane Oentral-Amerikas  sich  aufbaut.  Es  ist  ein 
Andesit  von  krystallinisch- kömiger  bis  porphy- 
rischer Structur.  Die  Grundmasse  ist  dicht 
dunkelrauchgrau  bis  schwärzlich;  in  ihr  sind 
zahlreiche,  in  der  Regel  kleine  l'eldspathkrystalle 
▼on  glasiger  Beschaffenheit  ausgeschieden.  Die 
feinen  und  daher  nur  bei  starker  Vergrösserung 
erkennbaren^  aber  sicher  vorhandenen  Zwillings- 
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streifen  auf  den  Hauptspaltungsflächen  charac- 
terisiren  ihn  als  einen  tri  klinischen  Feldspath, 
wahrscheinlich  ist  es  Oligoklas.  Neben  den  Oli- 
goklaskrystallen  sind  Tereinzelt,  aber  immer  nodi 
zaUreich  genug,  um  als  wesentiicher  Gremeng- 
theil  angesehen  werden  zu  müssen,  kleine  dun- 
kelolivengrün  schinunemde  Körner  von  niusche- 
ligem  Bruche  ausgeschieden,  die  aul  allen  Spal- 
tungsklüften honiggelb  und  von  sehr  hohem  fast 
diamantartigen  Glanz  erscheinen.  Es  sind  Oli- 
vinkörner. 

Der  nur  sehr  selten  auskrystallisirte  augiti- 
sehe  Bestandtheil  war  mit  Sicherheit  nicht  zu 
bestimmen,  doch  schien  er  Pyroxen  zu  sein. 
Dadurch  würde  sich  das  Izalcogestein  dem  Ge- 
stein des  Chimborazo  und  der  übrigen  Südame- 
rikanischen Vulkane  mehr  nähern  als  den  An- 
desiten  Mexicos*). 

Nichtsdestoweniger  ist  das  Izalcogestein  durch 
diese  Eigenthümlichkeit ,  die  zahlreichen  ausge- 
schiedenen Olivinkörner  und  die  grosse  Selten- 
heit von  ausgeschiedenen  Augit-Kry stallen  wesent- 
Hch  verschieden  von  allen  6  Grundvaiietäten,  der 
Trachytischen  Gesteine,  die  G.  Kose  (Humboldts 
Kosmos  Bd.  IV  S  469  und  ft)  nach  den  aus- 
geschiedenen Mineralien  aufgestellt  hat.  Üa  diese 
Massen  in  Centrai-Amerika  fast  ausschliesslich 
alle  jüngeren  vulkanischen  Gesteine  und  Laven 
bilden,  so  verdienen  sie  wohl  eine  besondere 
Bezeichnung  und  ich  schlage  für  dieselbe  den 
Namen  Oli vin-Andesit  vor. 

Da  der  Izalco  einen  sehr  regelmässigen,  ab- 
gestutzten Kegel  von  35^  mittleren  Böschungs- 

*)  Cf.übrigens  auch  eine  in  Bunsens  Laboratorium  ausge- 
führte Bauschanalyse  des  Izalcogesteicp,  cüeM.  Wagner  in 
Petermanns  Mittheü.  1862  S.  416  Anmerk.  pubücirt  hat 
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Winkel  darstellt,  dessen  Höhe  bekannt  ist:  so 

lässt  sich  leicht  sein  approximativer  Cubic-Inlialt 
berechnen.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Kra- 
terfläche sich  auf  einen  Kreis  von  20m,  fiadius 
zurückführen  lässt,  dass  die  Höhe  seines  nordwest* 
liehen  Fusses  seiner  mittleren  Basis  entspricht, 
und  der  Berg  völlig  dicht  sei,  wurde  der  Inhalt 
gefunden  (abgerundet): 

=  26  880  000  cub.  m.  oder 

949  820  000  Cubikfuss  engl,  oder  = 
einem  Würfel  yon 

299,5m.  )  g 

oder  982,6'  engl-  | 

Da  ferner  die  Entstehungszeit  des  Vulkans 
bekannt  ist,  so  sind  wir  im  Stande  hier  ztm  er- 
sten Male  die  Intensität  der  Tulkanischen  Thä- 
tigkcit  diircli  eine  längere  Zeit  nacli  ihren  Re- 
sultaten berechnen  zu  können. 

Will  man  nämlich  annehmen,  dass  der  Vul- 
kan in  jedem  Jahre  gleichviel  Material  ausge- 
worfen und  dass  er  in  der  That  wie  Frandsoo 
del  Castillo  angiebt  erst  1793  entstanden  sei, 
80  würde  der  Izalco  jedes  Jahr 
373  333  cub.  m.  * 
s=s  13  191  000  Cubikfuss  engl.  Laven  und 
Aschen  ausgestossen  haben. 

Berechnet  man,  um  sich  diese  Zahlen  an- 
schaulicher zu  machen,  unter  der  steten  An- 
nahme einer  völlig  gleichmässigen  Thätigkeit 
auch  noch  die  in  einem  Tage  und  in  einer  Stunde 
ausgeworfenen  Massen,  so  ergiebt  sich  für  jeden 
Tag 

1022  cub.  m. 
(=  36  100  Cubikfuss  engl.) 
und  für  jede  Stunde 
42,5  cub.  m. 

(=  1504  Cubikfuss  engl.) 
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woraus  also  0,7  Cubik«  meter  for  eine  Minute 
folgen  würden. 

Diese  ganze  Berechnung  setzt  natürlich  auch 
YOraus,  dass  der  Vulkan  ausschliesslich  durch 
Aufschüttung  gebildet  worden  ist,  wie  dies  Ca- 
stilh)  fingiebt,  und  nicht  durch  Hebung.  Für 
die  £rhebung8theorie  im  Sinne  L.  y.  Buchs  fin- 
den sich  in  Central  -  Amerika  keinerlei  Anhalts- 
punkte. Ich  habe  im  Gcgentheil  nur  Erschei- 
nungen beobachtet  9  die  jener  Ansicht  durchaus 
entgegenstehen  und  ttiuss  (wenigstens)  alle  Gen- 
tralamerikanischen  Vulkane  ausscUiesslich  für 
Aufschüttungskegel,  die  sie  umgebenden  Calderen 
und  Tuffwälle  nur  für  die  theilweis  eingestürzten 
und  abgewaschenen  Ueberreste  von  dergleichen 
halten.  Seibat  für  die  modificirte  Erhabui^ 
theorie,  die  Intumescenz  durch  Laragänge  und 
Injectionen  habe  ich  nur  ein  deutliches  Beispiel 
(am  Pacaya)  beobachten  kimnen. 

Es  kann  nun  noch  die  Frage  entstehen,  ob 
der  I^alco  die  Bezeichnung  eines  selbstatändigen 
Vulkans  verdient  und  nicht  vielmehr  nur  9k 
eine  seitliche  Eruptionsöffnung  des  erloschenen 
Cerro  rodondo-Vulkans  anzusehen  sei. 

Humboldt  sagt,  ein  eigentlicher  Vulkan  ent- 
steht nur  da,  wo  eine  bleibende  Verbindung  des 
inneren  Erdkörpers  mit  dem  Luftkreise  errun- 
gen ist.  So  gewiss  hier  mit  Recht  die  Perma- 
nenz der  vulkanischen  Thätigkeit  als  das  cha- 
rakteristische Merkmal  hervorgehoben  worden 
ist,  durch  das  die  eigentlichen  Vulkane  sidiven 
den  untergeordneten  seitlichen  Eruptionsoffhun- 
gen unterscheiden,  die  nur  für  eine  einzige  Erup- 
tion sich  öffneten  und  nur  einmal  thätig  gewe- 
sen sind :  so  schwierig  ist  e&  natürlich  zu  be- 
stimmen, was  als  eine  Ennptioii  zu  betrachten 
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und  wann  diese  Verbindung  eine  daueamde  ge- 
nannt werden  soU. 

Der  Monte  nuovo  zeigte  bekanntlich  nur  in 
den  Tagen  meiner  Entstehung  am  28.  und  29. 
September  1538  und  später  am  3«  und  6.  Oc-^ 
tober  eine  intensivere  Thätigkeit,  also  etwa  96 
Stunden.  Im  Januar  1539  war  er  schon  wieder 
völlig  erloschen.  Seine  ganze  Thätigkeit  um- 
fasste  daher  kaum  über  3  Monate.  Trotz  dieaer 
kurzen  Periode  wird  der  Monte  nuovo  in  der 
Regel  als  eigener  Vulkan  citirt. 

Die  Monti  Rossi  dagegen,  die  1669  entstan-r 
den  und  ebenfalls  3  —  4  Monate  thätig  waren, 
werden  stets  ganz  mit  Kecht  nur  als  seitliche 
Eruptionscanäle  des  Aetna  bezeichnet. 

Auch  die  Intensität  der  Ausbruche  und  die 
dieser  naliczu  pruportionale  Menge  der  Aus-^ 
würfliijge,  die  die  Aufschüttungbkegel  bilden, 
können  nidxt  als  Eintheilungsprincip  dienen,  da, 
um  bei  demselben  Beispiel  stehen  9U  UeibeHi 
der  Monte  nuovo  bei  einer  ungefähren  Basis 
von  8000'  nach  Scacchi  nur  405'  relative  Höhe 
besitzt,  die  Monti  Bossi  aber  bei  einer  weit 
grösseren  Basis  auch  450'  £igenhöhe  zeigen« 

Es  ist  weder  die  Bauer  der  Thätigkeit  90ch 
die  Grösse  der  Aufschüttungskegel,  welche  den 
Monte  nuovo  und  andere  kleinere  Vulkangerüste 
eigene  Vulkane  erscheinen  lassen,  Siondem  der 
Umstand,  dass  der  Monte  nuovo  einen  durchaus 
selbständigen  Kegel  bildet,  indem  in  den  Campis 
flegraeis  kein  Hauptkegel  sich  entwickelt  hat, 
während  die  Monti  Rossi  durcliaus  verachwinden 

Segen  die  gew^tige  Erhebung  des  Aetoa,  auf 
eren  Böschung  sie  stehen. 

Es  ist  das  eine  Grundverschiedenheit  im  Bau-r 
plai]  der  Vulkane,  die  immer  noch  nicht  genü* 
gend  gewürdigt  zu  sein  scheint,  während  doich 
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die  einzige  ist,  durch  welche  sich  alle  Vulkane 

in  zwei  natürliche,  wesentlich  von  einander  abwei- 
chende Gmppen  trennen  lassen. 

Diese  beiden  Abtheilungen  fallen  allerdings 
theilweise  mit  L.  y.  Buchas  Central-  und  Reihen* 
▼ulkauen  zusammen,  sind  aber  nicht  mit  diesen 
identisch  und  noch  mehr  durch  ihre  abweichende 
Structur  als  durch  ihre  geographische  Anord- 
nung verschieden. 

Die  uns  bekannteste  Formgruppe,  zu  welcher 
die  Mehrzahl  der  Europäischen  Vulkane,  die  Ga- 
narischen Inseln  und  besonders  das  Paradigma 
der  Vulkanologie,  der  Vesuv  gehören,  ist  die- 
jenige, die  man  als  Centraivulkane  oder  zusam- 
mengesetzte Vulkane  bezeichnen  kann.  Sie 
sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  rings  um  einen 
Eruptionscanal ,  der  sich  durch  eine  ausseror- 
dentlich lauge  Zeitdauer  offen  hält,  und  dessen 
Mündung  als  centraler  Hauptkrater  an  der  Spitze 
eines  bedeutenderen  Kegels  liegt,  zahlreiche  of- 
fenbar durch  den  hydrostatischen  Druck  der 
Lava  bewirkte  kleinere  Eruptionsöffnnngen  so 
zu  sagen  parasitisch  auf  den  Flanken  des  Ke- 
gels sich  erheben. 

Urnen  stehen  diejenigen  Vulkane  gegenüber, 
die  keine  oder  doch  nur  als  äusserste  Seltenheit 
seithche  Eruptionsöfinungen  besitzen.  Sie  bilden 
entweder  ebenfalls  einzelne  Kegel  wie  die  Vul- 
kane der  ersten  Abtheilung  oder  aber  sie  stel- 
len ein  System  eng  neben  einander  stehender, 
unter  einander  an  Grösse  und  Umfang  nahezu 
gleich  werthiger  Kegel  dar,  indem  hier  jede  Erup- 
tionsöffiiung  die  einmal  erloschen  nicht  wieder 
in  Thätigkeit  tritt,  sondern  statt  ihrer  eine 
neue  entsteht,  die  sich  nun  ebenfalls  zu  einem 
Kegel  aufschüttet.  Zu  dieser  Abtheilung  scheint 
die  Mehrheit  der  Vulkane  zu  gehören,  so  z.  B* 
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fast  alle  amerikanischen  und  nach  Jungiiuhns 
Beschreibung  alle  javanesischen. 

Sie  sind  nur  Auschüttungskegel,  während  jene, 
wie  selbst  Scrope  und  Lyell,  die  Begründer 
der  neueren  Aufschüttungstheorie,  zugeben,  doch 
in  sofern  Erhebun^skrater  genannt  weiden  kön- 
nen, als  die  durch  seitliche  Oeünuugen  abüie- 
Bsende  Lava  das  Volumen  des  Berges  vergrö* 
ssert  und  durch  Anschwellen  eine  allmählige  Er- 
hebung herbeiführt. 

Sind  die  Vulkane  dieser  zwei  Bauarten  durch 
Einstürze  oder  Auswaschungen  oder  durch  beides 
in  amphitheatralisclie  Calderen  umgewandelt,  so 
lassen  sich  beide  Vulkangruppen  immer  noch 
leicht  dadurch  erkennen,  dass  die  Calderen  der 
Centraivulkane  zahlreiche  Lavagänge  zeigen,  wie 
im  Vale  del  Bove  und  an  der  Somma,  während 
den  Calderen  der  einfachen  Aufschüttungsvul- 
kane die  Lavagänge  fehlen.  Junghuhn  läugnet 
das  Auftreten  von  Lavagängen  für  alle  javani- 
schen Vulkane  und  auch  in  dem  tropischen  Ame- 
rika konnte  ich  sie  nicht  auffinden'''). 

Dennoch  ist  auch  dieser  Unterschied  kein 
absoluter,  denn  wie  einerseits  der  Aetna  ur- 
sprünglich von  zwei  oder  drei  gleichwerthigen  Ke- 
js^eln,  mit  2  oder  3  lange  geöffneten  Eruptions- 
schlünden gebildet  worden  zu  sein  scheint,  so 
fehlen  auch  in  Amerika  seithche  durch  und  für 
nur  einen  Lavastrom  gebildete  Eruptionsöff- 
nungen, deren  Stiele  dereinst  uls  Lavagänge  er- 
scheinen können,  nicht  gänzlich.  Der  Lavastrom 
in  dem  Paraje  Muxcua  ist  gleich  ein  Beispiel 
hierfür.    Auf  der  Spitze  des  Pacaya- Vulkans 

*)  Nui*  ein  zweifelhafter  Fall  wurde  beobachtet  am 
Rande  der  Caldera  nördlich  von  dem  activen  Kegel  des 
y.  de  fuego  (bei  Antigua  Gua-temala). 
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beobachtete  icb  zahlreiclie  Radialspalten ,  ein 
wahres  etoilement,  die  nur  durch  Intumeseenz 
des  Berges  und  injidrte  Lara  eich  erklären 
lassen. 

Eine  eigenthümliche ,  in  gewisser  Beziehung 
zwischen  beiden  Gruppen  vermittelnde  Ausbil- 
dungsform der  gangfreien  Vulkane  sind  endhch 
nodi  die  gangfreien  Auiscbüttungskegel  mit  li- 
near, nur  \\enig  fortsein  eitend  an  Krateren  wie 
(der  Rncu-  Pichincha?),  der  Telica,  Turrialba 
und,  wie  es  scheint,  auch  der  Heekla,  die  ich 
wegen  ihrer  mauerförmigen  Gestalt  Vuikankämme 
genannt  habe.  Die  Viukankamme  werden  nicht 
von  einzelnen,  von  einer  eigenen  Basis  aus  ge- 
wachsenen Kegeln  gebildet,  sondern  verlängern  nur 
linear  den  schon  vorhandenen  Au&cbüttungskegeL 

Den  Grund  und  die  Ursache  zn  einer  so  ver- 
schiedenen Structur  der  Vulkane  muss  man  wohl 
in  der,  in  enger  Wecliselbeziehung  stehenden, 
verschiedenartigen  Menge  und  Bescliaäenheit  der 
Laven  suchen«  Die  Bildung  von  äeitenkratereii 
in  den  Centraivulkanen  setzt  offenbar  eine  sehr 
stark  erhitzte,  dünnflüssige  Lava  voraus  (z.  B. 
wie  die  des  Kilaueri) ,  die  oliiie  zu  erstarren 
durch  lange  schmale  Gangspalten  zu  iiiessen  ver- 
mag. Ausserdem  muss  aber  der  Kegel  selbst 
vorherrschend  aus  compakten^  zusammenhängen- 
den Massen  bestehen,  da  nur  in  solchen,  nicht 
aber  in  einem  Haufwerk  lockerer  Auswurfsma»* 
sen  eine  eigentliche  Spaltenbildung  denkbar  ist. 
Diese  Besdiftffenheit  des  Vulkankegels  iMingt 
aber  gerade  ihrerseits  wiederum  ab  von  der 
Häufigkeit  der  ergossenen  Lavastrome,  also  von 
dem  Reichthum  des  Vulkans  an  Lava. 

Wena  nuil  auch  die  ältere,  noch  von  Humbeldt 
und  Bonssinganli  vertretene  Ansacht,  dass  die 
Vulkane  des  äquatorialen  Amerika  ganz  lava- 
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frei  seien,  sich  für  Mittelamerika  nicht  bestätigt 
hat,  indem  hier  an  sämmtlichen  von  mir  anter* 
suchten  Ynlkangerüsten  deutlich  Layaströme  er- 
kannt werden  konnten,  so  sind  diese  doch  von 
nur  untergeordneter  Bedeutung  für  den  Bau  des 
Vulkane,  sie  sind  nur  wenig  mächtig  und  zahl-  « 
reich  und  treten  zurück  gegen  die  lockeren  Aus- 
wurfsmassen.  Der  durch  sein  gewaltiges  Mal- 
pays  beriiLmtc  Zwillingsvulkan  von  Nindiri-Mas- 
saya  ist  zugleich  auch  der  einzige ,  an  dem  ich 
zu  kleinen  Kegeln  angewachsene  seitliche  Durch- 
bruchsöfinungen  beobachten  konnte.  Die  Lava- 
armuth  der  amerikanischen  Vulkane  ergiebt  sich 
auch  aus  den  Berichten  über  ihre  Eruptionen, 
die,  nur  selten  durch  mächtige  Lavaströme  aus- 
gezeichnet, in  der  Hegel  nur  Asche  und  Lapü- 
len  liefern.  Auch  im  Kraterinnem  der  von  mir 
bestiegenen  Vulkane  Centraiamerikas  vermochte 
ich  nirgends  glühend  flüssige  Lavamassen  zu  er- 
kennen. 

DieLaTa-Armen,  nur  durdi  AuÜBchüttung  ent- 
standene   Vulkane   sind    entweder  gewaltige 

ibolirte  Kegel  oder  sie  sind  zu  engvei  bundeneu 
Gruppen  aneinander  gereiht.  Der  Cotopaxi  ist 
ein  berühmtes  Beispiel  für  die  erste  Ausbil* 
dungsweise,  der  Pichiiicba  für  die  zweite,  ht  Gen- 
tral-An^erika  sind  tou  den  sicher  erkannten  55 
Vulkanen  30  einzelne  Kegel,  wie  z.B.  die  herr- 
liche Pyramide  des  Wasservulkans  bei  la  Anti- 
gua (Guatemala);  alle  übrigen  sind  Beihenvul«- 
kane  oder  Vulkankämme. 

Als  Grundform  der  Anordnung  von  derglei* 
chen  eng  verbundenen  Vulkanen  muss  man  die 
lineare  Beihung  ansehen.  Diese  Reihen  stehen 
fast  nie  parallel  der  allgemeinen  Streichrichtung 
der  Vuliotnreihe,  sondern  sie  stehen  in  Querrei* 
heu,  wie  dies  Humboldt  von  dem  Pichincha  und 
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Junghuhn  von  den  Gunung  Merapi  und  Me- 
rabu  .  von  den  Cr,  Rendoro  und  Sumbing  uud 
anderen  javanischen  Feuerbergen  gezeigt  haben. 
Biese  Qaerspaltenreihen  stehen  in  MitteU  Ame- 
rika mehr  oder  minder  spitzwinkelig  in  d  er 
Weise  auf  der  Hauptlichtung,  dass  diese  spitzen 
^^  iTikel  stets  nach  S.W.  und  N.O.  sich  ötihen, 
verändern  aber  im  übrigen  ihre  genauere  Rich- 
tung mit  der  wechsehiden  Streicbrichtung  der 
ganzen  vulkanischen  Axe.  Der  Sprachgebrauch 
fasst  diese  Vulkaureihen  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen die  einzelnen  Kegel  nur  durch  geringere 
Einsattelungen  getrennt  sind,  unter  einem  Namen 
zusammen  und  bezeichnet  nur  die  selbständiger 
gebliebenen  Kegel,  unberücksichtigt  ihrer  absolu- 
ten Höhe  als  eigene  Vulkane;  durch  diese  In- 
consequenz  ist  es  gekommen,  dass  die  kleinen 
etwa  4000'  hohen  vulkanischen  Oeruste  der 
Laguiia  de  las  Ranas,  Guyanausul,  S.  Juan  de 
Dios  und  Lagunita.  die  alle  zu  einer  Querreihe 
gehören,  als  selbständige  Vulkane  erscheinen, 
während  die  vier  gewaltigen  Kegel  des  Vulkans  de 
Fuego,  von  denen  zwei  über  12000'  Höhe  erreichen, 
naclideui  der  Name  Acatenango  für  die  mittlere 
Spitze  in  Vergessenheit  gerathen,  alle  miteinem 
gemeinsamen  Namen  belegt  werden. 

In  den  Fällen ,  in  denen  diese  Qnerreihung 
dcutlicli  erkennbar  ist,  kann  man  zweifelhaft 
sein,  ob  man  alle  einzelnen  Kegel  nur  als  Essen 
eines  Vulkans  auffassen  soll  oder  ihnen  eine 
selbständige  Bedeutung  zuerkennen  muss.  Bei 
der  eigenthämlichen  Smbststandigkeit  aller  Kegel 
der  lavaarmen  Vulkane  möchte  ich  das  zweite 
Verfahren  für  das  ric  Ii  tigere  halten.  Dass  da- 
durch so  ungleiche  Aiassen  gleichwerthig  neben 
einander  ersdieinen , -als  z.  B.  der  Aetna,  Fic 
von  Tenerif  oder  der  Coeopaxi  und  Vulkan  de 
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Agiia  einerseits  und  der  Monte  nuovo  oderlzalco 
niidererseits,  wie  man  wohl  geltend  gemacht, 
erscheint  mir  wenigstens  kein  Nachtheil.  Eine 
derartige  Specialisirung  empfiehlt  sich  auch  da- 
durch, dass  häufig  die  Zugehörigkeit  solcher 
kleineie  Vulkane  zu  einer  bestimmten  Querreihe 
gar  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist. 

Bei  dieser  Begriffsbestimmung  ist  der  Izalco 
ein  selbständiger  Vulkan.  Will  man  bloss  jede 
Reihe  als  Vulkan  anerkennen,  so  ist  er  die  west- 
BÜdwestlichste  Esse  der  S.  Marceliiio-Cerro  ro- 
dondo  Querspalte.  Er  ist  der  jüngste  Erup- 
tionscanal  der  Spalte  und  gleichzeitig  der  dem 
Meere  am  meisten  genäherte.  Diese  Erschei- 
nung, dass  die  vulcanische  Tbätigkeit  dem  Meere 
zuwandert,  die  ich  an  fast  allen  Queneihen  Cen- 
trai-Amerikas beobachten  konnte,  fühit  von 
neuem  zu  der,  nach  der  Entdeckung  binnenlan- 
discher Feuerberge  und  besonders  der  Thian- 
Schan  Vulkane,  wohl  mit  Unrecht  in  den  Hin- 
tergrund getretenen  Theorie  von  der  Wichtigkeit 
grosser  Wassermassen  in  der  Nähe  activer 
Vulkane. 


Druckfehler. 

Nachrichten  S.  487  ist  zu  lesen 

Z.  15  V.  u.  osservazioni  st  osservazione. 
„13   V.  u.  jüdischen  st.  indischen. 
„    3  T.  u.  am  28.  Nav, 
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Verzeichnis^  der  bei  der  Köu.  Geseilschaft 
der  Wissenschaften  eingegangenen 

Druckschrüteu. 

August,  September,  October  1865. 


Abhandlungen  der  aolüei.  GteteUmdi&ft  f&r  TaterL  Coltar. 
ALth.  für  Natorw«  imdMedkin  1864.**  PhiloB.-faistor. 
Abth.  1864,  2.  Breslau  1864.  8. 
42.  Jahresbericht  der  sohlet.  Gesellschaft  för  vaterl.  Cul- 

tur.   Ebd.  1666.  6. 
Archiv  des  histor.  Veg^jns  von  ÜDtfirfiraiiken  und  Aschaf- 

fenburg.  XVU,  2.  8.  XYin.  Wtobui^  1865.  8. 
Annual  of  the  national  Aoademy  of  sdenoes  foTl863 — 64. 

Cambridge  1865.  8. 
Beport  of  Öie  nation.  Academyof  sciences  for  1868.  Was- 

nington  1864.  8. 
—  of  the  Superintendent  of  the  Coasi  Survey,  showing 


Ebd.  1864.  4. 
to  the  contributors  to  the  FennsylvaniareUef  associa- 
tion  for  East  Tennessee  Phüad.  1864.  8« 
—  of  the  executive  board  of  the  Mends  aasociation  of 

Philad.  Ebd.  1864.  8. 
Memoirs  of  the  historieal  Society  of  Pennsylvania.  L 

Ebd.  1864.  8. 
The  freedmen  of  South  Carolina.  Ebd.  1862.  8. 
The  freedman's  friend.  I,  2.  Ebd.  1864.  4. 
Narradve  of  privations  and  sufferings  of  ümtedStates  of- 
ficers  anud  soldiera  whUe  prisoners  of  war  in  the  bände 
of  the  rebel  authorities.  Ebd.  8. 
Besults  of  metorological  obaerviitiDkis  made  ander  the 
United  States  paient-office  and  the  Smithson.  bistitution, 
1854-59.      1.   Washington  1864.  4: 
Smithsonian  contributions  to  knowledge.  XIV.  Ebd. 
1865.  4. 

Annual  report  of  the  boord  of  regeots  of  the  Smithso* 
nian  Institution  for  1863.  Ebd.  1864.  8. 


(Fortsetzung). 


of  the  aurvej,  dnring  the  year  1862. 


(Fortsetaung  folgt.) 
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Begister 

aber  die 

Naeliriehten 

von  der 

konigL  Gesellschaft  der  Wissenseliafteii 

und  der 

Georg  -Angasts  -  ViiiYersität 

aus  dem  Jalire  1865. 


Alexeyeff,  cf.  Beilstein  448,  —  über  die  Einwir» 
kung  vonNatriumamalG^am  auf  Nitrobenzol  ibid. 

Appenrodt,  übersendet  einen  Hemicephaius  303. 

Arenhold,  Mergelanalyse  von  Harrenstätte  399. 

Aronstein,  über  einige  neue  Acrolein-Verbindun- 
gen  446. 

♦ 

Bartels,  erhält  eine  lobende  öffentliche  Aner- 
kenaung  für  seine  homiletische  Freisarbeit  266. 

Baun^arten^  Dr.  phiL  308. 

Baumgartner ,  Anzeige  seines  Todes  482. 

Bcüstdn ,  zur  Kenntniss  der  Amidodracylsäure 
und  Amidobenzoesäure  262.  —  üeber  die  Um- 
wandlung des  Xylols  in  Toluylsänre  und  Te- 
rephtalsäure  453.  —  üeber  die  ßeduction  der  Ni- 
tro-Körper  durch  Zinn  und  Salzsäure  446.  — 
über  dasXylol  ibid.  —  Üeber  Amidozimmtsäure 
und  Carbostyryl  447.  —  üeber  die  Nichtiden- 
titat  des  Chlortoluols  mit  dem  Ohlorbenzyl 
516.  —  Beilstein  u.  Alexejeff  über  die  Syn- 
these des  Propylens  448.  —  Beilstein  und 
Gettner  über  Amidobenzoesäure  und  Amido- 
dracylsäure 449.  —  Beilstein  und  Kellner 
Uber  Trinitrocressol  und  Chrysanissäure  445. 
—  Beüstein  und  Beichenbach  über  Isomerie 
m  der  Benzoereihe  446.  —    üeber  die  Natur 
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cler  sogenannten  SalyLäuie  ibid.  —  Beilstein 
Und  IldnecJce  über  zwei  neue  Derivate  der 
salicyligeu  Säure  447«  —  Ueber  die  Umwand- 
lung der  salicyligen  Säure  in  Saligenin  448. 
—  Beilstein  und  Mieth  über  die  Darstellung 
des  Ju(iäthyls  445.  —  Ueber  die  Zersetzung 
der  Aldehyde  und  Acetone  durch  Zinkaethyi 
448.  — >  JBeilstein  und  Schlun  über  die  iso- 
meren Chlorbenzoesäuren  447.  —  Beilstein 
und  Schmelz  über  einige  Derivate  der  Brom- 
scbleimsäure  ibid.  —  Beilstein  und  Wiibrand 
über  die  Nitrodracylsäure  445.  —  Ueber  eine 
neue.Beihe  isomerer  Verbindungen  der  Ben- 
zoegruppe ibid. 

ßtt yiuann,  Anzeige  seines  Todes  488. 

Berlieny  über  die  Trennung  der  Cerytoxyde  447. 

Bet  lin,  übersendet  einen  Pleuronectes  hippoglos* 
8US  38. 

Bertha  Dr.  med.  268.  —  lieber  primären  Ma- 
gen- und  secundären  Leberkrebs  291. 

Enrico  Betti,  auswäxtiges  Mitglied  der  k.  ües* 
der  Wiss,  491. 

Bielep^  übersendet  ein  Carcinoma  ventriculi  301. 

Birnbaum,  Dr.  phil.  269. 

BleeJcer,  übersendet  341  Fische,  67  Amphibien, 
.    viele  Mollusken,  Echinodermen  und  andere 
niedere  Seethiere  38.  —  üebersendet  mehrere 
werthvolle  Werke  dem  zoologisch-zootomisohen 

Institut  oü  . 

BodeUf  Analyse  eines  kalkhaltigen  Schieferthouö 
399. 

Bohde^  Dr*  med*  268. 

Bölsche,  Beiträge  zur  Eenntniss  derDiademiden40. 

Bonii^  f  Correspondent  der  k.  Gesellsch.  der 
Wiss.  491. 

Barsche,  Dr.  phil.  270.  -    Cf.  FiUig  447. 
Brauer f  Dr.  med.  267. 
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^raun^  Bemerkungen  zn  Schiffes  Beurtheilung 

der  sog.  rationellen  Formeln  445.  —  Zur  Kennt- 
niss  der  sog.  Xanthokobaltverbindungen  446. 

Breinig  j  Dr.  med.  268. 

Brenningy  Analyse  des  Nilsdilamms  398. 

Bruns  j  Dr.  med.  809. 

^f//f,  auswärtiges  Mitglied  der  k.  Gesellsch.  der 

Wiss.  491 

H.  L.  Buffy  über  das  spezifische  Volum  des  bi- 
valenten Kohlenstoffs  in  flässigen  Verbindungen 
446. 

BtircJchardt,  Correspondent  der  k.  Gesellsch.  der 
Wiss  491. 

Oavedoni,  Anzeige  seines  Todes  487. 
Oharnoeh^  Dr.  phil.  269. 

Chevrcid,  auswärtiges  Mitglied  der  k.  Gesellsch. 

der  Wiss.  491. 
ChristoflBy  über  die  Verbindungen  des  Antimons 

mit  verschiedenen  Metallen  447.  —   lieber  das  ' 

Spectrum  des  Phosphors  448. 
Cropp ,  Dr.  pliil.  272. 

Ctmze,  Dr.  phil.  269.  -  lieber  Cyanessigsäure- 
bromid  und  Bromessigsäurecyanid  446.  —  Cf. 
Hühner  4.11. 

Curtitts,  der  Kerameikos  und  die  Geschichte  der 
Agora  von  Athen  1. 

DaakCy  über  das  Vorkommen  von  oxalsaurem 
Kalk  in  der  Schilddrüse  274.  —  Ueber  eine 
geheilte  Fraktur  der  Schädelbasis  275. 

Damnunin,  über  einige  Derivate  des  Toluols  447. 
Bcnmdanät,  Beitrag  zur  Kenntniss  desXylols  440. 
Domeier y  Dr.  phil.  308. 

Bresing  ^  Dr.  med.  268.  Ueber  eine  zusam-' 
mengesetzte  Qrstengeschwulst  der  linken  Niere 

289. 
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Dürhig,  übersandte  ein  menschliclies  Ei  aus  der 
achten  Schwangerschaftbwucfae  303. 

E.  Ehlers,  über  die  Bildung  der  Borsten  und 

Ruderfortfsätzo  bei  den  Borst enwürmern  335. 

—    Assessor  der  k.  Gcsellsch.  der  Wi&s.  491. 
H.  Ehlers,  Dr.  med.  268. 
Emericzy ,  Dr.  phil.  P70. 
En  che,  Aii/ei(?e  seines  Todes  486. 
EnnejhT,  Assessor  der  königl.  üesellsch,  der 

Wiss.  491. 
JErdmam,  Dr.  phil.  272. 
Erythropeh  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie 

der  Niere  283. 
Erythropcl  (Sanitätsratb),  übersendet  ein  Litho- 

pädion  301.  —    einen  Schädel  mit  Garcinom 

der  Hypophysis  303. 
Ewald,  über  die  alte  Armenische  üebersetzimg 

des  vierten  Ezrabuches  504. 

Feldmann,  Dr.  phil.  307.  —  üeber  das  Laser- 
pitin  447. 

Ferber,  Dr.  phil.  307.  —  Vergleichende  Unter- 
suchungen der  Cymole  449. 

Fittig,  über  das  Dichlorglycid  und  dessen  Um- 
.  Wandlung  in  AUylen  61.  —  üeber  einige 
Derivate  des  Dibenzyls  64.  —  üeber  die 
Amidovaleriansäure  385.  —  Weitere  Mitthei- 
lungen über  die  Kohlenwasserstoffe  der  Benzol- 
reihe 388.  —  Ueber  die  Zersetzung  des  Di- 
und  Tetraclilorglycids  durch  metallisches  Na- 
trium 391.  —  Ueber  das  Zerfallen  des  Sal- 
miaks in  Ammoniak  und  Salzsäure  beim  Ko- 
chen seiner  Lösung  445.  —  Ueber  die  Alde- 
hyd-Natur des  Gamphers  446.  —  Ueber  ei- 
nige Derivate  des  Diphenyls  ibid.  —  üeber 
das  Methyl  -  Benzyl  ibid.  —  Ueber  das  Ver- 
halten deg  Monochlorbenzols  zu  Kali  in  Ai- 
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kohol  447.  —  Ueber  das  Aethyl-Phenyl  ibid. 
—  Ueber  isomere  und  homologe  VerDinrlim- 
gen  ibid.  —  lieber  die  Oxydation  des  Mesi-  • 
thylens  449.  —  Ueber  Amido-Valeriansäure 
ibid.  —  Ueber  einige  Derivate  des  Mesithylens 
ibid.  —  Ueber  Methyl-  und  Aetiiyl- Toluol 
ibid.  —  FiUig  und  JBorsche  über  einige  De- 
rivate des  Acetons  und  dessen  Umwandlung 
in  Allylen  447.  —  Fitiig  und  Glinzer  über 
Monobronitoluol  449  —  Fitiig  und  Pfeffer 
über  Umwandiujagen  des  Dichlorglycids  und 
dessen  Ueberfiihnmg  in  Allylen  447.  —  Fittig 
und  SteUing  über  Dibenzyl  449.  —  Fittig 
und  Tollcns  über  die  Synthese  der  Kohlen- 
wasserstoffe der  Benzolreilie  446.  —  IJeber 
gemischte  Alkoholradikale  der  Amyl-  und  Phe- 
nylreihe  ibid. 
Flentje^  übersendet  einen  Julus,  der  von  einem 
Säugling  entleert  sein  soll  303. 

Gebhard,  juristische  Preisarbeit  265. 

Oeitner,  das  Verhalten  der  Amidodracylsäure 
gegen  Brom  262,  —  Ueber  das  Verhalten 
des  Schwefels  und  der  schwefligen  Säure  zu 
Wasser  bei  hoher  Temperatur  445.  —  Cf. 
Beilstein  449. 

Gerdemannf  Dr.  phil^  271.  —  Uel^er  die  Zer- 
setzung des  oxalsamren  Amyls  durdi  Natfiium«* 
Amalgam  448. 

Geuther,  über  das  Verhalten  desSilicium-Calciums 
und  Silidum-Magnesiums  zu  Stickgas  und  ü^er 
die  Oxydationsstufen  des  Sil^ciums  143» 
Ueber  die  einbasischen  Säuren  447. 

Glin^er,  Dr.  phil.  271.  —    Cf.  Fittig  449. 

Goedeckery  Dr.  pbil.  271. 

GöUingm.    1.  K.  Ges.  der  W.:  A.  Feier  des 

'  114.  Sldftungsta^es  481.  B.  Jahresbericht  er- 
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stattet  von  dem  G.  Ob.^Medidnalrath  Wöhler 
48) .   a.  Das  Direktorinm  ist  zu  Michaelis  1865 

*  auf  den  Hofr.  Marx  übergegangen  482.  b.  Ver- 
zeichniss  der  im  Jahre  1865  verstorbenen  hie- 
sigen und  auswärtigen  Mitglieder  sowie  Cor- 
respondenten  482.  c.  Verzeichniss  der  neu  er- 
wählten hiesigen  und  auswärtigen  Mitglieder 
sowie  Correspondenten  490.  C.  Verzeichniss 
der  in  den  Versammlungen  der  Societät  ge- 
haltenen Vorlesungen  und  vorgelegten  Ab- 
handlungen: CurtifiSf  der  Kerameikos  und  die 
Geschichte  der  Agora  Ton  Athen  1.  KUnher^ 
flies,  über  den  Lichtwechsel  der  Veränderlichen 
1.  Kef er  stein,  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  Pulmonaten  9.  Wöhler,  Verzeich- 
niss der  in  der  ünivcrsitäts- Sammlung  am  1. 
Januar  1865  befindlichen  Meteorite  18. 
Meissner,  über  das  Entstehen  der  Bemstein- 
säuie  im  thierischen  Stoffwechsel  41.  Fitiig, 
über  das  Dichlorglycid  und  dessen  Umwand- 
lung inAllylen  61.  Derselbe,  über  einige  De- 
rivate des  Dibenzyls  64.  Pape,  über  das 
Verwitterungs-Ellipsoid  wasserhaltiger  Erystalle 
68.  Wait^ ,  die  Ravennatischen  Annalen  als 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Odovakar 
81.  C.  A.  V.  Steinheil  und  M.  A.  Steinheil, 
die  Bedingungen  der  Erzeugung  richtiger  diop- 
trischer  Bilder  durch  Linsensysteme  von  be- 
trächtlicher Oeffnung  131.  Ä,  Geuther ,  über 
das  Verhalten  des  Silicium  -  Calciums  und  Si- 
licium- Magnesiums  zu  Stickgas  und  über  die 
Os^dationsstufen  des  Siliciums  143.  Krame^ 
Beiträge  zur  Neurologie  der  oberen  Extremität 
155.  KUnkerfues,  über  den  Einfluss  der  Be- 
wegung der  Lichtquelle  und  eines  brechenden 
Mediums  auf  die  Richtung  des  gebrochenen 
Strahls  157.   Orisebaeh^  Diagnosen  neu^  £u- 
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phorbiaceen  aus  Guba  161.  Meissner ^  weitere 
Bemerkungen  über  das  Entstehen  der  Bern* 

steinsäure  im  thierischen  Stoffwechsel  182. 
Keferstein,  BeiträjQre  zur  anatoimscben  und 
systematischen  Kenntniss  der  Sipunculiden  189. 
C.  A.  V,  Steinheil,  Nachtrag  zum  Aufsatz  über 
die  Bedingungen  der  Erzeugung  richtiger  di- 
optrischer  Bilder  durch  Linsensysteme  von  be- 
trächtlicher Oeflnung  211.  Lmclcmi,  über  die 
FortptianzuDg  der  viviparen  Gecidomyienlarven 
215.  Derselbe,  Helminthologische  Experimen- 
taluntersuchungen  219.  Wüstenfeld,  der  Rei- 
sende Jacüt  als  Schriftsteller  und  Gelehrter 
233.  Satippe,  Sophokleische  Inschriften  244. 
V.  Steinheil,  Mittheilungen  betreffend  das 
menschliche  Auge  257.  Beüstein,  zur  Kennt- 
niss der  Amidodracyisäure  und  Amidobenzoe- 
säure  262.  Herrn.  Wendland,  über  die  neue 
Palmengattung  Gaussia  327.  Jluscmann,  über 
semina  Wrigthiae  antidysentericae ,  ein  neues 
Narkoticum  329.  Ehlers,  über  die  Bildung 
der  Borsten  und  Jßuderfortsätze  bei  den  Bor- 
stenwürmern 335.  Marme,  über  die  physiolo- 
gische Wirkung  des  Helleborein  und  Hellebo- 
rin,  die  wirksamen  Bestandtheile  der  radix 
Hellebori  nigri  und  viridis  342.  v.  Steinheil, 
äber  eine  Doppellinse  neuer  Gonstruction  348. 
Wicke,  über  das  Vorkommen  von  Kupfer  im 
thierischen  und  menschlichen  Organismus  349. 
Hampe,  der  Harnstoff  als  stickstoffhaltiges 
Pflanzennahrungsmittel  352.  Keferstein,  Bei- 
träge zur  Anatomie  des  Nautilus  pompilius 
356. '  KlinJcerfues^  weitere  Mittheilungen  über 
den  Einfluss  der  Bewegung  der  Lichtquelle 
auf  die  Brechung  des  Strahls  376.  Fittig, 
über  die  Amidovaleriansäure  385.  Derselbe, 
weitere  Mittheilungra  über  die  Kohlenwasser- 
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stoße  der  Benzolreihe  388.   Derselbe,  über 
die  Zersetzung  des  Di-  und  Tetrachlorglycids 
durch  metallisches  Natrium  391.    Jtd.  Schu- 
bring,  die  1  u}>ograpliie  der  Stadt  Selinunt  401. 
Beilstein,  über  die  Umwandlung  des  Xylols 
in  Toluylsäure  und  Terephtalsäure  453,  Krause 
und  6r.  M€7/er,  über  die  Glandula  coccygea 
456.    Sauppe,  eine  Inschrift  aus  Gytheion  461. 
Waitz,  zum  Andenken  J.  M.  Lap])(  nbergs  196. 
Ewald,  über  die  alte  Armenische  Uebersetzung 
des  vierten  Ezrabuches  504.   Beilstein ,  über 
die  Nichtidentitat  des  Chlortoluols  mit  dem 
Chlurbcnzyl  516.    r.  Scchach,  über  den  Vulkan 
Izalco  und  den  Bau  der  centralamerikanischen 
Vulkane  im  Allgemeinen  521.  ~   D.  Freis- 
aufgaben.     Für   den  November   1866  von 
der  physicalischen  Klasse  von  Neuem  aufge- 
geben :  über  Lycopociium  492.    Für  den  No- 
vember lö67  von  der  mathematischen  Klasse: 
Winkel  zwischen  der  Vibrationsebene  und  der 
Polarisationsebene  493.    Für  den  November 
1868  von  der  liibtorisch-philologischen  Klasse: 
lielleiubche  Einflüsse  in  Rom  496.—    Bei  der 
K.  Ges.  der  Wiss.  neu  eingegangene  Druck- 
schriften 23.  179.  309.  458.  548. 
GSttingen.    2.  Universität.    A.    Das  Prorekto- 
rat ist  am  1.  September  1865  bei  dem  Staats- 
rath Zachariae  verblieben.  —   B.  Verzeicb- 
niss  der  Vorlesungen  für  den  Sommer  1865. 
115;  für  den  Winter  18«^/«6  311.  —    C.  Fei- 
erlichMten.  Preisvertheilung  an  die  Studiren- 
den  265.  —    D.  OeffmtUche  gelehrte  Anstalten: 
.    a.    Mittheiiungen  aus  dem  pathologischen  In- 
stitute 273.  456.   b.   Mittheilungen  aus  dem 
chemischen  Laboratorium  444.    c.  Bericht 
über  das  zoologisch  -  zootomiscbe  Institut  25. 
d.   Bericht  über  die  landwii  tihschaftliche  Aka- 
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deniie  393.  e.  Bericht  Über  das  agricultur- 
chemische  Laboratorium  397.  f.  Bericht  über 
das  Thierarzneiinstitut  449.  —  E.  Ernennun- 
gen  274.  397.  490.  Fromoiionen,  vom  1.  Juli 
1864  bis  zum  30.  Juni  1865.  1)  der  philoso- 
phischen Fakultät  269.  307.  2)  der  medici- 
nischen  267.  309. 
Gooss,  Dr.  phil.  308. 

Grisehach ,  Diagnosen  neuer  Euphorbiaceen  aus 
Cuba  161. 

Grussendorf,  über  die  Zellen  im  Bindegewebe 
der  Sehae  276. 


Eaase,  Dr.  med.  268.  —  üeber  das  Othämatom 
274.  282. 

Hahn,  Untersuchung  der  bei  der  Auflösung  des 
Roheisens  bestehenden  Produkte  445. 

Sampe,  der  Harnstoff  als  stickstoffhaltiges  Pflan- 
zennahrungsmittel 352.  —  Wird  Assistent  am 
agricultur-chemihdien  Laboratorium  397.  — 
Vegetationsversuche  mit  Mais  in  wässrigen 
Lösungen  400. 

HargeTj  Dr.  med.  268. 

V,  Harten^  Analyse  von  Knochenmehl  und  Super- 

pliosphat  399. 
Häasscr,  Correspondent  der  k.  Ges.  der  Wiss.  491. 
M.  JE.  Heine,  Correspondent  der  k.  Ges.  der 

Wiss.  491. 

JBelferich,  Bericht  über  die  landwirthschaftliche 
Akademie  Göttingen  -  Weende  393. 

Menneberg,  über  die  sogenannte  Meergeile  am 
Dümmersee  398.        Analyse  von  Shoddy  ibid.- 
—    Analyse    des  Taubendüngers   ibid.  — 
Henmherg   und  Werner,    der  Sollingsboden 
und  seine  Cultur  durch  den  Lenglerer  Mergel  ibid. 

Hertzer ^  Dr.  phil.  307. 
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He$8^  Beiträge  zvtr  KenntDiss  der  Dekapoden* 

Krebse  von  Neu-Süd-Wales  40.  —    Dr.phil.  272. 

Uildcbrand,  Dr.  phil.  :j08. 

Uoefft^  über  Cysten  im  Gehirn  275. 

Möllemann^  über  einige  zweiatomige  Verbindun- 
gen 448.  —    UeberDi- und  TricUor-Xylol  ibid. 

i.  jD.  JJooL'cry  ausw. Mitgl.  der k. Ges.  derWiss.491. 

W,  Hooker,  Anzeige  seines  Todes  484. 

Mübner^  über  Cyanessigsäurebromid  und  Brom- 
essigsäurec^anid  446.  —  Hübner  und  Cmsej 
über  die  Vertretbarkeit  von  Chlor ,  Jod  und 
Wasserstofl'  in  der  Chlor-  und  Jodbenzoesäure 
447.  —  Ueber  Vaieriansäure-Cyanid  449.  — 
Hübner  und  Ohly^  über  isomere  Bromnitro- 
Benzoesäure  448.  —  Hübner  und  Wehrhave^ 
über  eine  Vcibiudung  des  Cyans  mit  riiosphor 
445. 

Hüter,  übersendet  ein  Stück  Mettwurst  von  ei- 
nem trichinösen  Schwein  303. 

Hundögger,  übersendet  ein  Carcinoma  uteri  und. 
Muskelfleisch  mit  Trichinen  302.  —  TJeber- 
sendet  ein  osteomaIacis(;hes  Os  femor.  mit 
geheilter  Fraktur  und  ein  Aneurysma  der  A. 
basilaris  ibid. 

Hunfeldy  Dr.  med.  268. 

Th.  Ht4seniavn,  über  semina  Wrigthiae  antidy^- 
entericae,  ein  neues  Narkoticum  329. 

Hynichen^  übersendet  ein  Epitheliom  des  Uterus 
301. 

Jawors'ky ,  über  die  Reduction  des  Nitrotolnols 
und  Nitronap htalins  448.  —  Ueber  einige 
Toluol .  Verbindungen  ibid. 

Johns  y  Dr  phil.  270. 

Iscrmeyer ^  Dr.  med.  268. 

Junhcr .  Dr.  med.  268  Beschreibung  von 

Präparaten  der  Phospbornekrose  285. 
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Kaiser,  über  Chrom •»GyanYerbmdungen  446. 
Kaufmann,  Dr.  phil.  270. 

Keferstein,  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Pulmonaten  9.  —  Bericht  über  das  zoolo- 
gisch-zootomische  Institut  25.  —  Beiträge  zur 
anatomischen  und  systematischen  Kenntniss 
der  Sipunculiden  189.  —  Beiträge  zur  Anatomie 
des  Nautilus  pompilius  356. 

Kellner,  cf.  Beilstein  445. 

Adolf  Kirchhoff,.  Correspondent  der  k.  Ges.  der 
Wiss.  491. 

Kirschbaum,  Dr.  phil.  308. 

Klinkerflies,  über  den  Lichtwechsel  der  Verän- 
derlichen 1.  —  lieber  den  Einfluss  der  Be- 
wegung der  Lichtquelle  und  eines  brechenden 
Mediums  auf  die  Richtung  des  gebrochenen 
Strahls  157.  —  Nachtrag  dazu  210.  — 
Weitere  Mittheilungen  über  den  Einfluss  der 
Bewegung  der  Lichtquelle  auf  die  Brechung 
des  Strahls  376. 

Knapp,  Dr.  phil.  309. 

Koch,  löst  die  medicinische  Preisaufgabe  266. 

—  Wird  Assistent  im  pathologischen  Museum 
274. 

Koegler,  über  das  Cumol  aus  Steinkohlentheeröl 
448. 

KoeUer,  Dr.  phil.  271. 

Koehnemann,  übersendet  die  Leiche  eines  Kindes 
mit  angeborener  Hernia  umbiücalis  etc.  302. 

Krause,  Beiträge  zur  Neurologie  der  oberen 
Extremität  155.  —  Sechster  Bericht  über  das 
pathologische  Institut  273.  Krause  tind  G. 
Meyer,  über  die  Glandula  coccygea  456.  — 
Assessor  der  k.  Ges.  der  Wiss  491. 

Kruse,  Dr.  med.  268.  —  Beiträge  zur  patho* 
logischen  Anatomie  des  Auges  285. 

Kupffer,  Anzeige  seines  Todes  490. 


Digitized  by 


560 

Lappenherg  y   Anzeige  seines  Todes  488.  Ge- 

dächtnissrede  von  G.  Waitz  496. 
Levs^  Anzeige  seines  Todes  489. 
Leiickart^  über  die  Fortpflanzung  der  viviparen 

Cecidomyienlarven  215.  —  Herniintliologische 

Experimentaluntersuchimgen  21^ 
Lilja,  Dr.  phil.  212. 

Lindemann  ^  übersendet  einen  Uterus  mit  vielen 
grossen  und  kleinen  Myomen  303. 

Luhmann^  Dr.  phil.  271.  —  lieber  die  Nitro- 
verbindungen des  Xylols  448. 

Lülcen^  die  pathologischen  Neubildungen  des 
Myokardium  274. 

Lülfing,  Bericht  über  das  Thierarzneiinstitut  449. 

Marme^  über  die  physiologische  Wirkung  des 
Helleborein  und  des  Helleborin  etc.  342. 

Hofr,  Marx^  übersendet  eine  Geschwulst  aus 
dem  Abdomen  eines  Huhnes  3Ü2.  —  Director 
der  K.  Ges.  der  Wiss.  482. 

C  M.  Marx,  Anzeige  seines  Todes  484. 

Matthias,  Dr.  med.  2fiS-  —  Ueber  zwei  Fälle 
von  Siphonom 

Meissner^  über  das  Entstehen  der  Bernstein- 
säure im  thierischen  Stoffwechsel  ^  —  Wei- 
tere Bemerkungen  über  das  Entstehen  der 
Bernsteinsäure  im  thierischen  Stoffwechsel  182. 

Mennenga,  über  zwei  Fälle  von  primärem  Car- 
cinom  des  Leistenhodens  2M. 

Meyer ^  über  Dermoidcyste  des  Hodens 

G.  Meyer,  cf.  Krause  450. 

Leo  Meyer  ^  Prof.  in  Dorpat  490.  —  Corre- 
spondent  der  K.  Ges.  der  Wiss.  491. 

Meyerstein,  Dr.  med.  267. 

Michaelis,  Dr.  med.  269.  —  Ueber  eine  Ex- 
ostose eines  aufsteigenden  Astes  des  Unter- 
kiefers 22iL 
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Moller.  Dr.  phil.  307. 

Med, '11.  Midier,  übersendet  ein  Prnparat  eines 
in  Folge  von  Proctitis  abgestossenen  Stückes 
de8  Bectum  303. 

Direet.  Müller,  äbersendet  ein  Tollständiges 
Skelett  eines  Häuptlings  von  Warnambool  38. 

Mtihlert,  schenkt  ein  vollständisfes  Skelett  eines 
60  Jahr  alten  Mannes  von  den  Banda-lnseln 
38.  —  Uebernimmt  die  Bearbeitung  der  In- 
sektensammlung  39. 

van  NeSj  Dr.  med.  268. 
Neuber,  Dr,  med.  268 

Nicol,  über  die  Muskeln  der  oberen  Extremität 
des  Menschen  275. 

Niemann^  Dr.  med.  268. 

Oherdieh,  über  die  Leiche  eines  rhachitischen 
Kindes  301. 

Oettingcr,  Dr.  phil.  271.  ~    Ueber  einige  Thal- 
lium-Verbindungen 448. 
Ohly^  cf.  Hubner  448. 

Pope,  über  das  Verwitterungs-Ellipsoid  wasser- 
haltiger Krystalle  68. 

Ffannkiiche ,  über  partiellen  Biesenwuchs  des 
rechten  Ai'mes  287. 

Ffe/fer,  Dr.  phil.  272.  —   Cf.  Fittig  447. 

Pfeiffer  y  über  das  Atropin  445. 

Fflughaupt,  Analysen  der  Salzsoolen  von  Lüne- 
burg und  Göttingen  447. 

Phihppi,  Dr.  phil.  307. 

Folie  f  löst  die  medicinische  Preisaufgabe  266. 

—  Dr.  med.  268.  —  Die  Nervenverbreitung 
an  den  weiblichen  Genitalien  275. 

Po/y?,  Untersuchungen  über  die  Yttererde  446. 

—  Ueber  die  Trennung  des  Oers  von  Lau- 
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than  und  Didym  ibid.  —  Üeber  Nickel-  und 
Kobaltsuperoxyd  ibid.  —   üeber  das  Wasiom- 

oxyd  ibid. 

Frael,  übersendet  die  Leiche  eines  an  heredi- 
tärer Syphilis  gestorbenen  sechstägigeu  Kindes 
300.  Uebersendet  das  Herz  eines  Neuge- 
borenen mit  einem  Myosarcom  des  linken 
Ventrikels  302.  —  Uebersendet  die  Niere 
eines  Neugeborenen,  die  durch  Hydronepluose 
yergrössert  ist  ibid. 

Rath,  übersendet  ein  ausgetragenes  Sind  mit 

Cyclopie  301. 
Becht  und  Werner  ^  über  die  Helmcultur  auf 

der  ostMesischen  Insel  Borkum  398. 
Reichenbaeh ,  cf.  Beilstein  446  (bis). 
BeinecJce,  cf.  Beilstein  447.  448. 
Eetschy,  schenkte  eine  Suite  laudwirthschaftlich 

wichtiger  Phosphate  398. 
J.  <?.  Beuss,  Dr.  med.  268.  —  Beschreibung 

von  4  Präparaten  von  traumatischer  Luxation 

des  Oberarmbein -Kopfes  mit  abgebrochenem 

Tuberculum  majus  284. 
E.  R.  Beuss,  Dr.  phil.  272. 
Ä.  Reynoso,  Correspondent  der  k.  Ges.  der  Wiss. 

491.  . 

Rieth  j  cf.  Beilstein  445.  448. 

Ripping^  Beiträge  zur  Lehre  von  den  pflanzlichen 

Parasiten  beim  Menschen  274. 
Ritter,  Dr.  med.  268. 

Rocdcr,  über  krystallisirle  wasserfreie  Fluoriire447. 

C.  Roepke,  Dr.  med.  268.  —  Ueber  Pigment- 
krebs der  Wangenhaut  296. 

H.  A.  a.  Boephe,  Dr.  med.  268. 

Roesler,  über  die  Oxydation  einiger  Kohlenwasser- 
stoffe durch  cliromsaures  KaU  447. 

ILoUff,  Dr.  phil.  308. 
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liowton ,  Dr.  phil.  271. 

Btcsackf  übersendet  eine  Blasenmole  301. 

Fürst  V.  ScUm-Horstmar,  Anzeige  seines  Todes  483. 
SoMppe,  Sophokleische  Inschriften  244.  —  Eine 

Inschrift  aus  Gytheion  461. 
Schaper ,  Dr.  phil.  270. 

de  Schepper,  über  die  Umwandlung  des  Xylols 
in  Toluylsäure  und  Terepbtalsäure  448.  — 
lieber  Xylyl-Sulfhydrat  449. 

ScherJcy  Dr.  med.  268. 

Schlinhfhorst  y  schenkt  zwei  Schädel  vermuthlich 

uu vermischter  Wenden  89. 
Schlun,  Dr.  phil.  269.  —   Cf.  Beilstein  44?. 
SchmeU ,  Dr.  phil.  269.  —   Cf.  Beilstein  447. 
SclüicidcWLU  ^  Dr.  phil.  272. 
Schröder,  über  die  Schleimgeschwulst  des  Clivus 

Blumenbachii  274. 
Schubring j  Topographie  der  Stadt  Selinunt  40  L 
Sekuitge,  zweiter  Assistent  an  der  Versuchssta« 

tion  in  Wecude  397. 
Schütte,  (stud.l  überbrachte  einen  angeblich  von 

einer  Frau  ausgebrochenen  Frosch  299. 
jOr.  Schiittef  schenkte  eine  leukämische  Milz  mit 

hypertrophischen  Lymphdrüsen  803. 
V.  Secbach^  über  den  Vulkan  Izalco  und  den  Bau 

der  centralamerikanischen  Vulkane  im  Alige- 

meinen  521. 
Seegers,  Dr.  phil.  270. 

Seit^y  schenkte  ein  meterlanges  Dünndarmstiick 

in  Folge  von  Intussusceptio  ausgeschieden  301, 
Socolowshjy  über  eine  seltene  Form  des  Epithe- 

liaikrebses  274. 
Spitta,  Dr.  phil.  269. 
Spring,  Dr.  phil.  308. 
Staats,  Dr.  med.  268. 

V.  Steinheil,  die  Bedingungen  der  Erzeugung  rich- 

47 
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tiger  dioptrischer  Bilder  durdi  Lmsensysteme 

von  beträchtlicher  Oefinung  131.  —  Nachtrag 
dazu  211.  —    Mittheilungen  betreifend  das 
menschliche  Auge  257.  —   lieber  eine  Dop- 
pellinse  neuer  Construction  348. 
Sieinhoff,  Dr.  phü.  308. 

Steint  o/ih,  übersandte  eine  Eeihe  eiüheimischer 

Süsswassertische  38. 
Stf'Umg,  cf.  Fittig  449» 
Sküe,  Dr.  phil.  272. 
Süsser  y  äber  MakroglOEurie  274. 
Stromeyer,  übersendet  ein  Präparat  von  acuter 

Milaartuberculose  der  Lungen  mit  vereiterten 

Bronchialdrüsen  301.    —    Uebersendet  ein 

Cystosarcom  der  Gland.  ihyreoidea  mit  yer- 

kalkten  Bindegeweben  303. 
Strüver,  über  den  Heterodontus  Phillippii  40. 
Stühner,  übersendet  einen  beinahe  ausgetragenen 

Hemicephaius  303. 
Stürenburg,  Dr.  med.  268.  —   Ueber  Haemor* 

rbagia  Med.  spinalis  296. 
SiuJdmann,  Dr.  phil.  269. 

Tannen  f  Dr.  med.  268. 

Tettenborn,  über  eine  doppelseitige  Trennung 
der  Synchondrosis  sacroiliaca  295. 

Thilo,  übersendet  Spindelzellensai'kümc  des  Gross- 
und Kleinhirns  302. 
Thomae,  Dr.  phil.  269. 

Thörlf  über  ein  grosses  Cystosarcom  der  GL 
thyreoidea  296. 

Tollens f  cf.  Fittig  446  (bis). 

Uffelmann,  über  Embolie  der  Lungencapillaren 
mit  flüssigem  Fett  274. 

ralentin,  Dr.  phil.  308. 
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VosSy  Dr.  med.  268. 

de  Vries,  Correspondent  der  K.  ües.  der  Wiss.  491. 

Wagner  j  übersendet  ein  fanstgrosses  Cardnom 
der  linken  Grossbimhemisphäre  301. 

Wahlf'orss^  über  das  Monob]  oniiiaphtalin  448. 

Wdit^,  die  Ravennatiöclieii  Aiiualen  als  Haupt- 
quelle für  die  Geschichte  des  Odovakar  81.  — 
Gedächfsüssrede  auf  Lappenberg  496. 

Wüh.  Wattenbach  j  Ciorrespondent  der  E.  Ges. 
der  Wiss.  491. 

Wedemeyer  y  Dr.  med.  268. 

Wekrhane,  et  Hübner  445. 

Carl  WeierstrasSy  iausw.  Mitglied  der  K.  Ges. 
der  Wiss.  491. 

Weiland,  Dr.  pbil.  270. 

Wendlandj  über  die  neue  Palmengattung  Gaus- 
sia  32L 

Werner,  cf.  Becht  398.  —   Gf.  Henneberg  ibid. 

Wepl,  Dr.  phil.  270. 

Barth.  Wicke,  Dr.  med.  309. 

Prof.  Wicke  ^  über  das  Vorkommen  von  Xupfer 
im  liderisdien  und  menschlichen  Organismus 
34d*  —  Sechster  Bericht  über  das  agricnltnr- 
chemiscLe  Laboratorium  397.  —  üt  Wöh- 
ler  445. 

Wiechers^    übersendet  eine  Geschwulst  der 

Mamma  303. 
Wieäemann,  Dr.  med.  268.  —   Ueber  die  Sand- 

gescbwulst  274.  —  üeber  2  Fälle  der  Sand- 
geschwulst der  dura  mater  277. 

Wieseler,  hält  die  Festrede  bei  der  PreisTer- 
tbeilung  265. 

Wiggers^  übersendet  eiüc  Doppelmissbüdung  vom 
Hasen  301. 

Wilhrand,  cf.  Beilstein  445  (bis). 

de  Witte,  Correspondent  der  k.  Ges.  der  Wiss.  491 
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Wöhler,  Verzeichniss  der  in  der  üniversitäts- 
Sammlung  am  1.  Januar  1865  beiindlichen 
Meteoriten  18.  —  Behebt  über  das  chemische 
Laboratorium  444.  —  üeber  Verbindungen 
des  Siliciums  mit  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
445.  —  Üeber  das  Färbende  im  Smaragd 
ibid.  —  Bemerkungen  über  den  neuesten 
Meteorsteinfall  ibid.  —  Eigenschaften  des 
Eupferchlorärs  446.  —  Erstattet  den  Jahres- 
bericht in  der  k.  Ges.  der  Wiss.  481.  — 
Wöldcr  nvd  Wiche^  über  das  Meteoreisen  von 
Obernkhchen  445. 

Wolters  i  übergab  das  Rückenmark  eines  2  Mo- 
nate alten,  an  tetanischeii  Krämpfen  verstor- 
benen  Kindes  300. 

Woodward,  Dr.  phil.  271. 

Wüstenfeldy  der  Reisende  Jäcut  als  Schriftsteller 
und  Gelehrter  233. 

Wyneken,  Dr.  med.  268. 

Zmiial,  Dr.  phil.  271. 
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Den  Subscribenten  der  Gaussischen  Werke 
wird  bierdurcli  angezeigt,  dass  der  ssweite  Band. 

welcher  die  AbhaTidluDgon  und  den  Kachlass  aus 
dem  Gebioto  der  höheren  Arithmetik  enthält, 
vollendet  ist  und  von  ihnen  zum  Subscriptions- 
preis  von  vieir  Thaler  Gourant^  franco  Göttingen, 
bezogen  werden  kann. 

Gegen  frankirte  Einsendung  des  Subscriptions- 
Preises  wird  ihnen  derselbe  direct  durch  die  Post 
übersandt;  ausserdem  hat  sich  die  Dieterichsche 
Universitiits - Buclihandlung  in  Göttingen  bereit 
erklärt,  die  Exemplare  auswärtiger  bubscriben- 
ten  unter  Nachnahme  des  Subscriptionspreises 
nebst  Portokosten  an  die  angegebenen  Adressen 
zu  befördern. 

Göttingen,  den  24.  Januar  1865. 

Das  Secretariat  der  Königlichen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften. 
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